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Theodor  Hampe 

zu  seinem  <^0.  Geburtstage  am  2S.  Januar  T926. 

Von  prit}  Traugott  Schulz. 

Museen,  gleidioiel  ob  der  Kunst  und  Kultur,  oder  den  Nafurroissen- 
sdiaften  und  der  Technik  geroidmet,  stehen  in  unserem  Zeitalter  im 
Brennpunkt  des  allgemeinen  Interesses.  Namentlidi  gilt  dies  oon  einem 
Institut,  das  sich  roie  das  Germanische  Museum  zielberou^t  eine  fesfum- 
grenzte  Aufgabe  gestellt  hat.  Das  Germanische  Museum  dient  aus- 
schließlich der  Darstellung  der  Entroicklung,  der  Geschichte,  der  Kunst 
und  der  Kultur  des  Deutschen  Volkes  und  darf  daher  im  reinsten  Sinne 
des  Wortes  als  ein  Nationalmuseum  bezeichnet  roerden.  Die  Bedeutung 
einer  solchen  Anstalt  bringt  es  mit  sich,  daß  die  an  ihr  tatigen  fachroissen- 
schaftlichen  Persönlichkeiten  durch  den  Umfang  und  die  Art  ihrer  Wirksam- 
keit in  stärkere  Berührung  mit  der  Öffentlichkeit  kommen. 

Dies  gilt  auch  oon  Dr.  Theodor  Hampe,  seit  dem  T.  Juli  T909 
II.  Direktor  des  Germanischen  Museums,  roeldier  am  T.  April  T595  als 
Assistent  nach  Nürnberg  kam  und  durch  seine  oielseitige  fadiroissenschaft- 
liche  Tätigkeit  roiederholf  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  hat.  Anfangs 
Assistent  an  den  kunst-  und  kulturgeschichtlichen  Sammlungen,  über  55  Jahre 
am  Germanischen  Museum  tatig,  erhielt  er  am  f.  April  t89S  als  sein  be- 
sonderes Gebiet  die  Bibliothek  des  Instituts  zugeroiesen.  Es  muß  an- 
erkannt roerden,  daß  es  ihm  in  rastloser  Fürsorge  gelungen  ist,  diese  zu 
einer  Bücherei  zu  entroickeln,  die  ein  überaus  roertoolles  und  oielseitiges 
Studienmaterial  zur  deutschen  Kunst-  und  Kulturgeschichte  darbietet  und 
Ruf  und  Rang  unter  den  deutschen  Bibliotheken  besit5f.  Seine  reichen 
Kenntnisse  aber  haben  ihn  in  den  Stand  gesetjt,  auch  an  den  anderen 
Abteilungen  des  Museums  beratend  und  teilroeise  auch  roerktätig  mitzu- 
arbeiten. So  ist  der  im  Jahre  T896  erschienene,  die  Geroebe,  Wirkereien 
und  Zeugdrucke  umfassende  I.  Teil  des  Kataloges  der  Geroebe- 
sammlung  des  Germanischen  Museums  oon  ihm  oerfaßt,  und  es 
muß  zugegeben  roerden,  daß  dieser  stattliche  Band  für  die  damalige  Zeit 
als  eine  achtbare  und  grundlegende  Facharbeit  zu  gelten  hat,  die  aber 
auch  dem  Forscher  unserer  Zeit  roichtige  Anhaltspunkte  bietet.  Nicht  gering 
ist  auch  die  Zahl  seiner  Aufsähe  für  den  Anzeiger  und  die  Mitteilungen 
des  Gemanischen  Museums.  Ihre  Bedeutung  liegt  zuoörderst  auf  kultur- 
geschichtlichem Gebiet,  roie  denn  überhaupt  der  Sdiroerpunkt  seiner  ganzen 
Veranlagung  stark  nach  dieser  Richtung  hinneigt.  Daneben  aber  hat 
Dr.  Theodor  Hampe  allzeit  auch  eine  rege  Propagandatätigkeit  für  das 
Museum  entfaltet  und  in  mühsamer  Einzelarbeit  manch  roertoolles  Geschenk 
und  manche  roillkommene  Geldspende  beigebracht. 

So  ist  er,  soroohl  durch  seine  Veranlagung,  roie  durch  die  Art  seiner 
Tätigkeit  aufs  engste  mit  dem  Germanischen  Museum  oerbunden  und,  als 
man    sich   zu    Beginn   dieses    Jahrhunderts   zur   50jährigen    Jubelfeier   des 


Museums  rüstete,  roar  er  der  gegebene  Verfasser  der  offiziellen  Festsdirift, 
roeldie  damals  herausgegeben  rourde.  Sie  entroidelt  ein  ansdiaulidies  Bild 
des  beroegten  Werdeganges,  der  Höhepunkte  und  der  Krisen  unserer  Anstalt. 

Oro^  ist  aber  audi  die  Zahl  der  fadiroissensdiaftlidien  Werke,  roeldie 
im  Laufe  der  legten  Dezennien  aus  seiner  besdiaulidien  Studierstube  den 
Weg  in  die  Offentlidikeif  angetreten  haben.  An  der  Spi^e  derselben  steht 
das  zroeibändige  Werk  „Nürnberger  Ratstierlässe  über  Kunst  und 
Künstler  im  Zeitalter  der  Spatgotik  und  Renaissance",  das  ein 
unentbehrlidies  Nadisdilagebudi  für  alle  diejenigen  geroorden  ist,  roeldie 
sidi  mit  kunstroissensdiaftlidien  Studien  über  die  ehemalige  freie  Reidisstadt 
besdiäftigen.  Nur  die  ihm  eigene  zähe  Ausdauer  hat  ein  Kompendium  Don 
einem  so  oielseitigen  und  reidien  Inhalt  in  langen  Jahren  heranreifen 
lassen  können.  Die  Gesdiidite  des  Nürnberger  Theoterroesens 
oerdankt  ihm  eine  roertoolle  Arbeit,  die  den  Zeitraum  Don  der  zroeiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  t806  umfaßt.  Zu  nennen  sind  roeiter 
seine  Büdier.  „Die  fahrenden  Leute  in  der  deutsdien  Vergangen- 
heit" (T902),  „Allgäuer  Studien  zur  Kunst  und  Kultur  der  Renais- 
sance" (f9T5),  „Das  Alt-Nürnberger  Kunstglas  und  seine  Meister" 
(T9f9)  und   „Der  Zinnsoldat",  ein  deutsches  Spielzeug  (T925). 

Eine  jederzeit  oerbindlidie  Natur,  hat  er  sein  reiches  Wissen  immerdar 
gerne  audi  anderen  zur  Verfügung  gestellt  und  damit  der  deutsdien  Kunsf- 
roissensdiaft  manch  roertoollen  Dienst  erroiesen.  Wer  ihm  persönlich  näher 
steht,  roei^,  da^  er  audi  oiele  feinsinnige  Theaterkritiken  geschrieben  hat. 

Hinzuroeisen  ist  audi  auf  die  umfangreidie  Vortragstätigkeit,  die  er 
teils  innerhalb  des  Museums,  teils  im  Verein  für  Gesdiidite  der  Stadt  Nürn- 
berg und  bei  Dielen  anderen  Gelegenheiten  entfaltet  hat.  Für  das  All- 
gemeine Künstler-Lexikon  oon  Thieme-Beder  hat  er  mehrere  TOO  Künstler- 
Biographien  beigesteuert. 

Seit  einer  Reihe  oon  Jahren  ist  ihm  neben  der  Bibliothek  audi  die 
Verroaltung  des  Kupferstichkabinetts  übertragen  morden.  Hier  hat  er 
namentlich  das  Werk  Albrecht  Dürers  und  die  Kleinmeisfer  durdi  glückliche 
Ankäufe  oermehrt,  ergänzt  und  roeiter  ausgebaut. 

Seit  einer  Reihe  oon  Jahren  ist  Dr.  Theodor  Hampe  audi  Vor- 
stand der  Vereinigung  der  Freunde  des  humanistisdien  Gymnasiums  in 
Nürnberg  und  ist  jederzeit  mit  Wort  und  Tat  für  die  humanistisdien  ideale 
eingetreten.  Dies  ist  audi  der  Grund,  aus  dem  sich  Herr  Konrektor 
Dr.  Friedridi  Stählin  als  Vertreter  des  alten  Gymnasiums  in  Nürnberg 
mit  einem  Beitrag    an    der    oorliegenden  Festsdirift  beteiligt  hat. 

Dr.  Theodor  Hampe  hat  das  Glück,  sidi  einer  blühenden  Gesund- 
heit und  nodi  heute  einer  erstaunlidien  Arbeitskraft  zu  erfreuen.  Möge 
er  aus  den,  non  seinen  Kollegen  und  itim  nahestehenden  Freunden  her- 
rütircndcn  Beiträgen  der  oorliegenden  Festsdirift  ersehen,  incldi  gro^e 
Sympottiien  er  besi!5t  und  roie  sehr  sein  Wirken  im  Dienste  der  Gesdiidite 
der  deutsdien  Kunst  und  Kultur  geioürdigf  mint! 


Die  Kostümsammlung 
des  Germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg. 

Besprochen  aus  Anlaß  ihrer  Neuaufstellung  im  jähre  T924 
Don  Walter  pries. 

Die  Kosfümgeschidite  ist  eine  alte  und  zugleich  eine  neue  Wissenschaft. 
Alt  insofern,  als  schon  um  die  Mitte  des  T9.  jahrtiunderts  mehrere  auch  heute 
noch  brauchbare  Kompendien  über  historische  Trachtenkunde  entstanden  sind, 
zu  denen  später  noch  roeitere,  oerbesserte  traten.  Diese  ersten  Kostüm- 
geschichten roaren  fast  ausschließlich  dem  Theater  und  dem  Historienmaler 
zuliebe  geschrieben  und  tiatten  den  Nachteil,  daß  ihre  Illustrationen  -  Nach- 
zeichnungen nach  alten  Kostümbiidern  -  gar  keinen  urkundlichen  Werf  be- 
saßen. Auch  mar  die  Darstellung  bestenfalls  kulturgeschichtlicher  Art,  auf 
formgenealogische  Probleme  ließ  sie  sich  selten  ein.  Die  erst  roenige  jähre 
existierende  neue  Kostümgeschichte  bringt  Ansät3e  auf  diesem  Gebiet.  Vor 
allem  ist  sie  sich  beroußt,  daß  lediglich  die  Originale  eine  ganz  unoerfalschte 
Sprache  sprechen.  5o  begann  sie  mit  Reihen  oon  alten  Kostümstichen  und 
-schnitten,  getreu,  roeil  mechanisch  roiedergegeben ').  Wir  müssen  jedoch 
noch  einen  Schritt  roeitergehen,  mir  müssen  unmittelbar  an  die  kritisch  auf 
Echtheit  und  ursprüngliche  Zusammenstellung  untersuchten  alten  Kostüme 
selbst  herantreten,  roenn  mir  den  Pulsschlag  der  Jahrhunderte  oernehmen 
roollen.  Alte  Kostümbilder  sind  —  so  roichtig  und  unentbehrlich  sie  auch  sein 
mögen  -  dochi  nur  Quellen  zroeiten  Grades,  ihr  Studium  ist  nur  eine,  roenn 
auch  die  roichtigste,  Hilfsroissenschaft  der  Kostümgeschichte.  Sie  sind  zu  ein- 
seitig, sie  geben  die  Tracht  eines  Jahrhunderts  nur  so,  roie  sie  das  Jahr- 
hundert gesehen  hat.  Sie  helfen  uns  oiel,  soroohl  für  unsere  Rekonstruktions- 
tätigkeit, als  auch  um  uns  historisch  sehen  zu  lehren,  aber  die  Originale 
erset5en  sie  nicht.  Nicht  nur,  daß  ihnen  die  unmittelbar  roirkende,  schlagende 
piastik  der  Originalgeroänder,  deren  Farbe  und  Stofflichkeit  fehlt  -  das 
roäre  das  geringere  Übel  -  es  fehlt  ihnen  oor  allem  die  Eigenschaft  oon 
Dokumenten.  Es  sind  Abschriften,  roenn  auch  gleichzeitige  Abschriften.  Sie 
sehen  die  Tracht  ihrer  Zeit  durch  ihre  Brille,  haben  für  manche  Qualitäten 
gar  kein  aufnehmendes  Organ,  für  andere  roieder  ein  übertrieben  scharfes. 
Sie  Derändern  aus  Tendenz  oder  aus  Lust  an  der  Form.  Sie  moralisieren, 
übertreiben,  idealisieren  und  -  karrikieren.  Darum  kann  das  Bekanntroerden 
mit  geschlossenen  Sammlungen  alter  Trachten  (München,  Dresden,  Stockholm) 
zu  einem  ungeahnten  Erlebnis  roerden,  so,  daß  man  meint,  zuoor  niemals 
einen  Begriff  oon  den  Menschen  des  T6.  oder  T7.  Jahrhunderts  gehabt  zu 
haben,  roeil  man  sie  nur  aus  Kupferstichen  gekannt  hat. 

Es  liegt  in  der  Natur  des  oerganglichen  Materials,  daß  sich  alte 
Kostüme  noch  roeniger  häufig,  als  andere  gleichzeitige  Kunstgegenstände 


erhalfen  haben.  Um  so  mehr  müssen  diese  roenigen  Reliquien  der 
Offentlidikeit  zugänglidi  gemacht  roerden,  roozu  audi  die  Dorliegende 
Besprediung  dienen  soll. 

Die  Kostümsammlung  des  Germanisdien  Nationalmuseums  zu  Nürn- 
berg rourde  im  Jahre  f924  einer  Neuaufstellung  unterzogen.  Die  zahl- 
reidien  roerloollen  Stüde  der  Sammlung  roaren  bisher  in  einem  ein- 
zigen, ziemlidi  dunklen  Räume  ausgestellt.  3et3t  sind  dieser  Abteilung 
Dier  Säle  eingeräumt,  darunter  ein  großer  Oberliditsaal,  roodurdi,  roie 
auch  durch  strenge  Ausroahl  des  Outen  und  Echten,  oor  allem  Luft  ge- 
schaffen rourde.  Licht  zu  schaffen  ist  ja  bei  Textilien  immer  ein  gefähr- 
liches Unterfangen;  man  hat  sich  jedodi  entschlossen  -  selbstoerständlidi 
unter  Abhaltung  des  direkten  und  reflektierten  Sonnenlichtes  -  der  Aus- 
stellung normales  Licht  zuzuführen  und  durch  lichten  Anstrich  das  Heitere 
und  Festliche  einer  derartigen  Aufführung  oon  Prunkgeroändern  zu  unter- 
streichen. 

Die  in  Rede  stehende  Abteilung  ist  nicht,  roie  die  entsprechenden 
Sammlungen  in  Dresden  oder  Stockholm,  aus  altem  fürstlichen  Besijj  (Rüst- 
kammer, Zeughaus  u.s.f.)  heroorgegangen.  Sie  ist  oielmehr  eine  An- 
einanderreihung dessen,  roas  in  den  legten  70  Jahren  oon  zufällig  auf 
den  Markt  gekommenen  Einzelstücken  angekauft  oder  roas  aus  prioatem 
Besit3  dem  Museum  gestiftet  morden  ist,  mit  allen  Mängeln  einer  solchen 
traditionslosen  Sammlung,  unbekannte  oder  fragliche  Herkunft  der  Objekte, 
gro^e  Lücken  in  der  zeitlichen  Reihe  und  den  landschaftlichen  Oruppen, 
endlich  oollkommenes  Fehlen  ganzer  Typenreihen. 

Es  lie^  sich  infolgedessen  roeder  eine  streng  historische  Folge  in  der 
Aufstellung  durchführen,  noch  läfet  sich  eine  solche  in  der  oorliegenden 
Besprechung  festhalten.  Man  roar  r)ielmehr  genötigt,  ein  System  zu  roählen, 
bei  dem  roohl  die  zeitliche  Abfolge  leitend  roar,  das  jedoch  mit  den 
Dorhandenen  Oruppen  oon  Bekleidungstypen  als  Einheiten  baute.  Diese 
Oruppen  seien  auch  der  folgenden  Besprechung  zugrunde  gelegt, 

T.  Die  pHgeraussfattung  eines  Nürnberger  Patriziers  aus  der  2.  Hälfte 
des   T6.  Jahrhunderts. 

2.  Die  spanische  Tracht  des  ausgehenden   f6.  Jahrhunderts. 

5.  Wämser,  Koller  und  Mäntel  der  T.  Hälfte  des   T7.  Jahrhunderts. 

A.  Die  männliche  Tracht  um   T70Ö. 

5.  Das   tS.  Jahrhundert. 

Da  aber  die  oorliegende  Abhandlung  roeder  ein  Katalog  sein  kann, 
noch  sein  roill,  roar  es  nötig,  sich  auf  eine  Ausroahl  aus  den  Beständen 
der  großen  Abteilung  zu  besdiränken.  Hierfür  roar  leitend  der  Oesicfits- 
punkt  der  Auslese  bester  und  besterhallener  Stücke,  seltener  Stücke 
besonders  des  t6.  und  T7.  Jahrhunderts  und  endlich  rourde  den  ganzen 
Kostümen  und  den  Kleidungsstüci^en  im  engeren  Sinne  piat^  eingeräumt 
Dor  den  Tracfitbcigaben,  den  Hüten  und  Schuhen  etc.  Zusammenge- 
hörende Oruppen  rourden  selbstoerständlidi  nidit  getrennt. 


I.  Die  Pilgerausstattung  eines  Nürnberger  Patriziers 
aus  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Tracht-  und  Ausrüstungsstücke  Stephans  III.  Praun  I544-f59I. 

Diese  Sammlung  innerhalb  der  Sammlung  ist  itir  einziger  Bestandteil, 
der  als  Ganzes  in  greifbaren  Beziehungen  zur  Stadt  Nürnberg,  zu  ihrem 
Patriziat  und  zu   bestimmten  Ersdieinungen  der  Kultur  des  Tä.  jahrh.  steht. 

Der  ehemalige  Träger  die- 
ser Stüde,  Stephan  III. 
praun  (Abb.  T),  hat  -  roie 
sich  die  Praunsdie  Familien- 
dironik-)  Don  T6T5  ausdrüdt, 
-  „Lust  gehabt  an  Herren 
Höfen  zu  sein  und  die  Lander 
zu  besehen  ....",  roodurdi  er 
in  ernsthaften  Konflikt  mit 
seinem  Vater,  Stephan  II. 
Praun,  geriet,  der  ihn  zu 
einem  seßhaften  Kaufherrn 
bestimmt  hatte.  Eine  außerge- 
roöhnlich  bunte  Fülle  der  Oe- 
sidite  zeigt  sidi  dem,  roeldier 
dem  Reiseleben  dieses  lypi- 
sdien  Renaissancemensdien 
nadigeht:  Im  Jahre  T5Ä9 
ging  er  „mit  dem  Tribut"  als 
Sekretär  der  kaiserlidien  Ge- 
sandtsdiaft  unter  Kaspar  oon 
MinkroiJ5  auf  dem  Landmege 
durdi  Ungarn  nadi  Konstan- 
tinopeP).  Nadi  seiner  Rüd- 
kehr  begleitete  er  den  Kaiser 
zum  Reidistag  nadi  Speyer, 
Don  roo  er  nadi  Antroerpen 
zog,  um  Don  dort  aus  der  Königin  Elisabeth  oon  England  ein  Jahr 
lang  auf  ihren  Reisen  Gefolgsdiaft  zu  leisten.  Zu  Ende  T570  treffen  mir 
ihn  am  spanisdien  Hofe,  im  März  f57T  als  Pilger  in  Compostela.  T572 
fodit  er  unter  Herzog  Alba  in  den  Niederlanden,  f578  unter  König  Seba- 
stian Don  Portugal  in  Marokko  gegen  die  Mauren.  Im  Jahr  t5S5  pilgerte 
er  über  Venedig  zu  Sdiiff  ins  Heilige  Land  und  rourde  am  50.  Nooember 
dieses  Jahres  zum  Ritter  des  Heiligen  Grabes  gesdilagen.  Hieran  sdilossen 
sidi  Reisen  nadi  Nordsyrien,  Kleinasien,  zum  Berg  Sinai,  nadi  Kairo,  Tunesien 
und  Algier,  bis  er  T555  im  Ritterhospital  zu  Rom  Unterkunft  fand,  roo  er 
am  29.  April  T59f  starb. 


Abb.  f.   Stephan  Praun  als  Compostela-Pilger.    t57f. 


Seine  Brüder  führten  den  ganzen  Nachlaß  an  KleidungssfOden,  Waffen 
und  papieren  nadi  Nürnberg.  Als  „Armaluren  und  allerhand  Curiosa, 
FDorunfer  ein  pügrimshabif  eines  alten  Praun",  bildeten  die  Seltenheiten 
lange  Zeit  einen  Bestandteil  der  berühmten  Praunschen  Kunstkammer*). 
Heute  ist  das  Erhaltene,  siebzehn  Einzelstüde,  Leihgabe  des  d.  Praunschen 
Gesamtgesdilechfes  im  Germanischen  Museum,  aus  dessen  eigenen  Be- 
ständen noch  ein  Stück  als  Ergänzung  gefunden  rourde. 

Um  den  nötigen  Schritt  oon  der  „Kunstkammer"  zur  roissenschaftlichen 
Darlegung  der  Hinterlassenschaft  zu  tun  und  um  den  Proteus  Stephan 
Praun  in  seinen  roechselnden  Rollen  auch  dem  äußeren  Auftreten  nach  zu 
unterscheiden,  ist  es  unumgänglich,  aufs  Behutsamste  jedes  Stück  der  Samm- 
lung auf  Zroeck,  Zusammenhang  und  Herkunft  zu  prüfen.  Dabei  ergeben 
sich  folgende  drei  Phasen: 

a)  der  Gesandtschaftssekretär  (T5691, 

b)  der  Pilger  nach  Saniago  de  Compostela  (t57T), 

c)  der  Jerusalemfahrer  (T585). 

Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage,  für  jede  der  Phasen  eine  alte  farbige 
Porträtzeichnung  Stephan  Prauns,  angefertigt  zu  Anfang  des  T7.  Jahrhun- 
derts, als  Illustrationen  des  oben  ermähnten  Familienbuches,  zu  besit3en, 
roas  uns  die  Einordnung  der  meisten  Stücke  roesentlich  erleichtert,  roas  aber 
Dor  allem  den  einzelnen  Teilen  Leben  einhaucht,  indem  es  Verlorenes  er- 
gänzt und  Vorhandenes  zu  geschlossenen  Bildern  abrundet. 

a.  Der  Gesandtschaffssekrefär  (t569). 

Das  Tagebuch,  das  Stephan  Praun  auf  seiner  Reise  nach  Konsfan- 
tinopel  (oom  20.  Januar  bis  zum  5f .  Mai  f569)  führte,  ist  erhallen  und  oer- 
öffentlicht'),  mir  können  uns  deshalb  überflüssige  Ausführlichkeit  sparen. 
Notizen  über  Tracht  und  Ausrüstung  der  Reisegesellschaft,  die  aus  Deutschen, 
Italienern,  einem  Niederländer,  einem  Franzosen  und  anderen  bestand, 
enthält  das  Tagebuch  nicht.  Nur  einmal  ist  oon  Röcken  aus  „gülden  tuech" 
die  Rede,  roelche  der  Sultan  den  Gesandten  oerehrt  hat. 

In  diese  Lücke  tritt  ergänzend  das  erste  der  Aquarelle  der  Familien- 
chronik (Abb.  2),  das  zeigt,  daß  Stephan  Praun  in  seiner  Kleidung  eine 
beroußte  Abkehr  oon  roesteuropäischer  Mode  oollzogen  und  sich  durchaus 
an  die  ungarisch-orientalische ')  Tracht  angepaßt  hat.  Der  hohe  Hut  be- 
steht aus  schroarzem  Stoff,  oermutlich  aus  Samt  und  hat  eine  schmale  ge- 
schlitjte  Krempe.  Verroandle  Kopfbedeckungen  finden  sich  gleichzeitig  in 
Rußland,  kommen  aber  auch  in  Spanien  oor.  In  Ungarn  ist  im  allgemeinen 
bei  gleicher  Krempe  der  Hui  niedriger  und  flach').  Die  Straußenfedern, 
roelche  diarakterislisch  für  Ungarn  sind,  sind  roeiß  und  roeinrot  oon  Farbe. 
Der  ebenfalls  roeinrote  lange  Armelrock,  dessen  Stoffarl  dem  Aquarell  nicht 
entnommen  merden  kann,  Ist  groß  gemustert.  Der  Schnitt  kommt  gleidier- 
roeise  in  Ungarn,  polen  und  Rußland  oor  und  ist  eine  ziemlich  unoer- 
änderte  Ableitung  aus  dem  Türkisdien').  Der  orientalische  Einftuß  auf  die 
männliche  Kleidung   der   osteuropäischen  Lander   ist   hier   mit  Händen   zu 


greifen.  Ja  bis  nach  England  *)  geht  diese  Abhängigkeit.  Bei  solch  allge- 
meiner Verbreitung  des  oersdinürten  Rodes  mit  langem  Sdio^  sdion  zu 
Ende  des  T6.  Jahrhunderts  mu^  die  Frage  aufgeroorfen  roerden,  ob  nidit 


Abb.  2.     Stephan   III.  Pmun 
als  Oesandtsdiaftssekretar  in  ungarischer  Tracht.     f569. 


die  Anfänge  des  „Habit  ä  la  frangaise"  und  des  „Justaucorps"  der  zroeiten 
Hälfte  des  f7.  Jahrhunderts  auf  diesen  osteuropäisdien  Adels-  und  Bürger- 
rods  zurüdcgehen'').  Um  die  Hüften  ist  eine  Tuchschärpe  geschlungen,  in 
der  rechts  ein  Messer  und  ein  reiches  Spitjenfaschenfuch  stecken.    Der  lange 


Abb.  5.     Waffen  und  Ausrüstungsstücke 
Stephan  Prauns  non  der  Oesandtsdiaftsreise  T569  stammend. 

Mantel  aus  rotem  Tuch  ist  mit  Pelz  gefüttert.  Auch  er  entspricht  ungarischen 
Gepflogenheiten. 

Alle  diese  Trachtenstücke  sind  nun  leider  oerloren.  Erhalfen  haben 
sich  Don  diesem  Kostüm  lediglich  die  Schuhe  (einer  daoon  auf  Abb.  4 
rechts  außen]  aus  rot  gefärbtem  Leder  mit  hohen  Eisenabsät5en  und  einer 
Sohle,  die  mit  kleinsten  Nägeln  zierlich  beschlagen  ist  [T.  555]  '').  Auch  sie 
stimmen  mit  denen  ungarischer  und  polnischer  Edelleute  überein  ")•  Von 
der  Ausrüstung,  die  Stephan  praun  auf  dieser  Reise  trug,  ist  oor  allem 
der  Streithammer  [Sf/.  1219]  auf  uns  gekommen  (Abb.  5  und  2].  Er  hat 
einen  langen  Holzgriff,  der  Don  dunkelblauem  Samt  überzogen  und  mit 
Ziernägeln  beschlagen  ist").  Der  Hammer  selbst  zeigt  geä|5tes  und  teil- 
roeise  nergoldetes  Ornament.  Wir  haben  es  mit  dem  in  Ungarn  sehr  ge- 
bräudilidi  geroesenen  „Czakan"  zu  tun,  der  zum  Schul}  gegen  räuberische 
Überfälle  diente,  aber  auch  -  roie  ein  Gehstock  getragen  -  ein  Hoheits- 
abzeichen darstellte '-).  Das  oorliegende  Exemplar  sdieinf  ungarischer  Pro- 
oenienz  zu  sein,  doch  ist  die  Sitte,  Hämmer  zu  führen,  roohl  auch  ursprüng- 
lich eine  orientalische  geroesen. 

Wahrscheinlitii  gehören  zu  der  Ausrüstung,  die  Stephan  Praun  aut 
dieser  Reise  trug  oder  sich  mährend  derselben  erroartj,  auch  die  nor- 
handenen  orientollsdien  Waffen,  roelche  einen  Bestandteil  der  Sammlung 
bilden,  denn  den  Orient  hat  er  nadi  dieser  Reise  nur  nodi  einmal  betreten, 


Abb.  4. 
Tracht-  und  Ausrüstungsstücke  Stephan  Prauns.  getragen  auf  der  Pilgerreise  T57f. 

f5S5  als  Pilger,  bei  roelcher  Gelegenheit  er  ja  keiner  Waffen  bedurfte. 
Wir  besitzen  an  Waffen  einen  prächtigen  Doppelbogen  [W.  T220],  oer- 
sehen  mit  feiner  orientalischer  Lackarbeit  in  Form  Don  Maureskenornamenten, 
deren  subtile  Zeichnung  mit  Krapplack  auf  die  Vergoldung  aufgetragen  ist 
(Abb.  5).  Die  Anfertigung  solcher  Lackarbeiten  kannte  man  in  Westeuropa 
im  T6.  3ahrhundert  überhaupt  noch  nicht;  und  so  ist  das  Stück  gleicher- 
maßen roichtig  für  den  Weg  der  Übertragung  der  Maureske,  mie  der  Lack- 
technik. Der  dazugehörige  Bogenköcher  [W.  f2T7],  aus  derbem  Leder, 
zeigt  eingestrichene  Ornamente,  Kreisfüllungen,  teils  oergoldet,  teils  mit 
iCrapplad  rot  gefärbt'-')  (Abb.  A  redits).  Der  Köcher  [W.  f2f5]  mit  8  ge- 
fiederten Pfeilen  mit  Eisenspii5en  ist  oon  gleicher  Ornamentation,  roie  die 
Bogentasche  und  hängt  an  langem  Lederriemen  (Abb.  5  links). 

Die  Tragarf  dieser  Waffen  geht  aus  zahlreichen  Kupferstichen  der 
Zeit  deutlich  heroor'^).  Ihre  Form  hat  sich  Jahrhunderte  lang  fast  unoer- 
ändert  erhalten'  ).  Vielleicht  haben  mir  Geschenke  orientalischer  Macht- 
haber an  die  Mitglieder  der  Gesandtschaft  oor  uns. 

Ob  Don  dieser  Reise  auch  die  beiden  durch  Sdmüre  oerbundenen, 
je  mit  Hilfe  einer  Lederschlaufe  zusammengekoppelten  Doppeltäschchen 
stammen,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden,  da  ihre  Verroendungsart  nicht  be- 


to 


kannf  ist  [T.  560].  Auf  graugrünem  Grund  ist  rot  gefärbtes,  dünngespaltenes 
Leder,  zu  eleganten  Arabesken  ausgesdiniften,  aufgenäht.  Die  Arbeit  ist 
gleidifalls  eine  orientalische  (Abb.  5). 

b.  Der  Pilger  nadi  Saniago  de  Compostela  (t57T). 
Weifaus  die  meisten  Ausrüstungsstüde  stammen  Don  der  Pilgertradit 
her,  die  Stephan  ßraun  auf  seiner  Don  Madrid  aus  unternommenen  Pilger- 
fahrt nadi  Saniago  de  Compostela"^)  im  Jahre  t57T  getragen  hat.  Wir  be- 
sit5en  zroei  Bildnisse  Don  Stephan  praun  als  Compostela-Pilger.  Das  eine 
in  dem  Aquarell  des  Familienbudies  (Abb.  5),  das  andere  in  Gestalt  eines 
Wasserfarbenbildes  auf  Pergament,  Nr.  655  der  Gemäldesammlung  des 
Germ.  Museums  (Abb.  t).  Das  Porträt  im  Familienbudi  ist  eine  Kopie  dieses 
PergamentbildeSj    es  roeidit 

in  mandien   Farben  Don  ihm  v  p^ 

ab,  audi  ist  es  plumper,  hand-  \V 

roerklidier  in  der  Darstellunq  ^  W.UtU^I.'' 7.LMVvii.rttr«rimrtvT«<^i'ru.rtM.« 

und    endlidi    fehlt    ihm    der  -   .  —  ri 

reiche  landschaftliche  Hinter- 
grund, auf  dem  eine  Stadt") 
mit  Mauern  und  Türmen  er- 
scheint, der  sich'auf  mehreren 
Straßen  Pilger  zu  pferd  und 
zu  Fuß  nahen.  Charakteristisch 
fränkische  Bauten,  Türme,  Kir- 
chen und  ein  steinernes  An- 
dachtsbild mit  Kreuzigung  am 
Wegesrand  beroeisen,  daß 
das  Bild  in  Nürnberg  gemalt 
ist.  Von  keinem  der  beiden 
Bilder  mar  der  Künstler  zu 
ermitteln. 

Die  Überschrift  über  dem 
Pilgerbild  der  Familienchronik 
lautet.  „Anno  f57r.  Ist  er 
solcher  gestallt,  nach  Sanct 
Jacob  zu  Compostell  in 
Gallitia  mit  Jann  Paptista 
Prockh  zogen"  (Abb.  5).  Das 
Habit,  das  er  dabei  trug,  ist 
der  klassische  Pilgeranzug 
des  späteren  f6  jahrhundert.S: 
Musdielhut,  kurzer  Mantel  mit 
Musdieln,   hohe  Sdiaflsliefcl, 

Pllyerstab      mit     doppeltem  .,  ,    ,^ 

Knopf   und    I-Josenkranz.      Mit  Stephen  Prm.n  «Is  Comp().<,h;l(i-Pil(j(;r.  I6;t. 
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Ausnahme  der  Stiefel  hat  sich  alles  erhalten  und  soll  im  Folgenden  einzeln 
Dorgeführt  roerden. 

Den  Pilgerhut  [T  552]  (Abb.  4)  kennen  mir  aus  zahlreidien  Dar- 
stellungen heiliger  Pilger  (5.  Jakobus  d.  Ä.,  5.  Sebaidus,  5.  Rodius).  Das 
Exemplar  der  d.  Praunsdien  Sammlung  gibt  uns  Gelegenheit,  ein  reidies, 
roohlerhaltenes  Stüd  aus  der  Nähe  zu  sehen.  Ein  sdiroarzer,  heute  futterloser 
Filzhut  mit  einseitig  aufgebogener  Krempe  trägt  sdiroeren  Sdimud  oon  Wahr- 
zeichen und  Beroeisstücken  des  Wallfahrtsortes  mit  Schnüren  aufgenäht.  Die 
Wahrzeichen  bestehen  aus  Pilgermuscheln  oersdiiedener  Orö^e,  aus  anderen, 
kleineren  Meermuscheln,  aus  beinernen  Drechslerarbeiten,  Pilgerstäbe  und 
Pilgerflaschen  darstellend,  und  aus  figürlichem  Schmuck,  alles  zu  dekoratioen 
Mustern  dicht  aufgereiht.  Die  figürlichen  Wallfahrtszeichen  sind  aus  lief- 
sdiroarz  glänzender  Asphaltmasse  mit  bläulichen  Lichtern  geschnitten .  Dar- 
stellungen des  Heiligen  Jakob,  teils  allein,  teils  mitzroei  kleinen  Pilgern  neben 
sich,  Figuren  heiliger  Diakonen  und  als  Schmuck  der  Hutmitte  ein  durchbrochen 
geschnittenes  Medaillon,  das  einen  Ritter  zu  pferd  über  Maurenköpfe  hinroeg- 
sprengend,  zeigt.  Auch  Pilgermuscheln  aus  Asphalt  finden  sich.  Diese  Asphalt- 
appliken,  roeldie  sehr  geroandt  und  gefällig,  roenn  auch  efroas  manieriert 
aus  dem  roeichen  Material  geschnitten  sind,  finden  sich  anscheinend  nicht  all- 
zuselten auch  als  Einzelstücke  in  manchen  Sammlungen.  - 

Ein  solcher  Hut  rourde  nun  auf  die  oerschiedenste  Weise,  je  nach  der 
Witterung  getragen.  Meist  ist  der  aufgebogene  Teil  mit  großer  Mittelmuschel 
Dorn^^Jt  auf  dem  Porträt  (Abb.  5)  jedoch  ist  der  schattende  Teil  Dorn.  Oft 
ließ  man  den  Hut  auch  auf  den  Rücken  gleiten,  roo  ihn  ein  durchgezogenes 
Band  festhielt.  Anzumerken  ist  noch  die  für  unser  Gefühl  merkroürdige  Tat- 
sache, daß  man  aut  den  Pilgerhüten  auch  Federn  getragen  hat,  roie  das  Bild 
zeigt.    Leider  sind  sie  am  Original  oerloren  gegangen. 

Der  Rad  ma  nte  I  [T.  55f]  (Abb.  4  links)  aus  geschroärztem  Leder  rourde 
als  Qbermantel  gegen  den  Regen  oerroendet.  Er  ist  ungefüttert  und  hat  eine 
Dordere  Länge  oon  57  cm.  Die  Ränder  sind  mit  roeißem  Faden  zroeimal  ab- 
gesteppt, außerdem  geht  die  Kanten  entlang  ein  Streifen  oon  kleinen  Schräg- 
schnitten. Knapp  unterhalb  des  6'|2  cm  hohen  Kragens  sind  zroei  pilger- 
muscheln  gleichsam  als  Schließen  befestigt  (eine  daoon  fehlt  heute).  Eine 
roeitere  Muschel,  ein  besonders  großes  Exemplar,  ist  links,  ungefähr  in  der 
Herzgegend  über  zroei  gekreuzten  Pilgerstäben  aufgenäht. 

Unter  diesem  Regenmantel  trug  Stephan  praun  einen  zroeiten  Rad- 
mantel [T.  550]  aus  roeißem,  durch  das  Alter  gelb-grau  geroordenem,  dickem 
Wollstoff  (Abb.  4,  6  u.  7)  '■').  Er  ist  64  cm  lang,  mar  aber  ehemals  ein  gutes 
Stück  länger,  als  der  Ledermantel  und  schaute  mit  einer  schroarz-roeißen  Ab- 
schlußkante, die  heute  fehlt,  darunter  oor.  Vorn  roird  er  durch  eine  Ver- 
schnürung mit  Fransen  aus  (ursprünglich)  blauem  Faden  mit  Hilfe  oon  acht 
Knöpfen  zusammengehalten.  Dieser  blaue  Faden  bildet  auch,  zopfartig  ge- 
knüpft, ein  gliederndes  Ornament  über  die  ganze  Mantelfläche.  Da  der 
Mantel  meist  offen  getragen  rourde,  ist  er  an  den  oorderen  Rändern  mit 
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blau-grünem  Samt  gefüt- 
tert, ebenso  auch  die  lange 
spitzige  Kapuze  (Abb.  4 
rechts),  die,  roie  der  8,5  cm 
liohe  Mantelkragen,  orna- 
mental bestickt  ist. 

In  dieser  Zeit  begann 
man  schon,  mit  diesen  Rad- 
mänteln,die  über  eine  oder 
beide  Schultern  geroorfen 
oder  einseitig  unter  den 
Achselndurchgezogen  roer- 
den  konnten,  die  man  ganz 
oder  halb  oon  den  Schul- 
tern auf  den  Rücken  gleiten 
lassen  und  deren  oordere 
Ecken  man  nochmals  über 
eine  Schulter  roerfen  konn- 
te, die  roechseloollsten  und 
eigenartigsten  Kombina- 
tionen und  Drapierungen 
Dorzunehmen,  eine  Sitte, 
die  in  der  T.  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  ihren 
Höhepunkt  erreichte.  Gleichzeitig  damit  kam  das  einfache,  offene  Tragen  der 
Mantel  mit  umgeschlagenen  Rändern  (um  das  kostbare  Seiden-,  Samt-  oder 
Pelzfutter  zu  zeigen]  allmählich  ab.  Stephan  ßraun  huldigt  noch  der 
alteren  Sitte. 

Der  P  i  1  g  e  r  s  t  a  b  [T.  554]  mar  ursprünglich,  roie  das  Aquarell  aussagt, 
länger  und,  roie  alle  pilgerstabe,  mit  einem  zroeiten  Knopf  oersehen  (Abb.  4). 
Er  ist  in  seiner  ganzen  Länge  mit  Perlmutter  rosettenförmig  eingelegt  (die 
Einlegearbeit  ist  im  Lauf  der  Zeit  sehr  abgeblättert],  hat  eine  zierliche  eiserne 
Spitje  und  ist  roohl  spanischer  Herkunft. 

Der  Rosenkranz  [K.  O.  505],  der  auf  dem  Bildnis  des  Compostela- 
Pilgers  (Abb.  5)  erscheint,  ist  auf  einem  anderen  Wege  in  das  Germanische 
Museum  gelangt.  Er  stammt  jedoch  ebenfalls  ursprünglich  aus  dem  n.  Praun- 
schen  Kabinett  und  soll  angeblich  aus  Palästina  herkommen.  Dies  iet5tere 
roiderlegt  dos  Bildnis  (Abb.  T],  roo  er  oon  Stephan  Praun  in  der  Rechten, 
die  den  Stab  trägt,  gehalten  roird.  Er  besteht  aus  70  Holzkugeln  oon  22 
bzro.  TS  mm  Durdimesser,  mit  Messingdraht  aneinanc^ergehängt.  Am  Ende 
eingedrcdiscltcs  Kreuz.  Der  Totenkopf  mit  Kruzifl.\  ist  abhanden  gekommen.  - 
Die  übrigen  Bestandteile  der  Pilgertrodit  haben  sich  nidit  erhalten i 
roir  müssen  sie  dem  Bildnis  entnehmen.  Über  den  Mantel  sdiaut  eine  hohe, 
roeifee,  am  Kopf  anstehende,  sponisdie  Krause  tieroor,  die  mit  SpiJ5en  be- 
setjt  ist-').    Auch  am  Handgelenk  sind  ahnlidie,  gekräuselte  Spitjenoorslöße. 


Abb.  6. 


Radmantei  Stephan  Prauns,  getragen  I57f. 
Weißgraue  Wolle. 
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Unter  den  beiden  Mänteln  tragt  er  ein  roei^es  Wams  mit  dunklen  Borten  an 
den  Rändern  und  einem  ziemlidi  langen  Sdio^,  über  den  sidi  audi  die  Knöpfe 
des  Dorderen  Versdilusses  erstreden.  Dieses  Wams  und  die  „tonneaux"- 
förmige  Hose  zeigen,  da^  er  oor  Antritt  der  Pilgerreise  am  spanisdien 
Hofe  geroeilt  hat.  Mit  geringen  Abroeidiungen  entspridit  diese  Tradit  der- 
jenigen, roeldie  als  spanisdie  Stra^enkleidung  in  dieser  Zeit  gelaufig  ist'-*). 
Zu  dem  Anzug  trug  Stephan  Praun  hohe  bis  ans  Knie  reidiende,  roeidie  Stulp- 
stiefel, sdiroarz  mit  meinen  Nähten,  roie  der  Ledermantel  und  mit  sehr  reidiem 
-  roenn  dem  Bildnis,  Abb.  5,  zu  trauen  ist,  golddurdiroirktem  -  Spi^enbesa^. 

Nadi  der  Einzelbetraditung  nodi  einen  Blid  auf  die  ganze  Ersdieinung 
des  Pilgers :  Der  Typ  des  Wallfahrers  oon  etroa  1500  mit  langem  Mantel 
und  bloßen,  hödistens  mit  Sandalen  bekleideten  Fü^en  ist  überrounden. 
Der  kurze  Mantel  und  die  hohen  Stiefel  beroeisen,  daß  er  die  Pilgerreise 
zu  pferd  gemadit  hat,  roie  er  audi  auf  dem  Pergamentbild,  Abb.  T,  (Germ. 
Mus.  Nr.  655)  klein  im  Mittelgrunde,  reitend  ersdieint.  Dem  modisdien  spa- 
nisdien Hofkaoalier  hat  Stephan  Praun  lediglidi  den  Pilgermantel  über- 
gestülpt. Die  ganze  Ersdieinung  ist  sehr  elegant,  die  Zidzadsilhouette  der 
beiden  Mänteldien  hat  fast  etroas  Geziertes.  Audi  roar  er  sidi  seiner  ge- 
roählten  Kleidung  beroußt  j  das  zeigt  der  Umstand,  daß  er  sidi  hat  porträtieren 


Abb.  7. 
Tracht-  und  Ausrüstungsstücke  Steptian  Prauns.    Der  linke  Mantel  Dermutlich  aus  späterer  Zeit. 


T4 

lassen.  Welcher  Pilger  im  15.  Jahrhundert  hafte  das  in  solch  selbsfberou^fer 
Weise  getan!  Vorbei  ist  der  fromme  Trieb,  die  seelische  Not,  die  Pilger 
früherer  Jahrhunderte  an  geroeihte  Stätten  getrieben  haben.  An  ihre  Stelle 
treten  das  Interesse  an  fremden  Ländern,  fremden  Sitten  und  die  Begier, 
Neues  zu  sehen  und  Gefahren  zu  bestehen,  um  als  Lohn  oft  recht  dies- 
seitige Ehren  einzuheimsen. 

c.  Der  Jerusalemfahrer  (f5S5). 

Am  t6.  Juni  T5S5  hat  sich  Stephan  Praun  in  Venedig  eingeschifft, 
um  ins  Heilige  Land  zu  fahren.  Am  T5.  August  kam  er  nach  Jaffa,  am 
t5.  August  nach  Jerusalem,  roo  er  am  50.  Nooember  zum  Ritter  des  Heiligen 
Grabes  geschlagen  rourde.  Sein  Bildnis  als  Jerusalempilger  (Abb.  S)  ent- 
stammt gleichfalls  dem  ermähnten  Familienbuche  derer  d.  Praun.  Er  trägt 
einen  breitrandigen  Filzhut,  einen  halblangen  Mantel  mit  Kragen,  ein  Unter- 
geroand  mit  Ärmeln,  das  bis  auf  die  Knöchel  reicht,  alles  oon  grauer  Farbe. 
Um  den  Hals  den  uns  bekannten  Rosenkranz,  um  den  Leib  einen  mehrfach 
Derknoteten  Strick  Don  der  Art,  roie  ihn  die  Kapuziner  tragen,  daran  hängt 
eine  Messerscheide,  in  der  Hand  ein  Gebetbuch)  an  den  Füßen  niedrige, 
roeiche  Schuhe. 

Abgesehen  oom  Rosenkranz  [K.  G.  505]  hat  sich  non  dieser  Geroan- 
dung  nichts  erhalten,  trotzdem  mußte  sie  kurz  beschrieben  roerden,  um 
dem  Bilde  des  pilgernden  Weltmannes  einen  neuen  Zug  hinzuzufügen. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  seien  hier  noch  zroei  für  die  Geschichte 
des  pHgergeroandes  im  späten  T6.  Jahrhundert  sehr  aufschlußreiche  Stellen 
aus  gleichzeitigen  Aufzeidinungen  mitgeteilt.  Die  erste  entstammt  den  pa- 
pieren Stephans  III.  Praun")  selbst.  Bald  nach  der  Ankunft  der  Pilger  in 
Jerusalem  mar  (am  50.  Oktober  T5&5)  einer  der  Genossen  Stephan  Prauns 
gestorben.  Das  beim  Tod  aufgenommene  Protokoll  erroähnt  dessen  Kleider 
mit  folgenden  Worten  (Original  italienisch).  „Die  Kleider,  die  er  zum  Schutj 
gegen  die  Gefahren  des  Landes  trug,  roaren  ärmlich  und  nach  syrischer 
Art  gemacht  .  .  .  .".  Auch  ist  Don  einer  Uhr  die  Rede,  die  er  am  Halse  ge- 
tragen habe.  Eine  genauere  Aufstellung  der  Habseligkeiten  dieses  Mit- 
pilgers, Don  Stephan  Prauns  eigener  Hand,  zählt  folgende  Stücke  auf.  die 
Uhr,  einen  Rosenkranz,  eine  Scheide  mit  Messer  und  Bohrer,  ein  schroarz 
und  roeiß  gestreiftes  Kleid  nach  arabischer  Art  mit  Litjen'^),  ein  Kleid  oon 
schroarzer  Farbe,  Strümpfe  und  Hemden. 

Die  andere  Stelle  ist  den  Aufzeidinungen  des  Jerusalempilgers  Hans 
Ludroig  oon  Lichtenstein''')  entnommen,  der  gleichzeitig  mit  Stephan  Praun 
im  Heiligen  Land  mar  (f5S5-f589)  und  der  im  Februar  T586  in  Venedig 
schreibt.  „Weilen  sich  die  Abfahrt  der  Fregatten  roas  nerlängerte,  hatten 
mir  Raum,  uns  auf  Griechisch  roie  derselben  Kaufleute  zu  kleiden-'),  in 
Diel  Braun  gut  Englisdi  Tuch,  kurze  Leibröci«  und  lange  Mäntel". 

Aus  beiden  Stellen  geht  heroor,  daß  man  sicii  zu  Ende  des  f6.  Jahr- 
hunderts bei  Reisen  ins  Heilige  Land  den  Gepflogenheiten  desselben  in 
seiner  Tracht  möglidist  anpaßte,  daß  man  nicfit  mehr  als  Sonderling  reiste, 
sondern  als  Weltmann.  - 
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Einige  Sfüde  der  d.  ßraun- 
schen  Sammlung  liefen  sich 
einer  besiimmten  Tracht  nicht 
einordnen  I  sie  seien  zum 
Schlüsse  gesondert  aufge- 
führt. 

Dazu  gehören  zroei  Stäbe, 
Kerbhölzer  [W.  f22f;22], 
die  durch  gezad;ten  Quer- 
schnitt, durch  Einkerbungen 
und  Durchlodiungen  dazu 
eingerichtet  sind,  genau  auf- 
einander gepaßt  zu  roerden 
(Abb.  5),  durch  die  mit  Metall 
ausgeschlagenen  Löcher  ge- 
hen Schnüre,  um  die  Stabe 
aneinander  zu  binden.  Der 
Zroeck  des  oorliegenden 
Kerbholzpaares  ist  nicht  über- 
liefert, die  Einrichtung  diente 
anscheinend  zur  gegenseiti- 
gen Sicherslellung  und  als 
Schut3  Dor  Betrug  im  Ge- 
schäfts-und  Rechnungsroesen, 
ferner  als  Erkennungszeichen, 
als  Quittung  u.  als  Pfand -■)■ 

Des  roeiteren  haben  sich 
drei  paar  Sandalen 
Stephan  Prauns  erhalten .  ein 
Paar  Ledersandaien  [T.  556], 
eine  Art  Liberschuhe,  oon 
spit5bogenartiger  Form  und 
durch  ein  am  Rand  durch- 
gezogenes Lederband  zusammenziehbar  (Abb.  4  links),  ein  Paar  Schnür- 
sandalen [T.  557],  die  Sohlen  dick  aus  Schnüren  geflochten  (Abb.  7  rechts), 
ein  Paar  Bastsandalen  [T.  558]  aus  Baumrinde  geflochten  und  mit  Bast- 
schnur zu  binden,  oon  der  Art,  roie  sie  noch  heute  in  östlidien  Ländern, 
z.  B.  Rußland,  angefertigt  und  getragen  roerden  (Abb.  7  links). 

Sodann  findet  sich  unter  den  Ausrüstungsstücken  eine  größere  Tasche 
[T.  555],  bestehend  aus  einem  großen  Leinroandbeutel  und  aus  zroei  klei- 
neren Beuteln  tjon  sämischem  Leder.  Die  Tasche  ist  eine  Arbeit  eines 
Nürnberger  Beutlers,  der  Eisenbügel  zeigt  zroei  Marken,  das  Nürnberger 
Stadfroappen  und  die  Meistermarke,  eine  Gans  (Abb.  4).  Ferner  hat  sich 
eine  Hängematte  erhalten  [T.  559]  Abb.  7. 

Endlich  ist  noch  ein  Mantel  [T.  549]  oon  blauem,  filzartigem  Wollstoff 


Abb.  8.     Stephan  Praun  als  Jerusalemfahrer,  1585. 


ohne  Kragen  Dorhanden  (Abb.  7  links).  Der  oordere  Versdiluß  gesdiieht  durdi 
eine  enggestellte  Reihe  oon  56  Knöpfen.  Ähnlidie  Knopfreihen  beginnen 
rechts  und  links  daoon  und  seJ5en  sidi  über  Sdiultern  und  Rüden  fort,  doch 
so,  da^  die  Reihen  kein  bloßer  Schmuck  sind,  sondern  roirklich  die  Mög- 
lichkeit geben,  die  dadurch  entstehenden  Seilenteile  herauszuknöpfen  ^^). 
Ob  dieser  Mantel  überhaupt  ein  Kleidungsstück  Stephan  Prauns  geroesen 
ist,  scheint  fraglich.  Soroohl  der  Knopfdekor,  rüie  auch  die  Kragenlosigkeit  und 
die  Länge  des  Mantels  (SS  cm)  sprechen  dagegen.  Die  Mantelform  be- 
gegnet im  T6.  Jahrhundert  nirgends,  sie  taucht  zum  erstenmal  in  einem 
Mode-Spottblatt  oon  1629  auf^"),  also  fast  40  Jahre  nach  dem  Tode  Stephan 
Prauns.  Da  ein  Spottblatt  kaum  Formen  bringt,  die  schon  lange  einge- 
bürgert sind,  sondern  solche,  roeidie  durch  Neuheit  auffallen,  so  roird  der 
blaue  Mantel  roohl  um  1650  entstanden  sein  und  aus  dem  Kleiderschrank 
eines  späteren  Mitgliedes  der  Familie  d.  Praun  stammen. 

Der  Wert  der  d.  Praunschen  Sammlung  beruht,  abgesehen  oon  der 
gesicherten  Herkunft  und  ausgezeichneten  Erhaltung  der  Stücke,  oor  allem 
darauf,  daß  sie  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  und  in  Gemeinschaft  mit  dem 
schriftlichen  Nachlaß  es  ermöglicht,  oon  ebenso  roichtigen  roie  roenig  be- 
kannten Erscheinungen  des  zu  Ende  gehenden  Renaissancezeitalters  leben- 
dige Vorstellungen  zu  erhalten.  Besser,  als  an  häufiger  erhaltenen  Staats- 
geroändern  erfahren  mir  hier,  roie  die  Zeit  sich  gab  und  trug,  roas  gerade 
unserer  Zeit,  die  für  Ausdruck  ein  so  scharfes  Organ  hat  und  die  im  Äußeren 
mehr  sieht,  als  das  Äußerliche,  roillkommen  sein  roird. 

II.  Die  spanische  Tracht  des  ausgehenden  T6.  Jahrhunderts. 

Außer  der  d.  Praunschen  Sammlung  ist  das  Museum  -  roenigsfens 
roas  eigentliche  Kleidungsstücke  anlangt  -  nicht  sehr  reich  an  Dokumenten 
der  Tracht  des  T6.  Jahrhunderts.  Immerhin  kann  noch  eine  Gruppe  oon 
Kostümen  des  späten  T6.  Jahrhunderts  an  Hand  oon  zroei  roichtigen  Exem- 
plaren Dorgeführt  roerden  :  die  spanische  Tracht  der  Jahre  T550  bis  nach 
T5S0.  Diese  Tradit  stellt  sich  neben  die  frühere  als  eine  beroußt  andere, 
neue.  Fürstliche  und  patrizische  Inoentare  der  Zeit  oersäumen  seilen  den 
Zusat5  „spanisch"  bei  den  neuen  Kleidungsformen.  Ihr  Eindringen  in  Mittel- 
europa (oor  allem  in  Frankreich,  Deutschland  und  den  Niederlanden,  nicht 
so  rückhaltlos  in  England  und  Italien)  geschah  ziemlich  unoermittelt  und 
fiel  zusammen  mit  der  Sdiroerpunktoerleguny  des  Reiches  unter  Karl  V. 
nach  Madrid,  oerursacht  durch  den  Anfall  der   überseeischen  Besitzungen. 

Geändert  hat  sich  nun  cor  allem  die  Farbe,  die  sich,  entgegen  dem 
bisherigen  Empfinden,  das  bei  festlichen  Gelegenheiten  bunte  Farben  for- 
derte, rjon  je^t  ab  aussdiließlich  in  dunklen,  sciiroarzen  Tönen  beroegte. 
Für  offizielle  Kleidungsstücke,  für  Kirche  und  Amt  rourde  Schroarz  die  einzig 
zulässige  Farbe,  aber  auch  sonst  überroiegt  es,  man  denke  nur  z.  B.  an 
das  Schroärzcn  der  Rüstungen,  das  in  dieser  Zeit  zunimmt.    Das  überge- 


T7 


T8 

roidit  der  schroarzen  Farbe  steigert  sich  noch  bis  nach  t600,  dann  nimmt 
es  roieder  ab,  nur  in  der  Amistracht  blieb  das  Schroarz  bis  auf  unsere  Tage 
bestehen.  -  Um  ein  Beispiel  für  das  Verhältnis  der  zu  Ende  des  Tä.  Jahr- 
hunderts beliebten  Farben  zu  einander  zu  geben,  seien  folgende,  einem 
fürstlichen  inoentar  oon  T585-'^)  entnommene  Zahlen  genannt,  schroarze 
Röcke  und  Wämser,  49,  andersfarbige,  meist  aschfarbene  mit  schroarzen 
Borten  oder  roeiße.  5f.     Schroarze  Mänteh  7,  bunte  Mäntel,  keine. 

Bekundet  sich  in  der  Vorliebe  für  Sdiroarz  eine  strenge,  ernste  und 
abroeisende  Gesinnung,  eine  reseroierte,  höfische  Zurückhaltung  mit  kleri- 
kalem Unterton,  so  gleichermaßen  in  der  knappen,  engen  und  steifen 
Formgebung  der  Kostüme.  Alles  roird  auf  Zroang  gestellt.  Nichts  strebt 
Dom  Körper  roeg,  nichts  flattert,  Starrheit  und  Beherrschtheit  sind  die  Kenn- 
zeichen, äußerste  Ökonomie  in  Farbe  und  Form  die  Wirkungsmittel  der 
spanischen  Mode. 

Das  männliche  Kostüm,  das  unsere  Sammlung  aus  dieser  Gruppe 
besit3t,  ist  ein  braun-schroarzes  Samtroams  [T.  852],  dessen  reiche  Aus- 
stattung auf  einen  hochgestellten  Träger  schließen  laßt  (Abb.  9).  Der  Samt 
des  Wamses  ist  oon  roarmer  braun-schroarzer  Farbe,  leider  aber  bis  zur 
Unkenntlichkeit  abgenütjt.  Das  Wams  ist  ausgesprochen  in  die  Taille  ge- 
schnitten, die  sich  nach  Dorn  ein  roenig  senkt  (Länge  des  Brustteils  54  cm), 
hat  einen  6,5  cm  hohen  Kragen  und  kurzen  (TO  cm  langen)  Schoß.  Dieser, 
roie  auch  Brust  und  Kragen,  sind  durch  steifes  Leinenfutter,  über  dem  ur- 
sprünglich noch  ein  schroarzes  Seidenfutler  lag,  zu  panzerartiger  Starrheit 
festgelegt.  Ärmel  fehlen,  die  Schultergelenke  roerden  durch  zroei  sehr 
hohe,  mit  Filz  ausgefütterte  Achsel roülsle,  die  zroisdien  je  2  mondförmigen 
Blättern  stehen,  betont.  Die  Dordere  Knopfreihe  besteht  aus  (ursprünglich) 
25  mit  seidener  Schnur  übersponnenen  großen  Knöpfen  oon  ziemlich  enger 
Stellung  und  erstreckt  sich  auch  über  Kragen  und  Schoß. 

Das  ganze  Wams  überzieht,  kaum  in  kleinen  Flächen  den  Grundstoff 
sichtbar  lassend,  eine  Aufnäharbeit  aus  dunkelbrauner,  fast  schroarzer  Seide 
und  aus  gedrehten  Seidenschnüren,  die  in  senkrechten  parallelen  Streifen 
angeordnet,  abroechselnd  ein  Blattrankenornament  und  ein  Fischgräten- 
muster zeigt. 

Erroorben  rourde  das  Wams  t&95  im  Münchner  Kunsthandel  mit  der 
Angabe,  daß  es  „aus  Frankreich  stammen  soll"^"). 

Den  spanischen  Männerrock  französischer  Obsernanz  findet  man  etroa 
ab  1560  bis  in  den  Anfang  der  Regierungszeit  oon  Henri  iV.  (der  T5S4  bezro. 
I5&9  zur  Regierung  kam  und  dessen  Vorliebe  für  schroarze  und  graue  Stoffe 
schon  fast  sprichroörtlidi  ist).^')  Man  trug  dazu  ein  Untergemand  (gilet) 
mit  Ärmeln,  die  spanisdie  Krause,  die  roeite,  bis  zur  Mitte  der  Oberschenkel 
reidiende  Hose  (in  Frankreich,  „tonneaux",  ausgefüttert  und  kugelförmig 
prall,  in  Deutsdiland,  Pluderhose"'),  darunter  schroarze,  enganliegende 
Beinlinge  und  niedrige  Sdiuhe. 
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Das  roeiblidie  Kostüm  [T.  56r7-f&]  ist  ein  sog.  „roeiter  Rock", 
ein  pafrizisches  Staatsgeroand,  mit  dazugehörigem  Unterkleid  (Abb.  fO). 
Das  Ubergeroand,  der  sog.  „roeite  Rod",  besieht  aus  sdiroarzem,  besser 
tiefbraunem,  sehr  stark  abgenü!5tem  Samt,  fällt,  ohne  auf  die  Taille  einzu- 
gehen, gerade  und  fast  faltenlos  oon  den  Sdiultern  nieder  und  ist  oorn 
durdi  (2t)  Knöpfe  oersdilie^bar.  Diese  rourden  jedodi  nie  alle  gesdilossen, 
im  allgemeinen  sah  man  das  Untergeroand  auf  der  ganzen  Länge 
Dom  obersten  Knopf  an.  Die  Länge  des  Rodes  ist  T,32  m,  der  Kragen 
ist  7  cm  hodi.  Unter  den  kurzen  Ärmeln,  die  sidi  rüulstartig  über  den 
Sdiultern  roölben,  sollten  eigentlidi 
die  hellen  Ärmel  des  Untergeroandes 
sidifbar  sein)  allein  da  dieselben  so 
sehr  zersdilissen  sind,  da^  sie  dem 
Eindrud  sdiaden  roürden,  rourden 
sie  unter  dem  Obergeroand  gelassen. 
-  Futter:  schroarzer  Leinenstoff.  Aus- 
puj):  die  Dordere  Öffnung  begleiten 
recfits  und  links  je  drei  parallel- 
streifen aus  tiefbrauner  Seide  mit  auf- 
genähten Sdilingen  aus  geflochtener 
Seidenschnur  belebt.  Ein  oierter  sol- 
cher Streifen  kommt  über  die  Schulter, 
ist  etroas  breiter,  mit  Knöpfen  beset3t 
und  endet  unter  der  Brust.  Er  ist  ein 
Charakteristikum  des  „roeiten  Rodes" 
und  fehlt  selten,  am  roenigsfen  auf 
spanischen  und  burgundischen  Exem- 
plaren''). Auch  die  übrige  Fläche 
ist  mit  Mustern  und  Ranken  aus  ge- 
drehter Seidenschnur  gegliedert.  Rüd- 
seife und  Ärmel  sind  durch  Seiden- 
streifen und  Aufnäharbeit  entsprechend 
belebt. 

Das  dazugehörige  Untergeroand 
aus  isabellfarbiger  Seide  ist  über  ein 
gleichfarbiges  Leinenfutter  gelegt.  Der 
Dorn  sichtbare  Streifen  (oordere  Länge 
T,55  cm)  roar  ursprünglich  oon  Brokat, 
doch  ist  er  bis  zur  Unkenntlichkeit  zer- 
schlissen. Nur  die  das  untere  Ende 
überquerende  Spitze  mit  zierlicher 
Aufnäharbeit  aus  Seide  und  Seiden- 
schnur ist  noch  einigermaßen  erhalten. 
Auf  dem  ganzen  Schaustreifen  sind  Abb.  fO.  Sog., .roeiter  kv.d  um  ii,i  Kostüm  nach 
Pailletten  oerteilt.     Das  Untergeroand    derspanisdi.  Mode  um  15/0.  Tiotbrauner  Samt. 
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lä^t  sich  durch  einen  Schnüroerschluß  am  Rücken  dem  Körper  anpassen. 
Die  Ärmel,  Dom  gleichen  Stoff  roie  der  oordere  Streifen,  sind  ebenfalls 
durch  Schnüroerbindung  befestigt.  - 

Das  Kostüm  ist  alter  Museumsbestand,  die  Herkunft  mar  nicht  mehr 
zu  ermitteln. 

Der  roeite  Rock  ist  ebenfalls  bis  in  Einzelheiten  hinein  spanischen 
Ursprungs.  Er  beginnt  in  Deutschland  um  f550-60  sich  einzubürgern,  und 
zroar  in  der  oorliegenden  Form  und  Ausstattung  ausschließlich  in  adeligen 
und  patrizischen  Kreisen.  Hauptsächlichste  pflege  fand  er  in  den  Reichs- 
städten, in  Augsburg,  Frankfurt  a.  M.  und  Köln*^).  Um  f5S6  hat  er  sich 
schon  dahin  oerändert,  daß  der  Kragen  oorn  nicht  mehr  hochgeschlossen 
roird,  sondern  sich  öffnet  und  hinten  hochsteigt  („Stuartkragen").  Keinen 
Eingang  scheint  der  roeite  Rock  in  Italien  (Genua  ausgenommen),  den 
östlichen  Ländern,  der  Schroeiz  und  England  gefunden  zu  haben.  -  Man 
trug  dazu  die  Halskrause,  die  eng  am  Kopfe  anlag,  doch  die  Kopfbreife 
nicht  überschritt,  eine  Haarhaube  (Ooldhaube,  Caiotle),  unter  der,  nach 
Dorn  über  die  Stirn  fallend,  ein  kurzer  roeißer  Schleier  (Stürze)  heroorkam, 
ein  knappes  schroarzes  Barett  mit  kleiner  Straußenfeder  und  eine  geroöhn- 
lich  dreifache  goldene  Halskette. 

Diese  beiden  Kostüme  stellen  die  Kosfümforschung  oor  keine  schmie- 
rige Aufgabe,  zeitlich  und  auch  örtlich  sind  sie  mit  Hilfe  oon  zahlreichen 
Parallelen  genau  festzulegen. 

Stilistisch  betrachtet,  gehören  sie  einer  Zeit  an,  in  der  sich  die  Re- 
naissanceform zu  lockern  begonnen  hat.  Um  zuerst  das  Farbempfinden, 
das  sich  in  ihnen  äußert,  zu  analysieren,  so  muß  man  sich  beroußf 
sein,  daß  roir  in  der  Periode  des  aufkommenden  malerisdien  Sehens 
stehen,  das  die  Bunffarbigkeit  ablehnt,  roeil  sie  ihm  zunächst  im  Streben 
nach  Tonigkeit  hinderlich  ist.  Hier,  roie  bei  jedem  Stilroechsel,  marschiert 
die  Mode  in  der  Vorhut.  An  Stelle  des  Bunten  tritt  der  Kontrast 
zwischen  Dunkel  und  Hell  (schroarzes  Wams  -  roeiße  Krause,  schroarzes 
Obergeroand  -  helles  Unfergeroand),  zroischen  tiefen,  einsaugenden  und 
leuchtenden,  glänzenden  Tönen  (schroarzer  Samt  -  schroarze  Seide)  oder, 
roie  beim  „roeiten  Rock",  beide  Kontrastmöglichkeiten  zusammen  (schroarzer 
Samt  -  helle  Seide),  ja  die  Scfiroarz-Weiß-Effekte  roerden  noch  durch  Heran- 
ziehung Don  Mefallglanz  (Pailletten)  erhöht.  Selten  kann  man  die  farben- 
feindliche Periode,  die  jedes  Barockzeitalter  zuerst  durchlaufen  muß,  so 
deutiidi    un(J    klar  oorführen,    roie  an  diesem  Punkt  t^er  Kostümgeschichfe. 

Im  Sdinitt  spriciit  sich  das  roerdende  BarockcMnpfinden  nicht  so  un- 
zroeideutig  aus.  Am  Streben  nach  reditedigcn  Formen,  das  im  Wesen 
des  T6.  Jahrhunderts  lag,  ist  noch  kaum  ijerüttelt.  Die  Horizontale  tritt 
häufig  auf  (Sctiulter-,  Hüftlinie,  unterer  Ab.sdiluß  des  .roeiten  Rockes"),  die 
Vertikale  roircl  oon  den  bt^liebtc^n  Parallelstreif(;n  immer  roieder  an- 
gesdilagen.  Die  Betonung  der  Gelenke  und  die  rx^rhältnismäßig  objektine 
Veranschaulichung   der   Körperteile    durdi   die   Körperhülle    ist   kaum    an- 
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Abb.  U.     Zroei  Knabenkoller  Don   1(507  aus  Graz.    Schroarzes  Leinen. 

getasfef,  höchstens  kann  man  die  übermäßige  Betonung  des  Sdiulter- 
gelenkes  als  barod  bezeichnen.  Freilich,  überschaut  man  die  Kostüme 
in  ihrer  Ergänzung,  so  sind  die  Barockmerkmale  kaum  zu  übersehen:  Be- 
tonung Don  Körperteilen  ohne  roesentliche  Funktion,  Verhüllungen  der  Figur 
ohne  jegliche  Gliederung,  Sdiroerpunktsoerlegung  auf  untergeordnete  Stellen, 
Einengungen  Don  Körperteilen,  Zroang  und  Unfreiheit  solcher,  Sdiroere  des 
Eindrucks,  Pathos  in  Form-  und  Farbgebung. 

Die  Tracht  des  T7.  Jahrhunderts  roird  zeigen,  inroieroeit  dies  nur  eine 
erste  Stufe  in  der  Eniroicklung  des  barocken  Sehens  mar. 


111.  Wämser,  Koller  und  Mäntel  der  T.  Hälfte 
des  T7.  Jahrhunderts. 

Aus  dem  frühen  U.  Jahrhundert  besitjen  roir  eine  ansehnliche  Reihe 
seltener  männlicher  Bekleidungsstücke,  die  geeignet  sind,  uns  eine  Epoche 
Don  kultioiertem  Geschmack,  oon  lebendiger  Phantasie  und  Don  strenger 
Formenzucht  r)or  Augen  zu  führen.  Leider  fehlen  der  Sammlung  die 
dazugehörigen  Hosen  und  Beinkleider,  sodaß  mir  gezroungen  sind,  Bildnisse 
der  Zeit  mit  heranzuziehen. 

a.  Zroei  Koller  aus  dem  jähre   T607. 
Eröffnet  roird  die  Reihe  Don   zroei  roichtigen.    roeil  datierten  Stücken, 
bei  denen  außerdem  ein  glücklicher  Fund  es  ermöglicht  hat,  die  ehemaligen 
Besi!5er  zu  bestimmen.     Es  sind  die  in  Abb.  TT  roiedergegebenen  Knaben- 
Koller    [T.   T645  u.   T644].      Sie    bestehen    beide    aus    grober,    schroarzer 
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Leinroand,  sind  Don  einfadiem  Schnitt  (runder  Hals-  und  Ärmelausschnitt, 
lappig  angeschnitten,  kurze  Schöbe,  ärmel-  und  kragenlos)  und  durch  eine 
Verschnürung  auf  dem  Rücken  zu  schließen,  ober  die  Armausschnitte  fällt 
ein  schroalbennestartiges  Stück  dunkelroter  Seide,  ihren  Schmudc  bilden 
rote  und  goldene  Wirkborten  und  seidengestickte  Wappen  Dorn  auf  der 
Brust.     Vordere  Länge.  45  cm,  Brustumfang.  69  cm. 

Erroorben   t&7T   im  Nürnberger  Kunsthandel. 

Das  rechte  Koller  der  Abbildung  [T.  T644)  unterscheidet  sich  oom 
linken  durch  einfachere  Bortenoerzierung.  Es  zeigt  im  Wappen  einen  oier- 
geteilten  Schild,  dessen  T.  und  4.  Feld  eine  gelbe  männliche  Figur  mit 
Fackel  auf  grünem  Dreiberg  stehend  in  (ehemals)  schroarzem  Feld,  dessen 
2.  und  5.  Feld  ein  meines  springendes  Einhorn  in  rotem  Feld  tragen. 
Darüber  die  Jahreszahl  T6-07  und  die  Buchstaben  G.  B.  U.  ].  D. 

Das  linke  Koller  [T.  T645],  mit  reicherer  Bortenoerzierung,  trägt  in  Don 
Gold  und  Blau  schräg  links  geteiltem  Schild  ein  springendes  Einhorn  mit 
gleichen,  aber  oerroechselten  Tinkturen.  Auf  dem  Band  darüber  die  Jahres- 
zahl  t6-07  und  die  Buchstaben  M.  B.  G.  G. 

Das  Wappen  des  rechten  Kollers  ließ  sich  bestimmen  als  das  der 
steiermärkischen  Familie  Brenner^),  die  am  T9.  Nooember  1605  in  den 
Reichsadelsstand  erhoben  rourde  und  außer  einer  Wappenbesserung  (in 
der  Form  des  Wappens  auf  dem  Koller  i  das  Stammroappen  ist  das  Don 
Feld  T  und  4)  den  Zunamen  „zum  Waldhof"  erhielt^'').  Zur  genaueren 
Bestimmung  des  Wappenträgers  helfen  die  Buchstaben  G.  B.  U.  ].  D.,  roelche 
sich  auflösen  ließen  in  Gallus  Brenner  Utriusque  juris  Doctor.  Dieser 
Gallus  Brenner  mar  der  Sohn  eines  Stefan  Brenner  und  der  Neffe  des 
Bischofs  Don  Seckau  und  Gegenreformators  Martin  Brenner  [f  T6T6),  roeldier 
Gallus  und  dessen  Bruder  Jakob  auf  seine  Kosten  ausbilden  und  die 
Rechte  studieren  ließ.  Beide  rourden  utriusque  iuris  doctores,  Iet5terer  roar 
nachmals  Freisinger  Hofrat,  Gallus  aber  ist  seit  50.  Notiember  t605  in 
Graz  nachzuroeisen,  roo  er  erzherzoglicher  Rat  und  „einer  ersamen  Land- 
schaft in  Steier  geschroorener  Schrannenschreiber"  roar^").  T605  roird  er 
als  Regierungsrat  an  der  gelehrten  Bank  in  Steiermark  erroähnt-^^),  T6t7 
ist  er  Vizekanzler  dortselbst  und  1629   kommt  er  zum  le!5tenmal  nor"). 

Es  lag  nun  nahe,  in  dem  Wappen  des  anderen  Kollers  da.sjenige 
seiner  Frau  zu  oermuten,  mas  auch  bestätigt  murde.  Die  Buchstaben  über 
dem  Wappen  des  linken  Kollers  M.  B.  G.  G.  sind  aufzulösen  in  Marie 
Brenner(in)  Geborene  G,rubcr(in]'"'). 

Somit  sind  die  beiden  Koller  nach  Besitjer,  Entsfehungszeit  und  -ort 
genau  festgelegt.  Nicfit  genau  zu  ermitteln  mar  jedoch  Irot}  aller  Bemüh- 
ungen ihr  eigentlidier  Zroeck.  Ähnlidie  Stücke  sind  sonst  nidit  bekannt,  im 
steiermärkischen  Landesmuseum  zu  Graz  befindet  sich  nichts  Verroandles. 
Wollte  man  nach  den  Wappen  gehen,  so  käme  als  Träger  der  Koller  das 
Ehepaar  selbst  in  Frage,  denn  mir  stehen  eben  am  Beginn  der  Zeit,  in  der 
für  beide  Geschlechter  gleiche  Oberkörperbekleidungen  möglidi  roaren^')- 
Dazu  roill  jedoch  nicht  passen,  daß  die  Koller  nach  Länge  und  Brustumfang 
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für  erroadisene  Leute  oiel 
zu  klein  erscheinen,  oiel- 
mehr  für  ungefähr  fünf- 
zehnjährige Knaben  ge- 
madif  sein  roerden.  An 
Pagenkoller  zu  denken, 
roas  die  Maßoerhaltnisse 
und  der  Sdinitt  der  bei- 
den Stüde  nahelegen  - 
noch  (705  rourden  Don 
Pagen,  Edelknaben  und 
Leibdienern  am  kaiser- 
lichen Hof  in  Wien  Koller 
getragen,  die  den  oor- 
liegenden  auch  in  Stoffart 
und  Bortenoerzieruna  un-  Abb.  T2.    Männerroams  aus  Hirschleder.    Um  1620. 

gemein  ähnlich  sehen*-)  -  uerbieien  aber  doch  roohl  die  Wappen,  roenn 
man  nicht  annimmt,  da^  das  Koller  mit  dem  Brenner-Wappen  einem 
Leibdiener  des  Callus,  das  mit  dem  Oruber-Wappen  einem  solchen  der 
Marie  Brenner  gehörte.  Auch  an  die  beiden  Söhne  des  Ehepaars  als  Träger 
der  Koller  ist  nicht  zu  denken,  da  das  Jahr  T607  roohl  erst  das  Verheiratungs- 
jahr der  Eltern  roar.  Und  auch  hier  roare  nicht  zu  erklären,  roarum  einer  das 
Wappen  der  Frau,  der 
andere  das  des  Mannes 
getragen  hätte. 

Wenn  mir  nun,  roas 
schließlich  noch  am  roahr- 
scheinlichsten  ist,  roirklich 
Pagenkoller  oor  uns  ha- 
ben, so  sind  roir  über  die 
Beitracht  durch  das  in 
Anmerkung  42  herange- 
zogene Werk  Don  Abra- 
ham a  S.  Clara  ziemlich 
genau  unterrichtet  i  man 
trug  unter  dem  Koller  ein 
Ärmelroams  Don  heller 
Farbe,  um  den  Hals  die 
Krause  oder  den  um 
diese  Zeit  in  Mode  kom- 
menden roeichen  Kragen, 
dann  (roie  noch  T705!)  die 
kurze  pralle  spanische 
Hose  und  lange  Strümpfe  ^^b.  t5.    Seidenes  Männemams.    Um  t620. 

mit     Bandschleifen     unter        Blau  und  goldgelb  sdiillernder  Stoff,  gesdinittener  Dekor. 
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dem  Knie.    Der  Anzug  rourde  durdi  den  kurzen  Mantel  (spanisdie  Kappe) 
Deroollständigf. 

Das  Sdiroarz  überroiegt  nodi  an  den  Kollern,  roie  auch  am  ganzen 
Anzug,  die  übrigen  Farben  entroideln  sidi  sparsam  und  nidit  aufdringlich 
daraus.  Merkroürdig  ist  der  grobe  Leinenstoff  für  eine  Verbindung  mit 
der  Seide.  Auch  die  lappige  Schoßform  fällt  in  dieser  frühen  Zeit  auf.  Im 
spateren  U.  Jahrhundert,  besonders  bei  roeiblichen  Miedern  und  Korsetts, 
begegnet  Ähnliches  des  öfteren.  Endlich  sind  auch  die  schroalbennestartigen 
„Achselstücklein"  für  das  erste  Jahrzehnt  des  T7.  Jahrhunderts  ungeroöhnlich, 
besonders  in  ihrer  Tendenz,  das  Schultergelenk  zu  oerhüllen. 

b.  Wämser  der  Zeit  oon   \600  bis  T620. 

Aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  U.  Jahrhunderts  besifjt  das  Museum 
zroei  Wämser,  typisch  deutsche  Trachtenstücke. 

Das  erste  [T.  27],  Abb.  T2,  ein  Wams  aus  Hirschleder,  ist  oon 
kurzer  Brustlänge  (50  cm)  und  auffallend  kurzen  Schößen  (&  cm).  Schulter- 
und  Oberarmteile  sind  mit  Wolle  dick  gepolstert  und  in  senkrechten  Parallel- 
streifen gesteppt.  Der  Kragen,  nicht  angeset5t,  sondern  angeschnitten,  steigt 
nach  hinten  Don  6  auf  5  cm.  Den  oorderen  Verschluß  bilden  t9  eng 
geset3te  Knöpfe.  Der  Kragen  ist  nicht  mehr  zuknöpfbar,  roahrend  die 
unteren  Teile  der  anliegenden  Ärmel  durch  6  Knöpfe  geschlossen  rüerden. 
Der  Schoß  besteht  aus  8  Teilen  und  ist  an  die  horizontale  Taille  angenäht. 

Zu  dem  Hellbraun  des  Leders  tritt  als  zroeite  Farbe  grün  hinzu.  Die 
Steppnähte  sind  mit  grüner  Seidenschnur  beset3t.  Die  hie  und  da  sicht- 
baren Stellen  der  Innenseite  (Schöße,  Kragen  usro.)  haben  grünseidenes 
Futter,  das  übrige  roeißleinenes.  -  Durch  Feuchtigkeit  beschädigt.  -  Erroorben 
TS70  im  Münchener  Kunsthandel. 

Das  zroeite,  ungefähr  gleidizeitige  Wams  [T.  t655],  Abb.  T5,  besteht 
aus  bräunlichschillerndem  Seidenstoff  (blaue  Kettfäden,  goldgelb 
durchschossen,  Musterung-,  quadratisches  Flechtmotio  mit  Tupfen,  die  durch 
kurze  Schnitte  erzielt  sind),  hat  gleiche  Brustlänge  (50  cm)  und  noch  kürzere 
Schöße  (6  cm).  Der  Kragen  steigt  nach  hinten  oon  7  auf  9  cm  und  ist 
nicht  oerschließbar.  Auf  der  Brust  T9,  an  den  Unterarmen  6  eng  gesetzte 
Knöpfe.  Die  Taille  ist  horizontal,  der  angesetjte  Schoß  besteht  aus  zroölf 
kleinen  Trapezen.  Auf  den  Schultern  enganliegende,  nicht  roaltierte  Schroal- 
bennester.     Die  Ärmel  gehen  gleichmäßig  eng  bis  zum  Handgelenk. 

Die  Säumung  der  Kanten  geschieht  durch  gleichfarbige  Wirkborten. 
Futter,  grobe  Leinroanci,  an  den  gelegentlich  sichtbaren  Stellen;  grüne 
Seide,  im  Kragen,  blaue  Seide  (neu).  Herkunft  unbekannt,  alter  Museums- 
bestand. 

Für  deutsche,  genauer  süclileutsdi-bürgerlichc  Herkunft  der  beiden 
Wämser  spricht  die  horizontale.  Dorn  sici)  nicht  senkende  Taille  (als  Ver- 
gleich diene  z.  B.  der  Kupferslicii  (ics  Nürnberger  Stechers  Cornelius  Niko- 
laus Schurz  „(ter  Nürnberger  Buciihnndlcr  Georg  Schön"  ^)  non  TA25). 
Besteht  diese  Herkunft  zu  Recht,  so  sind  die  beiden  Stücke  nicht  allzufrüh 
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-  also  etroa  um  f620  -  anzuset5en,  obgleich  in  höfischer  Umgebung  der 
5cho^  mit  zahlreichen  Teilungen  und  roagrechlem  Ansat5  schon  bald  nach 
f600  auftritt.  Auch  der  „Stuartkragen",  den  beide  Wämser,  roenn  auch  in 
gemäßigter  Form  aufroeisen,  ist  T620  eigentlich  schon  überholt. 

Da  das  erstbesprochene  Wams  unter  der  Rüstung  getragen  rourde, 
so  ist  hier  das  Steppmotio  aus  dem  Zroedc  entsprungen,  den  Panzerdruck 
zu  mildern.  Allerdings  ist  dann  die  Ausführung  (Begleitung  der  Stepp- 
nähte durch  farbige  Seidenschnur)  eine  dekoratioe  geroorden. 

Die  gedämpfte  Farbe  des  zroeiten,  des  seidenen  Wamses,  entstanden 
durch  die  Mischung  zroeier  lebhafler  Farbtöne,  ist  ungemein  charakteristisch 
für  die  Zeit.  Im  f6.  Jahrhundert  roäre  ein  solch  unausgesprochener  Ton 
nicht  möglich  geroesen. 

c.  Wämser  zroischen   f650  und   1640. 

Die  nächste  Phase  männlicher  Bekleidung  roird  oon  einem  gesteppten 
und  drei  geschliJ5ten  Wämsern  oertreten. 

Aus  Seidenstoff  oon  gedeckter,  oliogrüner  Farbe  ist  das  erste 
Wams  [T.  895]  in  allen  seinen  Teilen  mattiert  und  diese  Wattierung  roird 
durch  reichliche  Stepparbeit  festgehalten  (Abb.  f4).  Der  Bund  (Taille)  ist 
horizontal,  der  Kragen  niedrig  (4,5  cm)  und  ohne  Knopfoerschluß.  Der  Brust- 
teil (5T  cm  lang)  roird  oon  T6  Messingknöpfen,  die  in  Schlaufen  greifen,  ge- 
schlossen. An  den  Bund  sind  S  ungeroöhnlidi  lange  (26  cm),  trapezförmige 
Schoßteile  angeset5t.  Die  Ärmel,  über  deren  oberen  Ansat5  mattierte 
Schroalbennester  fallen,  sind  eng  anliegend,  an  der  Vordernaht  noch  nicht 
Qufgesdilitjt  und  haben  am  unteren  Ende  einen  mit  6  Knöpfen  zu  schließen- 
den Schlij}.     Der  Rückenteil  hat  keinen  Mittelschlit^. 

Ausput3:  Der  Kragen  ist  mit  roeißer  Seide  beseßt,  auf  die  ein  Blumen- 
und  Rankenmuster  aus  Silberfaden  mittelst  roter  und  grüner  Seide  appli- 
ziert ist.  Unter  dem  Kragen  strahlen  radial  sechs  schroarze  Tuchlappen 
aus,  ebenfalls  reich  bestickt  mit  Goldfaden. 

Die  Steppnähte  selbst  bilden  über  Brust-,  Rücken-  und  Ärmelteilen 
Zickzackmuster,  über  den  Schoßteilen  ein  Flechtmuster.  Auf  den  Schoßflügeln, 
dem  Rücken  und  an  den  Vorderkanten  spinnt  sich  über  die  Abnäharbeit 
eine  etroas  plumpe  Stickerei  aus  gelblichem,  der  Farbe  des  Rockes  sehr 
ähnlichem  Garn  in  großblumigen  Mustern.  Als  dritte  Art  des  Auspußes 
erscheinen  Wirkborten  und  Bandschleifen.  Brusfteil  und  Schöße  sind  mit 
gelbschroarzen  Borten  (Zackenmusfer)  beseßt,  Ärmel,  Kragen  und  Schroal- 
bennester säumt  ein  ursprünglich  gelbgrünes,  jeßt  geschossenes,  zroeites 
Wirkbortenmuster.  An  all  den  Stellen,  roo  zroei  Schoßteile  mil  dem  Brustfell 
zusammenstoßen,  steht  eine  Bandrosette  aus  der  gelb-schroarzen  Borte.  - 
Futter  des  Wamses :  grobes  Leinens  an  Verschluß  und  Schoßteilen:  grüner 
SamtDorsioß. 

Das  Kleidungsstück  rourde  T594  in  Luzern  erroorben  und  soll  nach 
Angabe  des  Händlers  aus  Bayern  stammen. 
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Eine  süddeutsche  Her- 
kunft ist  in  Anbetracht  des 
horizontalen  Bundes  sehr 
roahrscheinlich.  Die  Band- 
schleifen und  die  über- 
langen Schöbe  oerbieten 
eine  zu  frühe  Datierung) 
erstere  treten  erst  in  den 
zroanziger  jähren  des 
f  7.  Jahrhunderts  auf.  Ver- 
mutlich ist  das  Wams 
zrt)ischen  T650  und  T640 
entstanden.  -  Es  scheint 
ein  ausgesprochener  Win- 
terrock geroesen  zu  sein. 
Die  matt  oliogrüne 
Farbe  des  Rockes  ent- 
spricht dem  Geschmack 
der  Zeit  ebenso,  roie  die 
fürdieStickereigeroählten 
Töne:  Schroarz-Gold  und 
Wei^-Silber.  Werden  für 
den  Schmuck  andere  Far- 
ben gebraucht  (Borten, 
Stickgarn  der  Schöbe],  so 
roählt  man  sie  derart,  daß  sie  oom  Geroandstoff  nur  um  ein  Geringes 
abstechen.  So  roird  der  Begriff  „bunt"  für  diese  Geschmacksrichtung  fast 
ganz  abgeschafft.  Außerdem  roird  durch  die  lebhafte  Steppmusterung,  die 
als  fortroährender  Reiz  über  die  Oberflache  gelegt  ist,  ein  Flimmern  er- 
zeugt, das  den  Seidenstoff  in  den  oielfaltigsten  Brechungen  erscheinen 
läßt.  Damit  nicht  genug,  roird  außerdem  -  ein  typisches  Wirkungsmittel 
dieser  malerischen  Zeit  -  die  flimmernde  Oberfläche  noch  überstickf  und 
damit  in  tonige  Tiefen  zurückgedrängt.  Das  Malerische,  das  Tiefenhafte 
und  die  Tonigkeit,  drei  Hauptpostulate  des  Barock,  reichen  sich  hier 
die  Hand. 


Abb.  T4. 
Gestepptes  Männerroams  aus  oliogrüner  Seide,  T650-t640. 


Von  (Icn  drei  gesctilit^ten  Wämsern  stammt  das  älteste  [T.  2775], 
Abb.  T5,  aus  der  Sammlung  d.  Hefner-Altencck^^l,  roo  es  im  Versteigerungs- 
katalog  roie  folgt  beschrieben  roird:  „Mannerjacke  um  T65Ö  oon  röt- 
lichem [heute,  im  gesdiossenen  Zustand,  altgoldfarbcnem]  Seiden- 
damast mit  feiner,  goldsdiimmernder  Zcidmung.  Die  Ärmel  sind  52  mal 
geschlij^t,  (t.  h.  sie  bestehen  aus  einzelnen,  ungefähr  T  cm  breiten  Streifen 
des  Stoffes,  aus  denen  ein  anderes  fartiiges  Untergeroand  heroorsdiauen 
konnte.  Ebenso  zeigt  c^er  Rüden  einen  Sdilitj.  Mit  5f  übersponnenen 
runden  Knöpfen  und  einem  hohen  Halskragen.     Ohne  Schoß,  der  beson- 
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ders  angenestelt  ruurde.  Beschädigt  und  ausgebessert.  Länge  des  Rüdens 
44  cm".  Zu  dieser  Beschreibung  ist  ergänzend  hinzuzufügen,  daß  das  Wams 
roohl  einen  Schoß  be5iJ5t,  der  aber  nur  5  cm  lang  ist.  Er  besteht  aus  8 
angenähten  Flügeln,  deren  jeder  T5  blinde,  runde  Löcher  aufroeist.  Länge 
des  Brustteilsi  52  cmi  streng  horizontale  Taille.  Der  Kragen  ist  oorn  höher 
(7,5  cm]  als  hinten  (4  cm)  und  roird  mit  6  Knöpfen,  denen  6  lange  Schlingen 
entsprechen,  geschlossen,  die  Ärmel  sind  unten  mit  einem  Knopf  zu  schließen. 
Das  Samt-Unterzeug  ist  neuere  Zutat. 

Wieder  haben  mir  es  mit  einem  süddeutsch-bürgerlichen  oder  patri- 
zischen  Kleidungsstück  zu  tun.  Zu  diesem  Wams,  das  offenbar  oor  allem 
Don  Unoerheiratefen,  oon  „jungen  Gesellen"  getragen  rourde,  kann  eine 
sehr  genaue  Parallele  aus  dem  Jahre  f654  gebracht  roerden.  Der  Basler 
Stecher  Hans  Heinrich  Glaser  hat  in  diesem  Jahre  eine  Kupferstichfolge 
angefertigt  und  oerlegf,  die  unier  dem  Titel  „Basler  Kleidung  .  .  .  ."  stän- 
dische, pafrizische,  adelige  und  oolkstümliche  Trachten  dieser  Stadt  oer- 
einigt*'').  Diese  Folge  zeigt  auf  Blatt  TT  einen  jungen  Studenten  und  auf 
Blatt  24  einen  jungen  Gesellen,  die  beide  genau  die  Ärmelform  unsres 
Wamses  tragen.  Leider  kann  den  Stichen  die  Form  der  Schöße  nicht  ent- 
nommen roerden,  doch  ist  nach  anderen  Figuren  der  Folge  zu  oermuten, 
daß  Schoßflügel  Don  etroa  20  cm  Länge  angebracht  (angenestelt?)  roaren. 
Sehr  gut  Deroollständigen  diese  Stiche  unser  Wams  zu  einem  ganzen 
Anzüge,  etroa  roie  folgt.  Man  trug  zu  dem  Wams  einen  kurzen  Mantel 
mit  kleinem,  rechteckigem  Krägelchen  (T.  740,  Abb.  20  u.  2f ,  S.  54  u.  55),  den 
roeichen,  breitrandigen 
Filzhut,  einen  ungestärk- 
ten, über  die  Schultern 
fallenden  Kragen,  Spit5en- 

manschetten,  ziemlich 
enge  Hosen  (die  übers 
Knie  reichten  und  unten 
offen  roaren)  mit  Band- 
schleifen, Strümpfe  und 
niedrige  Schuhe  mit  Ro- 
setten oder  Schleifen, 
außerdem  Handschuhe 
und  den  Degen. 

Die  Datierung  nacfi  der 
„Basler  Kleidung  .  .  ."  auf 
etroa  f654  dürfte  auch 
der  Entstehungszeit  des 
Stückes  näher  kommen, 
als  die  Zeitbestimmung 
des  Kafaloges  der  Samm- 
lung  D.   Hefner-Alteneck.  ^I^b  15 

Eine      bemerkensroerte        GesdiÜfttes  Mannemams  aus  Seide,  altgoldfarbig,  um  1654. 
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Form  hat  der  nach  hinten 
niedriger  roerdende  Kra- 
gen, geroisserma^en  das 
Gegenteil  des  Stuarf- 
kragens.  Sie  ist  als  Kon- 
trastform  durdiaus  ein- 
leuditendi  leider  ist  es 
j  dl  roer.Verroandtes  inner- 
halb der  Graphik  der  Zeit 
zu  finden,  da  hier  der 
5pit5enkragen  regelmäßig 
den  Kragen  des  Wamses 
oerdedt^'^). 

Die  beiden  anderen 
gesdili^ten  Wämser, 
Abb.  f6  u.  T7,  sind  ein- 
ander in  Stoffart  und 
Sdinitt  fast  gleidi  und 
haben  die  gleidie  süd- 
deutsdie  Herkunft.  Sie 
kamen  T875  als  Gesdienk 
Don  Apotheker  Conrad 
Sigmund  Merkel  ins  Mu- 
seum, roo  sie,  da  Dollkommen  zertrennt,  sdiledit  und  redit  zusammengese^t 
morden  sind. 

Der  Rod  der  Abb.  16  [T.  f652]  aus  roeißem,  mit  Punkten  streifen- 
förmig gemustertem  Atlas  hat  einen  Dorn  6  cm,  hinten  4  cm  hohen,  ur- 
sprünglidi  mit  5  Knöpfen  gesdilossenen  Kragen.  Die  Brust  ist  rechts  und 
links  je  fünfmal,  der  Rüden  elfmal  geschlit5t.  Die  Schlif5e  oereinigen  sich 
nicht  auf  der  Sdiulter  und  schließen  unten  mit  der  letzten  Rippe  ab.  Die 
Knöpfe  zu  den  24  Knopflödiern  des  norderen  Versdilusses  sind  oerloren. 
Die  Taille  ist  stark  gesdiroeift  und  senkt  sidi  nadi  oorn  (Länge  des  Brust- 
teils 55  cm).  Hieran  sdiließt  sidi  der  aus  6  Sfüden  bestehende  Schoß 
(Lange  25  cm).  Unter  den  Sdiroalbennestern,  nun  nur  noch  in  Rudimenten 
Don  f,7  cm  Breite  oorhanden,  treten  die  Ärmel  oor.  Diese  sind  in 
ihrer  oberen  Hälfte  zroölfmal  geschlit3t  und  aufgebauscht,  in  ihrer  unteren 
Hälfte  eng  anliegend  und  unten  mit  nicr  Knöpfen  zu  sdiließen.  Der  ein- 
zige Sdimud  des  Wamses,  kleine  SilberliJ5en  an  Kanten  und  Nähten,  ist 
nidit  überall  erhalfen.  Durdi  (lie  Sdilit5ungen  kommt  nioletler  Samt  zum 
Vorsdiein,  eine  moderne  Zutat.     Futter:  roeiße  Seide. 

Der  auf  Abb.  T7  abgebiUiele  Rod  [T.  f65t],  ebenfalls  meiß  und 
aus  Atlas,  der  mit  roselt(;ngefüllten  Quacfraten  gcmust(nt  ist,  hat  die  gleidie 
Krogenform,  mie  der  etjen  besdiriebcnc  (Höhe  des  Kragens  durdisciiniltlldi 
.^,5  cm,  drei  Knopflödier).     Dieser  Rod  Ist  nur  aditmal,   auf  dem  Rüden 


AP.h,  16. 
Geschlit5tes  Männerroams  aus  roeißem  Atlas 
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neunmal  geschlitjt,  jeder  SdiliJ}  ist  an  den  Kanten  mit  meiner,  schmaler, 
einseitig  gezadter  Seidenborte  eingefaßt.  Der  Versdilu^  des  Korpus 
(Länge  55  cm)  gesdiah  ursprünglidi  durdh  25  Knöpfe,  die  jedodi  oerloren 
sind  fdurdi  die  Zusammensetjung  oon  T&75  rourden  falsdilicherroeise  zroei 
Knopflödier  durdi  die  Sdiöße  oerdedct].  An  die  stark  gesdiroungene  Taille 
set3en  sidi  &  Sdio^fiügel  oon  26  cm  Lange  an.  Sdiultern  ohne  Sdnroalben- 
nester.  Ärmel  über  dem  Ellbogen  zehnmal  ge5dilit3t,  am  unteren  Ende 
9  Knöpfe.  Durch  die  5cfilit5e  kommt  neuer  roter  Samt  zum  Vorschein.  Das 
Wams  ist  mit  roeißer  Seide  gefüttert. 


Die  farbige  Wirkung  der  drei  geschlit3ten  Wämser  roird  ungünstig 
durch  den  starkfarbigen,  aufdringlichen  modernen  Samt  des  Unterzeugs 
beeinflußt,  ein  Eindruck,  der  dem  ursprünglichen  nicht  entspricht.  Das  alte 
Unterzeug  roird  roohl  bunt  geroesen  sein,  doch  keinesfalls  grell.  Vielleicht 
roar  es  ein  lichtes  Grün  oder  das  berühmte  Hellrot  des  T7.  Jahrhunderts, 
eine  Farbe,  die  unserem  modernen   „fraise"  ähnlich  ist. 

Die  in  den  lejjten  beiden  Exemplaren  (Abb.  f6  u.  T7)  geschilderte 
Wamsart  ist  -  roenn  überhaupt  in  dieser  an  Varianten  so  reichen  Zeit  daoon 
gesprochen  roerden  kann  -  der  Typus  des  Mannerroamses  zroischen  f650 
und  1655  und  obligat  für  alle,  die  etroas  darauf  gaben,  ä  la  mode  ge- 
kleidet zu  sein.  Sie  taucht  in  Frankreich  ungefähr  mit  dem  Kleideredikt 
Don  1629^')  auf  und  kommt  fast  gleichzeitig  nadi  Deutsdiland  (bezeugt 
durch  ein  anonymes  Mode-Spottblatt  oon  T629].  Ungemein  häufig  be- 
gegnet sie  z.  B.  in  den 
Stichfolgen  oon  Abraham 
Bosse  Don  T655. 

Das  Schiiten  und  Puffen 
der  Oeroänder,  das  in 
der  Landsknechtszeit  oon 
Deutschland  ausge- 
hend Mode  Don  Europa 
geroorden  roar,  hatte 
gegen  Ende  des  T6.  Jahr- 
hunderts merklich  abge- 
nommen und  roar  zu  Be- 
ginn des  T7.  Jahrhunderts 
in  Spanien  und  Frankreich 
Döllig,  in  Deutschland  fast 
oersdirounden.  Nun,  T629. 
rourde  oon  Frankreich 
ausgehend  eine  ein- 
zige (im  Vergleich  mit  der 
tausendfältig  oariierten 
Art  des  zerhauenen,  zer- 
stochenen, zerschnittenen 


Abb.  V. 
Gesdilit5tes  Männerroams  aus  roei^em  Atlas. 


T 650- 1655. 
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Wamses  im  frühen  ^6.  Jahrhundert]  stereotype  Form  des  Sdili^ens  neuer- 
dings Mode  und  oerbreitete  sidi  über  Westeuropa**).  Wir  haben  somit 
eine  deutlidie,  nicht  zu  oerkennende  Erscheinung  romantischer,  retro- 
speittioer  Gesinnung,  die  im  T7.  Jahrhundert  des  öfteren  begegnet, 
Dor  uns^'l-  Um  auch  noch  die  Zeitgenossen  zu  dieser  Wiederaufnahme 
zu  hören,  denen  das  5chlit5en  durchaus  nicht  mehr  gelaufig,  sondern  als 
Neueinführung  berou^t  mar,  sei  Joh.  Ellingers  „Allmodischer  Kleyder- 
Teuffel",  Frankfurt  a.  M.  f629  zitiert,  roo  (5.  26)  als  die  schlimmsten  der 
Don  Frankreich  übernommenen  Narrheiten  ein  „allemodisches  breites  Hüt- 
iein,  ein  zerschniJ5eltes  Wämbstlein"  und  „ein  oergüldtes  Tölchlein" 
gebrandmarkt  sind '"). 

Um  1655  beginnen  die  5chlit5ungen  zu  oerschroinden,  nur  die  oordere 
Ärmelnaht  ist  noch  offen  und  zeigt  das  roei^e  Hemd.  Diese  Form  über- 
roiegt  bis  T640,  non  dann  ab  übernimmt  das  Pourpoint  die  Führung. 

d.    Das  Pourpoint. 

Unsere  Sammlung  besitjt  ein  au^ergeroöhnlich  reiches,  frühes  Exem- 
plar dieser  Gattung  [T.  2557],  Abb.  TS.  Wir  haben  das  Jäckchen  eines 
jungen  Mannes  oor  uns  (Länge  45  cm.  Umfang  der  Taille  77,5  cm)i  der 
Dornehme  Stoff  (rotgelber  Atlas)  und  der  prächtige  Dekor  lassen  auf 
einen  adeligen  Träger  schliefen.  Auf  den  ersten  Blick  erscheinen  Scho^ 
und  Kragen  angeschnitten  zu  sein;  erst  genaues  Zusehen  zeigt,  da^  beide 
angenäht  sind.  Die  Nähte  sind  aber  nidit  nur  nicht  betont,  sondern  es 
ist  durch  alle  Mittel  des  Ausput5es  darauf  hingearbeitet,  die  Nähte  zu  oer- 
decken.  Man  schämt  sidi  ihrer  nunmehr.  Der  oordere  Verschluß,  28  Knöpfe, 
eng  geset5t  und  mit  Seide  übersponnen,  zieht  sich  auch  über  Kragen  und 
Schoß  hin,  roodurch  ein  roeiteres  Mittel,  dieselben  mit  dem  Korpus  zu  oer- 
schmelzen,  geschaffen  ist.  Diese  Knopfreihe,  roie  auch  die  T5  Knöpfe  der 
Dorderen  Ärmelnahte,  blieben  zum  größten  Teil  ständig  offen,  roonach  die 
Abbildung  zu  korrigieren  ist.  Auf  dem  Rücken  bildet  der  Schoß  sehr  roeife 
Falten.  Hier  ist  er  angeschnitten,  die  beiden  Rückenteile  sind  geschroeiff 
und  unten  über  doppelt  so  breit,  roie  oben.  Die  Ärmel  treten  unter  ge- 
schlitjten  Schroalbennesfern  heroor,  sind  auf  der  Rückseite  stark  ausgebogt 
und  haben  oorn  die  schon  besprochene  Schlit5ung.  Beides  erscheint  als 
eine  letjte  Erinnerung  an  die  geschlitjte  Tracht  oon  T650-55  (Abb.  T5-f7). 
Die  4  Knöpfe  am  Unterärmel  sind  geblieben.  Dekor:  reiche  Aufnäharbeit, 
schräge  Parallelstreifen  aus  gelber  und  blauer  Seide  mit  Ornamenten  aus 
gelben  und  blauen  Seidenschnüren.     Blaues  Seidenfutter. 

Die  Jacke  rourde  T900  im  Mündmer  Kunsthandel  erroorben.  Ob  roir 
ein  Kleidungsstück  deutsdier  oder  auslandischer  Herkunft  oor  uns  haben, 
ist  nicht  mehr  bestimmbar.  Dodi  roar  die  Mode  damals  schon  so  inter- 
national in  Westeuropa,  daß  roir  eins  für  das  andere  nehmen  dürfen. 

Das  Pourpoint  tritt  schon  um  1650  auf,  erobert  sidi  aber  erst  um  1640 
die  Vorherrschaft,  um  sie  (mit  leiditcn  Abänderungen)  bis  gegen  f670  zu 
behalten.     Man  trug   dazu   den  breiten,    roeidien  Spit5enkragen,   eine  bis 
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Abb.  TS.     Pourpoint,  um   1650.    Rotgelber  Atlas  mit  blauer  und  gelber  Stickerei. 

über  die  Knie  reichende,  meist  nicht  zugebundene  Hose  mit  Band-  und 
Spijjenbesat}  oder,  t650-f680,  die  „Rhingraoe"  ■'),  dazu  Strümpfe  und 
Schuhe,  beides  mit  Bandschleifen. 

e.   Mäntel. 

Einige  Mäntel  der  Sammlung  sind  geeignet,  die  Art  der  männlichen 
Oberkörperbekleidung  in  roichtigen  punkten  zu  ergänzen,  da  der  Mantel 
seit  dem  Ende  des  f6.  Jahrhunderts  ein  integrierender  Bestandteil  der 
öffentlichen  Geroandung  geroorden  ist. 

Der  erste  der  Reihe  [T.  T592].  ein  Mantel  aus  dunkelrotem  Samt, 
gehört  noch  den  Iet5ten  Jahrzehnten  des  T6.  Jahrhunderts  an,  sei  jedoch 
dem  Zusammenhang  zuliebe  hier  besprochen  (Abb.  T9).  Er  bildet  im  Schnitt 
eine  oollständige  Kreisfläche  Don  6(4  cm  Durchmesser,  in  deren  Mitte  ein 
kleiner  Kreis  eingeschnitten  ist.  An  diesen  ist  der  nach  hinten  etroas  höher 
roerdende  Stehkragen   angeset3t   (Höhe   oorn  8  cm,   hinten  9,5  cm].     Als 
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einziger  Schmuck  dient  eine  etroa  6  cm  breite  Bordüre,  ein  symmetrisches 
Renaissance-Ornament  in  Gold-  und  Silberstickerei,  dem  Rollroerk  der 
achtziger  jähre  oerroandt,  roeiche  den  Kragenrand  und  die  Kanten  be- 
gleitet. Eine  geroirkte  schmale  Borte  oon  roter  Seide  fa^t  die  Stoffränder 
ein.  Das  alte  Futter,  oermutlich  aus  Seide,  ist  nicht  erhalten,  nur  das  zur 
Versteifung  dienende  Unterfutter  aus  grobem  Leinen.  -  Erroorben  TS98  im 
Münchner  iCunsihandel. 

Dieser  Mantel  ist  durch  Schnitt  und  Ornament  auf  die  Jahre  T570-80 
festzulegen.  Das  reiche  Material  lö^t  einen  hochadeligen  Träger  oer- 
muten;  denn  in  den  Reichskleiderordnungen  oon  T548  und  T577  '-]  ist  allein 
den  „Grafen  und  Herrn"  erlaubt,  „Sammat,  Carmasin  und  andere  Seiden 
Geroandi"  zu  tragen,  roährend  dies  denen  oom  Adel,  die  auch  nur  goldene 
Borten  und  Gürtel  im  Wert  bis  zu  40  fl.  zugebilligt  bekamen,  oerboten  mar. 

Der  zroeite  Mantel  [T.  740]  kann  das,  roas  über  die  männliche 
Tracht  um  T650i55  gesagt  rourde,  illustrieren  (Abb.  20  u.  2t).  Er  besteht 
aus  ursprünglich  orangegelbem,  nun  hellgelbem  Samt,  hat  Ärmelaus- 
schnitte Don  kreisrunder,  unten  durch  einen  Schnitt  erroeiterter  Form  und 
ist  Dorn  ohne  Verschlußmöglichkeit  offen  (Länge,  Dorn  gemessen,  74  cm). 
Am  Rücken  ein  sehr  kleiner,  rechteckiger  Kragen  (20x50  cm),  soroie  unten 
ein  55  cm  langer  Reitschlit5.  Ein  Stehkragen  fehlt.  An  den  Rändern  und 
auf  dem  niereckigen  Kragen  Webelit5en  Don  der  Farbe  des  Mantelstoffs. 
Futters  gelbe  Seide.  Das  Stück  rourde  t890  im  Münchner  Kunsthandel 
gekauft. 

Die  Mantelform,  deren  Datierung  bisher  geschroankt  hat,  läßt  sich 
auf  T629-T654  festlegen  durch  den  oben  erroähnten  „Allmodischen  Kleyder- 
teuffel"  Don  3oh.  Ellinger,  f629,  Titelkupfer  und  durch  H.  H.  Glasers  „Basler 
Kleidung..."  T654,  Tafel  TO,  TT,  20  und  5f,  roo  die  gezierte  Kragenform 
besonders  bei  jungen  StuJ5ern  begegnet. 

Wieder  muß  roegen  des  Samtes  auf  einen  adeligen  (oder  auch  ge- 
lehrten!) '')  Besi^er  geschlossen  roerden. 

Die  schon  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  beobachtete  Freiheit  und 
Phantasie  im  Tragen  des  Mantels  steigert  sich  im  f7-  Jahrhundert  noch 
um  ein  Erhebliches.  Oft  erscheint  auf  männlichen  Bildnissen  der  Zeit  an 
Sdiultern  oder  Armen  eine  bauschige  Tuchdraperie,  die  nicht  sofort  er- 
klärlich ist  (Beispiel:  A.  nan  Dyck,  Genuesisdier  Edelmann)  "').  Es  ist  dies 
nichts  anderes,  als  der  geroöhnlidie,  halblange  Mantel,  nur  hier  seines 
Wesens,  eines  zugeschnittenen  und  genähten  Kleidungsstückes  enthoben 
und  in  die  Sphäre  der  idealen  ungenähten  Körperbedeckungen  der  Antike 
entrückt.  In  ganz  roenigen  Fällen  dedt  der  Mantel  beide  Sdiultern,  fast 
immer  liegt  er  nur  auf  einer  und  roird  unter  der  anderen  durchgezogen. 
Die  Lust,  sein  Kleid  selbst  zu  formen,  es  nor  allem  jeden  Tag,  jede  Stunde 
nadi  Laune  und  Belieben  selbst  neu  zu  gestalten,  lebt  hier  auf  und  fort 
und  protestiert  gegen  die  Benormundung  der  eindeutig  fertig  gemaditen 
Kleider,  die  der  Phantasie  nidits  metir  zu  tun  übrig  lassen. 
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Der  driHe  Mantel 
[T.  T645  u.  2552]  gehört 
einer  Hoftradit  an.  Der 
Stoff  ist  blausdiroarzer, 
großgemusterter  (Distel- 
blütenornament) Seiden- 
samt  mit  goldgelbem 
Grund.  Der  Vorderteil 
Don  reditediger  Grund- 
form Fiat  halbkreisförmi- 
gen Halsaussdinitt  und 
einen  Reifschlii5.  Der 
Rüdeenteil,  mit  den  Seiten- 
teilen aus  einem  Stüd  ge- 
sdinitten,  hat  den  gleidien 
Halsaussdinitt  und  drei 
untere  Einschnitte.  Auf 
der  Schulter,  roo  sich  ein 
(moderner)  Hakenoer- 
schluß  befindet,  Schnüre  u. 
herabhängende  Quasten 
Don  blau-gold-silberner 
Farbe.  Gestepptes  Futter 
aus  gelber  Seide.  -  Der 
Mantel  stammt  aus  dem 
Nürnberger  Kunsthandel 
ft&7fl  roo  er  als    nenetia-  Mantel  aus  rotem  Samt  mit  Goldstickerei.     tö/O-tSSO. 

nisch"  bezeidmet  rourde.  —  Die  zahlreichen  Schiitjungen  der  unteren  Kante 
beroeisen,  daß  es  der  Mantel  eines  Reiters  mar.  Der  Schnitt  kommt  den  im 
17.  und  TS.  Jahrhundert  gebräuchlichen  Heroldsmäntein  sehr  nahe,  ein  eigent- 
licher Wappenrock  roar  es  jedoch  nicht,  roenigstens  fehlt  dos  Wappen  heute. 
Vermutlich  mar  es  der  Qberrourf  eines  Trompeters  oder  Standartenträgers 
zu  pferd  Dom  Hofstaat  eines  Fürsten.  Am  nadistüegenden  ist  es,  an  den 
kaiserlichen  Hof  Karls  VI.  (f6S5-T740)  zu  denken,  roelcher  die  Farben  Blau  - 
Gelb  -  Weiß  in  seiner  Flagge  geführt  hat").  Dann  roare  unser  Mantel  in 
den  3ahrzehnten  Dor  f740  entstanden. 

Auf  den  ersten  Blick  hat  der  öberrourf  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  als 
„Kollett"  bezeichneten  Kleidungsstück,  das  aus  dem  Koller  entstanden,  zu 
Ende  des  17.  und  im  t8.  Jahrhundert  das  charakteristisdie  Merkmal  der 
Dienstmannschaften  rourde.  Allein,  roenn  sich  die  Mantelform  auch  hier 
der  Kollerform  bedenklich  nähert,  so  mußte  doch  die  Verschlußart  für  die 
Einreihung  des  Geroandes  unter  die  Mäntel  den  Ausschlag  geben. 


Abb.  19. 
Mantel  aus  rotem  Samt  mit  Goldstickerei. 


Eine  kurze  Zusammenfassung  soll  die  Tracht  des  frühen  und  mittleren 
T7.  Jahrhunderts,  in  erster  Linie  die  männliche,  charakterisieren: 
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Da  mir  oon  Originalstücken 
reden,  müssen  roir  unsere 
farblosen  Reproduktionen  zu- 
erst in  Hinsicht  auf  die 
Farbigkeif  ergänzen.  Der 
Fanatismus  der  Zeit  um  t600 
für  Sdiroarz  hält  sich  in  der 
Folgezeit  nicht  mehr  lange. 
Nur  für  die  feierliche  Tracht 
lä^t  sich  das  Sdiroarz  nicht 
mehr  oerdrängen.  Zur  Bunt- 
heitdes  beginnenden  T6. Jahr- 
hunderts jedoch  findet  die 
Zeit  nicht  mehr  zurück.  Es 
beginnt  die  Epoche  der  ge- 
brochenen Farben,  die  Zeit 
der  Tonigkeit.  Leicht  läßt  sich 
die  Vorstellung  oom  Farben- 
geschmack der  Zeit  durch 
Heranziehung  der  Malerei, 
etroa  der  holländischen  des 
T7.  Jahrhunderts,  stüt5en.  Man 
denke  an  die  farbige  Ökono- 
mie dieser  Bilder,  roo  aus 
allgemeinen,  dunkeln  und 
roarmen  Tönen  ein  Minimum 
an  ausgesprochener  Faibe 
herausgeholt  roird,  roo  eine 
Farbe  aus  der  anderen  ent- 
roickelt  roird.  Ein  Blau  aus 
Grau,  ein  Goldgelb  oder  ein  Dunkelrot  aus  Braun,  ein  Braun  aus 
Schroarz.  So  auch  in  den  Geroandstoffen  und  deren  Zusammenstellung, 
grelle,  laufe  Töne  roerden  sehr  Dorsichtig  gebraucht,  roenn,  dann 
roerden  sie  in  dunkle,  roeiche  Töne  eingebettet.  Kontraste  oon  un- 
gebrochenen Farben  roerden  oermieden,  sie  gelten  als  bäuerisch. 
Kommen  derartige  Zusammenstellungen  noch  Dor,  so  ist  jedesmal  dafür 
gesorgt,  daß  keine  der  lauten  Farben  für  sich  sprechen  kann,  sondern 
daß  sie  sich  fürs  Auge  auf  eine  geroisse  Entfernung  mischen  und  nun 
doch  roieder  „gebrodien"  roirken  (oergl.  T.  T655,  Abb.  T5,  roo  durdi 
die  Webart,  T.  2557,  Abb.  T4,  roo  durdi  die  eng  gefügte  Stickerei  zroei 
ungcbrociicne  Farbtöne  einander  aufheben).  An  die  Stelle  der  Gegen- 
sätje  Don  Farben  treten  solctie  non  Stoffen  ungieictier  Glanzroirkung  oder 
solche  non  Farben  und  glänzenden  Metallen.  Als  Typus  des  Farben- 
ge.sciimacics  im  f7.  Jahrhunc^ert  mag  Rembrandls  „Mann  mit  dem  Gold- 
helm"   betraciitet  roerden. 


Abb.  20. 
Gelber  Samtmantel  Don  etroa  1650-55.  Vorderansidit. 

Um   die  Art   des  Tragens   zu   oerdeutlidien.    iDurde   der  Mantel  über 
dem  etroa  gleidizeitigen  Seidenroams.  T.   t655,  aufgenommen. 
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Das  Herausenfroickeln  eines 
Farbtons  aus  dem  anderen, 
roie  audi  das  Erzeugen 
eines  neuen  Tones  aus  der 
optischen  Misdiung  zroeier 
Farben  führt  zu  dem  für  alle 
künstlerisdie  Gestaltung  der 
Barodzeitsdiledilhin  grund- 
legenden Begriff  des 
Werdens,  des  Entstehens, 
deraudifürdieGeroandung 
Gültigkeit  hat.  Dies  spridit 
sidi  Dor  allem  darin  aus, 
da^  der  Zeit  keine  Norm 
galt,  roie  sie  ihre  Kleidungs- 
stüde  zu  tragen  habe,  son- 
dern daß  sie  an  jedem 
einzelnen  Teil  des  Anzugs 
sidi  Wege  frei  ließ,  den- 
selben nach  Laune  durdi 
die  Tragart  zu  oariieren, 
sodaß  also  das  einzelne  Stück 
erst  durch  die  jeroeilige  Art, 
es  anzulegen,  entstand. 
Dazu  gehört  in  erster  Linie 
der  Mantel  und  seine  oiel- 
fältige  Tragart  (oergl.  das 
hiezu  auf  Seile  52  Ge- 
sagte); dann  Koller  und 
Wams  (offenesTragen,  gänz- 
liches oder  teilroeises  Schließen,  Möglichkeit  mit  dem  darunter  Getragenen 
ständig  roechseln  zu  können  oder  das  Koller  je  nach  Laune  ganz  roeg- 
zulassen)  und  endlich  der  roeiche  Hut,  der  schon  in  zeitgenössischen 
Flugblattern  den  Namen  „ßespondent"  trägt,  nach  der  Eigenschaft,  durch 
oerschiedenerlei  Tragart  jeglicher  Stimmung  entsprechen  zu  können.  -  Diese 
Andeutungen  mögen  zur  Illustrierung  einer  typischen  Seite  des  barocken 
Formroillens,  die  sich  als  notroendige  Reaktion  gegen  das  Definitioe, 
Normatioe  und  der  Stimmung  und  Phantasie  keinen  Spielraum  Lassende 
der  spanischen  Tracht  oom  Ende  des  f6.  Jahrhunderts  herausentroickelte, 
genügen. 

Ein  anderes  Charakteristikum  der  Zeit  ist  die  Abneigung,  Gelenke 
zu  betonen,  ja  nur  zu  zeigen  und  den  einzelnen  Körperteilen  eine  adae- 
quate  Erscheinung  nach  außen  zu  geben.  Der  Hals,  der  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  roenigstens  noch  durch  einen  für  sich  behandelten  Kragen 
zum  Ausdruck  kommt,    roird  bald  oon  dem  Spitzenkragen  oerdeckt,   sodaß 


Abb.  21. 


Gelber  Samtmantel  Don  etroa  f550-55. 
Rückansicht  zu  Abb.  20. 
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es  nur  noch  ein  le{5fer  Schritt  auf  diesem  Wege  ist,  roenn  dem  Pourpoint 
der  sichtbar  angesel3te  Kragen  überhaupt  fehlt  (Abb.  TS).  Auch  das  Sdiuiter- 
gelenk  roird  seiner  Funktion  entkleidet.  Die  Achseiroülste  des  späten 
T6.  Jahrhunderts  gehen  (einfach  dadurdi,  da^  man  ihre  Auspolsterung 
ruegla^t)  in  die  Schroalbennester  über,  die  als  Rudimente  ohne  Funktion 
noch  ihr  Dasein  fristen,  aber  eher  das  Gelenk  oerhüllen,  als  es  klären. 
Und  bald  oersdiroindef  es  rjollends  unter  dem  Spitjenkragen,  der  bis  zur 
Hälfte  des  Oberarms  reicht.  Der  Ellenbogen,  den  das  T6.  Jahrhundert 
besonders  deutlich  heroorgehoben  hatte,  geht  im  Ärmel  unter,  der  nicht 
mehr  horizontal  gegliedert  roird,  sondern  -  durch  die  Aufschlit5ung  -  oertikal. 
Die  Hüfte  roird  seit  dem  Aufkommen  des  Pourpoint  unbetont  gelassen, 
das  Knie  oerschroindet  unter  der  langen  enganliegenden  Hose  oder,  später, 
unter  der  „Rhingraoe".  Die  Nähte  bringen  keine  Teilungen  mehr  zum 
Ausdruck;  man  beginnt  sie  zu  oerschleiern,  zu  oertuschen.  Sie  sind  nur 
noch  technisch  nötig,  nicht  mehr  optisch,  da  an  sie  keine  Oliederungs- 
stellen  geknüpft  sind  (zroei  charakteristische  Belege  hiefür  an  dem  Pour- 
point [T.  2557],  Abb.   TS,  Hüffnaht  und  Kragennaht]. 

IV.  Die  männliche  Tracht  um  T700. 
a.   ein  Hofkostüm  oon  etroa   f680. 

Wir  eröffnen  die  Reihe  mit  einem  auffallend  nach  rückroärts  roeisenden 
Kostüm  [T.  f505  u.  t506]  aus  der  zroeiten  Hälfte  des  T7.  Jahrhunderts 
(Abb.  22).     Erhalten  sind  Wams  und  Hose. 

Das  Wams,  aus  rotgestreiftem,  silberdurchschossenem  Stoff  ist  kragen- 
los. Vorderer  Verschluß,  ohne  Knöpfe  und  Knopflöcher,  durch  Haken. 
Länge  bis  zum  Scho^ansajj  48  cm.  Der  Rock  ist  siebzehnmal  geschlit5t, 
die  etroa  T5  cm  langen  Schlijje  laufen  5  cm  über  dem  Scho^ansat}  in  einer 
Zone  um  den  Körperi  aus  den  mit  Silberlitjen  gesäumten  Schlitjen  schaut 
hellrote  Seide  heraus.  Etroas  unterhalb  der  Hüfte  ist  der  nierteilige,  26  cm 
lange  Scho^  gezogen  angeset5t.  Audi  die  Schroalbennester  über  den 
Ärmeln  sind  gezogen  angenäht.  Die  Ärmel  reichen  bis  zum  Ellbogen 
und  sind  durch  eine  Einziehung  in  der  Mitte  des  Oberarms  geteilt.  Sie 
sind  in  ihrer  oberen  Hälfte  geschli{5t,  in  ihrer  unteren  Hälfte  oorn  offen, 
hinten  ungefähr  doppelt  so  lang,  roie  oorn. 

Die  Hose  besteht  aus  blaugestreiftem  Samt.  Die  Beine  reichen  übers 
Knie  und  sind  unten  offen.  Unterer  Abschluß  gelappt.  Über  dem  Knie 
eine  etroa  TO  cm  breite,  mit  Silberlij^en  eingefaßte  Borte  nom  Stoff  des  Rocks. 

Schroalbennester,  Ärmelränder,  Ränder  des  Sdioßes  und  der  Hose  sind 
mit  reidier,  S-TO  cm  breiter  Ouipure-Spit^e  bese!5t,  eine  Klöppelspifje,  die 
sich  aus  einem  Muster  oon  drei  parallelen  Rißfäden  mit  dazroisdiengelegten 
Sdilingornamcnten  zusammensetzt.  Die  Rißfäden  sind  mit  kupferfarbener, 
hellbrauner,  blaugrüner,  hellgrüner  und  roeißer  Seide  üt)ersponnen  "'''1. 

Erroorben  rourde  das  Kostüm  (als  „Theater-  bezro.  Ritterkostüm  des 
f8.  Jahrtiunderts")   T597  als  Geschenk  aus  sädisisdiem  Prioatbesitj.  - 
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Abb.  52.    Södisisdies  Hofkostüm  aus  rotgestreiftem  Samt 

mit  seidener  Ouipure-Spit^e  beseht.     Vorderansidif. 

Zroeite  Hälfte  des  T7.  Jahrhunderts. 


5$ 

Das  Kostüm  la^t  sich  nicht  ohne  roeiteres  in  den  kostümgeschichtlichen 
Verlauf  einordnen.  Die  Verlegung  der  Entstehungszeit  ins  tS.  Jahrhundert 
trifft  m.  E.  nicht  das  Richtige;  der  Geroandtypus  zum  mindesten  ist  oiel- 
mehr  dem  T7.  Jahrhundert  zuzuroeisen,  und  zroar  ungefähr  den  jähren 
T650-40.  Anhaltspunkte  dafür  bieten  die  Schroalbennester  (bis  gegen  Mitte 
des  T7.  Jahrhunderts  in  Mode],  der  geteilte  5cho^  (rourde  bis  zum  Auf- 
kommen des  Pourpoint  getragen,  also  efroa  bis  T6401,  die  5chlii5ungen 
(spätestes  Vorkommen  f640-45)  und  die  unten  offene  Hose  (schon  seit 
T654  nicht  mehr  allgemein  zugebunden].  Doch  ist  die  oorliegende  Form 
roohl  ebenso  zroeifellos  jünger;  das  ist  zu  belegen  durch  die  Kragen- 
losigkeit  (nicht  nor  T670-S0),  die  Länge  der  Schöbe  (2.  Hälfte  des  f7.  Jahr- 
hunderts), die  Ärmelform  (halblange  Ärmel  kamen  1670  auf,  das  Raffen 
derselben  schon  etroas  früher]  und  endlich  die  Ouipure-5pit3e,  roelche  zu 
dem  Geroand  gehört  und  in  der  2.  Hälfte  des  f  7.  Jahrhunderts  entstanden  ist. 

Wir  haben  es  also  mit  einer  späten  Manifestation  einer  oer- 
gangenen,  früheren  Mode  zu  tun.  Als  ein  Theaterkostüm  im  engeren 
Sinne  möchte  ich  aber  trot5  des  konseroatioen  Charakters  das  Kostüm  nidit 
belrachfen.  Die  reiche  Ausstattung,  Samt  und  Seidenspit5en,  scheint  Diel- 
mehr einen  etroas  anderen  Weg  zu  roeiseni  roir  haben  oermutiich  eine 
Hoftrachf  (Uniform,  Lioree  oder  Gelegenheitstracht]  oor  uns.  Die  sächsische 
Herkunft  des  Trachtenstücks  hat  oeranla^t,  im  Umkreis  des  sächsischen  Hofes 
nach  Parallelen  zu  suchen  und  es  rourden  auch  roirklidi  hier  Hoftrachten 
gefunden,  die  unserem  Kostüm  sehr  nahe  kommen.  Diese  Beispiele  finden 
sich  in  A.  Mennel,  Goldene  Chronik  der  Wettiner,  roo  der  Aufzug  zu  einem 
„Kopfrennen"  dargestellt  ist,  das  unter  Johann  Georg  IV.  (f69T-f694)  statt- 
gefunden hat"''].  Der  Fürst,  zu  Pferd  mit  phantastischem  Federhut,  roird 
Don  seinen  Hofleuten,  Don  Kaoalieren.  Läufern  und  oon  als  Türken  Ver- 
kleideten begleitet.  Er  selbst,  roie  auch  die  Kaoaliere.  tragen  längsgestreifte 
Kostüme,  die  im  Schnitt  (in  die  Taille  geschnittener  Rock)  in  der  Ärmelform 
(Schroolbennester,  halblange  Ärmel,  die  hinten  länger  sind,  als  rjorn)  und 
der  Schoßform  mit  unserem  Kostüm  derart  genau  übereinstimmen,  daß  ich 
nicht  zögere,  es  als  ein  sächsisches  Hofkostüm  aus  den  letjten  Jahr- 
zehnten des  T7.  Jahrhunderts  zu  bezeichnen.  Auch  die  sächsische 
Klöppelspit^e  spricht  dafür.  -  Nach  diesen  Abbildungen  ist  auch  die  Art 
festgelegt,  roie  das  Kostüm  getragen  rourde :  es  roar  oorn  offen  und  ließ 
den  breiten  Spitjeneinsat}  sehen.  Dazu  trug  man  einen  sdiroarzen  Drei- 
5pit5  Don  breiter  Form  und  die  hohe  Perücke.  Aus  den  kurzen  Ärmeln 
trat  das  roeiße  Hemd  mit  Spi^enbesahi  hernor,  als  Fußbekleidung  trug  man 
niedrige  Schuhe. 

Sehr  oerroandte  Hoftrachten,  die  alle  einen  konsernatinen  Zug  an 
sidi  haben,  begegnen  auc+i  an  anderen  Höfen,  z.  R.  am  Wiener  Hof.  Die 
hiefür  norhondenen,  etroas  späteren  Beispiele ''']  (f70t  u.  1705)  zeigen 
ebenfalls  den  längsgestreiften  Stoff,  die  Schroalbennester  und  eine  Schärpe 
um  die  Hüfte,  die  roohl  aucii  dem  sädisisciien  Hofkostüm  nicht  gefehlt  hat. 
Doch  sct^t  dort  schon  die  längere  Ärmelform  (bis  zur  Mitte  der  Unterarme)  ein. 
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b.    Justaucorps  oon  T696. 

Diesem  ICosfüm  schlieft  sich  ein  Rock  mit  Weste  [T.  f6(40  u.  t66T]  aus 
den  neunziger  Jahren  des  T7.  Jahrhunderts  an,  der  ebenfalls  bei  Hofe, 
ja,  roenn  der  Tradition  zu  trauen  ist,  oon  einem  regierenden  Fürsten  selbst 
getragen  morden  ist  (Abb.  2b]. 

Der  96  cm  lange,  bis  zu  den  Knien  reichende  Rock,  Justaucorps, 
aus  rostbraunem,  gelb  und  blaugrau  durchschossenem  hartem  Seidenstoff 
ist  kragenlos.  Er  roird  oorn  durch  T7  Knöpfe  (nur  teilroeise  erhalten)  oer- 
schlossen,-  auf  der  Knopflochseite  ist  der  Stoff  doppelt  gelegt.  Rechts  und 
links  befindet  sich  je  ein  Paar  senkrecht  eingeschnittener  Taschen  mit  breiten 
Klappen,  doch  ist  jeroeils  nur  eine  Tasche  benü^bar,  die  andern  sind 
Scheintaschen.  Die  faltig  geschnittenen  Schöbe  auf  der  Rückseife  liegen 
roeit  auseinander,  soda^  die  beiden  seitlichen  Rückennähte  fast  senkrecht 
Derlaufen.  Die  Ärmel,  40  cm  lang,  reichen  bis  zur  Mitte  der  Unterarme, 
erroeitern  sich  langsam  nach  unten  und  sind  mit  ungeroöhnlich  breitem 
Umschlag  oersehen.  Es  ist  leicht  oon  hier  die  Verbindung  zu  der  un- 
mittelbar Dorhergehenden  Ärmelform  zu  finden,  die  oon  dem  eben  be- 
sprochenen sächsischen  Hofkostüm  (T.  f5ö5  u.  T506,  Abb.  22)  illustriert  roird, 
-  Den  Schmuck  des  Rockes  bestreiten  abroechselnd  silberne  und  goldene 
Borten  an  Knopflöchern  und  Knöpfen,  soroie  an  den  Sfoffrandern.  Braunes 
Seidenfutter  mit  Streublumen. 

Die  Weste  aus  blauem  Seidenrips,  der  mit  Gold,  Silber  und  rot- 
brauner Seide  broschiert  ist,  erreicht  fast  die  Rocklange  (95  cm).  Ihr 
Schnitt  entspricht  ebenfalls  dem  Rock,  nur  ist  sie  ärmellos  und  hat  zroei 
roagrecht  eingeschnittene  Taschen  mit  Klappen.  An  der  Vorderkante  55 
Knöpfe,  denen  22  praktikable  und  f5  Scheinknopflöcher  entsprechen.  Futter 
der  Weste,  blaue  Seide. 

Die  Herkunft  dieses  Geroandes,  zu  dem  außerdem  noch  eine  Löroen- 
kopfperücke  non  blondem  Haar  mit  zroei  auf  die  Schultern  fallenden  Haar- 
knoten gehört,  lä^t  sich  noch  genauer  nachroeisen,  als  die  des  Dorher- 
gehenden. Erroorben  TS79  aus  Nürnberger  prioatbesif},  soll  es  der  Tra- 
dition ^^^)  nach  stammen  „oon  Herzog  Friedrich  II.  oon  Gotha,  roelcher 
die  Kleider  im  Jahre  f  696  trug  und  in  Kramberg  bei  Gotha  oon  exerzierenden 
Soldaten  eine  Schußrounde  in  die  Brust  daoontrug" '""). 

Nach  Abzug  der  abenteuerlichen  Einkleidung  dieser  Tradition,  deren 
historische  Richtigkeit  hier  nicht  untersucht  roerden  kann,  da  dies  zu 
roeit  führen  roürde,  bleibt  als  Kern  die  durchaus  mögliche  und  auf  das 
Kostüm  in  jeder  Beziehung  zutreffende  Tafsache  übrig,  da^  roir  ein  sehr 
frühes,  datiertes  Exemplar  eines  bei  Hofe  in  Mitteldeutschland  getragenen 
Justaucorps  (Habit  ä  la  frangaise)  oor  uns  haben.  - 

Die  Vorstellung  der  männlichen  Tracht  um  T700  soll  nun  noch  nach 
zroei  Seiten  hin  erroeitert  roerden.  und  zroar  nach  Seite  der  militärischen 
Tracht  (Anfänge  der  Uniform)  und  dann  nach  Seite  der  Amtstracht. 
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c.  Lederkoller  um  T700. 
Als  die  Uniform  des  T7.  Jahr- 
hunderts kann  mandasLeder- 
koller  befradifen.  Das  Mu- 
seum besitzt  ein  soldies  [W. 
t29T]  aus  der  klassischen  Zeit 
für  dieses  Bekleidungsstüds, 
aus  der  ersten  Hälfte  des 
T7.  Jahrhunderts.  Esistsdio^- 
los,  ärmellos,  der  Schnitt  des 
Vorderteils  hat  noch  Bezieh- 
ungen zum  „Gänsbauch", 
roeshalb  es  ein  sehr  frühes 
Exemplar  der  Gattung  sein 
mu^.  im  Gegensat5  dazu 
gehört  das  andere  Leder- 
koller des  Museums  [T.  T555], 
das  die  Abb.  24  roiedergibt, 
mit  zu  den  spätesten  er- 
haltenen Studien  der  Art. 

Es  besteht,  roie  das  frühe 
Exemplar,  aus  sehr  dickem 
sämisch  gegerbtem  Elen- 
Leder,  hat  einen  nur  etroa 
5  cm  hohen  angesetzten  Kra- 
gen und  ist  Dorn  durch  Haken 
oersdiließbar.  DieoierSdio^- 
flügel  greifen  roeit  über- 
einander und  sind  mit  den 
entspredienden  Brust-  und 
Rückenteilen  je  aus  einem 
Stück  geschnitten''].  Die  aus 
zroei  Teilen  zusammengese^- 
ten  Ärmel  sitzen  in  den  Arm- 
löc+iern  und  reichen  in  gleicher 
Weite  bis  zur  Mitte  der  Unter- 
arme. Hier  sind  besondere 
Unterarmstücke  angese^t,  roeldie  sich  bogenförmig  nadi  unten  ruölben  und 
in  diesem  Teile  offen  sind''-].  Länge  des  Brustteils .  40  cm,  des  Scho^- 
leilsi    60  cm,   der  Ärmel :  6/ cm. 

Erroorben  rourde  das  Koller  I&9V  in  München,  es  stammt  aus  der 
Sammlung  des  Historienmah^rs  ].  Flüggen"). 

Dieses  Lederkoller  rourde  deshalb  einer  genaueren  Beschreibung 
und  Bespreduing  geroürdigt,  roeil  es  zu  der  Gruppe  gehört,  die  Don 
H.  Müjjel    Dor    kurzem    oeroffentliciit   rourde"')i   denn  es   ist  geeignet,   ein 


Abb.  2.').     justnucorp.s  aus  rostbrauner  Seide 
mit  blauer  Brokatroestc.     1696. 
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neues  Licht  auf  diesen  ganzen  ^^^^ 
Bekleidungstyp  zu  roerfen  und 
die  Gruppe  als  zeitlich  letjtes 
Siück  zu  ergänzen.  Datier- 
bar ist  es  nämlich  durch  seine 
ungeroöhnliche  Ärmelform  ^^), 
die  nidits  Anderes  ist,  als 
eine  Öber5et5ung  der  breiten 
und  herabhängenden  Auf- 
schlage oder  Stulpen  (oergl. 
Abb.  25)  in  das  spröde  Ma- 
terial des  Leders.  Mit  auf  die 
Spit5e  getriebenem  Ausdruck 
könnte  man  sagen,  mir  haben 
ein  Lederkoller  ä  l'habif  ä  la 
franpaise,  ein  justaucorps- 
Lederkoller,  oor  uns. 

Die  Bezeichnung  Koller  ist 
übrigens  in  diesem  Falle  an- 
fechtbari  denn  sie  rourde  ja 
eigentlich  nur  für  ärmellose 
Stücke,  die  über  dem  Wams 
getragen  rourden,  gebraucht. 
Allein  -  und  dies  ist  rootil 
die  roichtigste  Beobachtung 
an  dem  Kleidungsstück  -  mir 
besit5en  in  ihm  nicht  nur 
ein  außergeroöhnlich  spätes 
Exemplar  eines  Kollers  (An- 
fang des  f&.  Jahrtiunderts], 
sondern  mir  müssen  es  auch 
als  eines  der  ungemein  sel- 
tenen Geroänder  betrachten, 

an  dem  sich  die  Ableitung  des  Justaucorps,  des  Überrocks,  ja  im 
leJ5ten  Grunde  unseres  heutigen  Gehrocks  aus  dem  Koller  des  T7.  Jahr- 
hunderts mit  Händen  greifen  läßt.  Wir  stehen  an  dem  kosfümgeschichtlich 
einschneidenden  Punkt,  roo  das  Koller  dadurch  zu  existieren  aufhört, 
daß  es  die  Ärmel,  die  es  oorher  oom  Wams  sozusagen  nur  entliehen 
hatte  (sie  schoben  sich  durch  seine  leeren  Armlöcher  durch),  nun  selbst 
übernimmt  und  dadurch  zu  einer  öberkleidung  im  oollen  Sinne  roird. 
Diese  Tatsache  roird  bindend  durch  die  Beobachtung  beroiesen,  daß  die 
Ärmel  unseres  Wamses  innerhalb  der  Armlöcher  ansetjen,  also  scheinbar 
aus  ihnen  herausgeschoben  sind.  Dies  mar  technisch  gerade  bei  dem 
harten  Leder  nicht  leicht  auszuführen,  rourde  aber  gemacht,  da  man  Ärmel 
an  einem  Koller  nicht  zu  sehen  geroöhnt  roar.    -    Und   roie   man   den  Ur- 


Ahl..  7A.     l,(Ml,-rkollLT  um   1700. 
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Sprung  der  Kollerärmel  an  diesem  Beispiel  nadierleben  kann,  so  ist  es 
audi  möglidi,  das  langsame  Absterben  der  Wamsärmel  und  damit  die 
„Geburt  der  Weste"  zu  beobaditen:  ein  Beispiel  hiefür  ist  z.  B.  der  Prunk- 
anzug des  Zaren  ßeters  II.,  an  desseri  Weste  feigentlidi  müßte  man  nodi 
Wams  sagen]  Sdieinärmel  aus  zum  Teil  minderroertigem  Stoff  itir  Leben 
fristen ''-). 

Ist  die  Tatsadie  des  Ursprungs  des  justaucorps  aus  dem  Leder- 
koller''*) einmal  erkannt,  so  roird  nidit  metir  auffallen,  dafe  eine  größere 
Anzahl  der  frühesten  justaucorps-Exempiare  eine  hellbraune,  dem  Leder 
oerroandte  Farbe  für  ihr  Tudi  beoorzugen.  Ein  soldies  Beispiel  ist  der 
Rod  [T.  1424]  des  Museums,  der  in  der  Neuaufstellung  das  Gegenstüd 
zu  dem  Lederkoller  [T.  1555]  bildet,  der  jedodi  infolge  seines  nidit  tadel- 
freien Erhaltungszustandes  aus  der  oorliegenden  Besprediung  ausscheiden 

mußte. 

d.  Felduniform  Karls  XII.  oon  Sdiroeden. 

Wie  das  „Habit"  im  frühen  TS.  Jahrhundert  nun  roieder  zur  Uniform 
rourde,  zeigt  die  oollständig  erhaltene  Bekleidung  Karls  XII.  oon  Sdiroe- 
den (T.  200 T -2005),  Abb.  25. 

Der  blaue  Tudirod  dieser  Uniform  ist  hodigesdilossen  und  mit  kurzem, 
durdiaus  modern  anmutendem  Umlegekragen  oersehen.  Die  sonst  die 
Dordere  Kante  begleitende  Knopfreihe  fehlt  hier,  abgesehen  oon  zroei 
Messingknöpfen  in  der  Magengegend  und  einem  soldien  gleidi  unter 
dem  Kragen.  Vordere  Lange.  95  cm.  Der  Rüden  hat  den  bekannten 
Schnitt  des  frühen  .Habits"  mit  roeit  auseinanderliegenden  Schößen  (Rüden- 
länge. 9&  cm).  Die  Ärmel  liegen  eng  an,  die  Ärmelaufschläge  sind  sehr 
klein  und  bescheiden  für  das  beginnende  TS.  Jahrhundert  und  oon  der 
blauen  Farbe  des  Rodtuches.  Das  rote  Futter  des  Rods  kommt  nur  an 
den  aufgeschlagenen  oorderen  Schößen  zur  Geltung. 

Die  Schoßroeste  aus  gelbem  Stoff  ist  &T  cm  lang,  oorn  mit  kleineren 
Messingknöpfen  geschlossen  und  ärmellos.  Sie  hat,  roie  auch  der  Rod, 
angedeutete  roagrechte  Taschen. 

Die  Degenkoppel  aus  sämischem  Leder  mit  oergoldeter  Messing- 
schließe rourde  über  dem  Rod  getragen,  roonadi  die  Abbildung  zu 
korrigieren  ist. 

Die  Hose,  aus  dem  Stoff  der  Weste,  liegt  eng  an  und  hat  eine  Länge 
Don  60  cm.     Sie  ist  oorn  senkrecht  geschlossen. 

Das  roeißleinene  Hemd  hat  kleinteilige  Fältelung  auf  der  Brust  und 
lange,  am  Handgelenk  mit  einem  Bund  geschlossene  Ärmel.  -  Es  ist  be- 
merkensroert,  roie  roenig  sidi  die  Form  des  Hemdes  seit  dem  Beginn  des 
\b.  jahrtiunderts  geändert  hat. 

Hohe  roeidie  Stulpstiefel  aus  sdiroarzem  Leder,  eine  sdiroarzseidene 
Halsbinde  und  ein  breiter  dreimal  aufgekrempelter  schroarzer  Filzhut  mit 
breiter  Goldliße  an  den  Rnnclern  nerr)ollständigen  die  Uniform. 

Erroorben  rourde  das  Kostüm  f&76  im  Nürnberger  Kunsthandel;  an 
diesen  roar   es  aus   dem  Nürnberger  Zeughaus   abgegeben   morden 
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bei  Gelegenheit  einer  der 
zahlreichen  Don  der  Stadt 
Nürnberg  unternommenen 
Verkäufe  aus  den  Zeug- 
hausbeständen zroisdien  et- 
roa   T760  und   f506''). 

An  die  Stadt  Nürnberg 
aber  mar  die  Uniform  als 
Geschenk  des  Königs 
Karl  XII.  gekommen,  als  er 
auf  dem  Marsch  oon  Adria- 
nopel nach  Stralsund  im 
Nooember  I7f4  Nürnberg 
berührte.  Die  Nürnberger 
liefen  sofort''")  (also  T7T4 
bis  T7T5)  die  auf  der  Ab- 
bildung roiedergegebene 
Figur  mit  dem,  die  Gesichts- 
züge des  Königs  annähernd 
roiderspiegelnden  Kopf  da- 
zu anfertigen  und  stellten 
sie  in  ihrem  Zeughaus  auf. 
Chr.  O.  D.  Murr,  der  r778 
das  Nürnberger  Zeughaus 
beschreibt"'),  ermähnt  die 
Uniform  mit  folgenden 
Worten.  „In  der  untern 
Gallerie  sieht  man  oorne 
das  sehr  ähnliche  Bildnif) 
Karls  XII.,  in  der  Kleidung, 
roie  er  sich  in  der  Schlacht 
bey  Pultaroa'^'*)  in  der 
Sänfte  tragen  lassen." 

Da^  es  sich  um  eine  Feld- 
uniform handelt,  roürde 
man  auch  ohne  diese  Notiz 
glauben,  man  staunt  über  die  Sachlichkeit  und  nüchterne  Zroeckmäßig- 
keit  dieser  königlichen  Tracht,  roenn  man  sie  mit  den  gleichzeitigen  Hof- 
und  Paradeuniformen  oergleicht.  Karl  XII.  machte  an  den  Zeitgeschmack 
nicht  ciie  geringste  Konzession,  roie  er  auch  -  und  das  ist  für  seine 
Zeit  geradezu  als  horrend  zu  bezeichnen  -  sich  fast  nie  einer  perücke 
bedient  hat.  Die  entsprechend  der  groj^en  Begeisterung,  roelche  im 
TS.  3Qhrhundert  für  den  tapferen  Schroedenkönig  herrschte,  zahlreichen 
Porträts,  Ölbilder  und  Kupferstiche  nach  solchen,  zeigen  ihn  alle-^)  ohne 
Perücke.     Nur   einmal    hat   er   sich    zu   einer   solchen    bequemen   müssen. 


Abb.  25. 
Felduniform  KhtIs  XII.  oon  Sdiroeden. 


f7f4. 
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als  er  auf  dem  eben  erroähnfen  Oeroaltritt  nach  Siralsund  (f7T4)  unerkannt 
bleiben  roollte.  Die  Perüde  ist  erhalten  und  roird  in  der  Leibrüstkammer 
zu  Stodholm  aufberoahrt '"). 

Diese  Sammlung  besi^t  audi  eine  roeitere  Felduniform  des  Königs, 
nämlidi  die,  roeldie  er  im  Norroegisdien  Feldzuge  getragen  hat,  als  er 
am  50.  Nooember  T7T&  oor  Fredrikssten  fiel'']-  Sie  entspricht  der  unsrigen, 
Don  Kleinigkeiten  abgesehen,  genau  in  Farben  und  Schnitt  und  roird 
außerdem  durch  einen  langen  blauen  ßadmantel  mit  Kragen,  durch  Stulp- 
handschuhe und  den  schroedisdien  Kaoalleriedegen  oerDollständigf.  Die 
Veröffentlichung  der  Leibrüstkammer  zu  Stockholm,  roeldie  die  Uniform 
abbildet,  bemerkt  hiezu,  daß  die  Uniform  nach  einem  Muster  gemacht  sei, 
dessen  sich  der  König  und  sein  Gefolge  roährend  aller  Feldzüge  be- 
dient hätten. 

Die  Möglichkeif,  daß  ein  solches  Muster  rüirklidi  Dorhanden  roar, 
leuchtet  unmittelbar  ein,  roenn  man  zu  den  erhaltenen  Uniformen  auch 
noch  die  gleichzeitigen  Bildnisse  heranzieht'*).  Überall  der  gleiche  Schnitt 
des  Rockes,  oor  allem  der  gleiche  Kragen  und  auch  überall  die  gleichen 
Farben,  die  schroedischen  Landesfarben  Blau  und  Gelb.  Die  Aufstellung 
eines  Musters  für  die  Kleidung  geroisser  Truppenfeile  gibt  uns  erst  das 
Recht,  Don  Uniform  zu  sprechen,  roozu  die  anderen  Merkmale  (Zroeck- 
mäßigkeit,  Wahl  geroisser  Farben  u.  a.  m.j,  so  roichtig  sie  sind,  nicht  aus- 
reichen roürden. 

Karl  XII.  hat  mit  diesem  Kleidungsstück  eine  Form  geschaffen,  die 
sich  fast  200  jähre  ohne  roesentliche  Veränderung  erhalten  hat.  Wäre 
nicht  der  Dreispit}  und  die  lange  Weste,  man  roürde  nicht  oermuten,  daß 
die  Form  im  frühen  T5.  Jahrhundert  geprägt  morden  ist.  Es  ist  ein  Ver- 
gnügen, den  puritanischen  und  soldatischen  Geist  des  Königs  auch  einmal 
aus  solchen,  ihm  einst  angehörenden  Dingen  herauszulesen,  anstatt  aus 
den  umfangreichen  Bänden  seiner  Biographen. 

e.   Tracht  eines  Nürnberger  Ratsherrn. 

In  der  Kostümsammlung  des  Museums  stehen  in  einem  Sdiauschrank 
nebeneinander  die  drei  sogenannten  „Nürnberger  Ratsherrn  des  TS.  Jahr- 
hunderts", schroarze  Seidengeroänder  mit  spii5en  Hüten  und  roeißen  Krausen. 
Bei  näherem  Zusehen  ist  eines  daoon  [T.  1954-55]  der  Talar  eines  Geist- 
lichen aus  dem  TS.  Jahrhundert,  ein  anderes  [T.  t949]  ein  geroöhnlidies 
„Habit"  der  T.  Hälfte  des  fS.  Jahrhunderts,  das  ebenso  oon  einem  Bürger, 
Gelehrten  oder  Hofmann  herstammen  kann,  roie  oon  einem  Rat.iherrn. 
Nur  das  dritte  [T.  T95/],  in  der  Abb.  26  roieciergegebene  Kostüm  hat  seinen 
Namen  zuredit. 

Wir  haben  eine  Ratsherrnschaut)e  t)or  uns,  ein  langes,  talarförmiges 
Geroand  aus  sdiroarzem  geblümtem  und  geroässertem  Seidenrips  otme 
Kragen.  Die  Ärmel  sind  r)on  der  Art,  daß  sie  bis  zur  Hälfte  der  Ot^er- 
arme  reichen,  hier  roagrec+it  abgesc+mitten  sind  und  sidi  als  Stiieinarmel 
fortsetjen,  die  eine  gleiche  Gesamtlänge  erreichen,  roie  das  Geroand  selbst. 
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Dieses  roird  in  der  MiUe  oorn  durch  Haken  oerschlossen,  die  Knopflöcher 
sind  nur  £um  Schein  aufgenäht.  Im  unteren  Drittel  beginnt  eine  reiche 
Verschnürung  aus  geflochtener  Seide  mit  Fransen,  die  audi  auf  den  Schein- 
ärmeln  und  auf  dem  Rücken  roiederkehrt.  Vordere  Lange  des  Oeroandes, 
T,29  m,  auf  dem  Rücken  ein  5t  cm  langer  Schlijj  oon  der  unteren  Kante 
ausgehend. 

Die  Halskrause  aus  gestärktem,  eng  gefälteltem  Leinen  roird  oon 
einem  Umlegekragen  aus  dem  gleichen  Stoff  teilroeise  oerdeckt,  der  über 
ihr  liegt  [T.  2060]. 

Der  Hut  ist  in  seinem  kegelförmigen  Oberteil  mit  schroarzer  gefäl- 
telter Seide  bezogen,  den  breiten  Rand  säumt  eine  Bordüre  aus  schroarzem 
Plüsch  [T.  694]. 

Die  Robe  rourde  T87f  im  Nürnberger  Kunsthandel  erroorben,  Hals- 
krause und  Hut  gehörten  ursprünglich  nidit  dazu. 

Die  Dorliegende  Amtstracht  ist  ein  oon  konseroatiDcr  Gesinnung  aus 
dem  T6.  ins  TS.  Jahrhundert  herübergerettetes  Kleidungsstück,  eine  „Ver- 
steinerung" der  Mode  der  Renaissancezeit.  Sie  ist  aus  der  Schaube  und 
dem  „Ehrrock"  abzuleiten'),  die  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  jene 
Form  angenommen  haben  (kurze  gepuffte  Überärmel,  horizontal  abge- 
schnitten! lange  flache  ScheinarmeL  langer,  übers  Knie  reichender  Rocki 
Verschnürungsdekor),  oon  der  die  Amtstrachten  des  f7.  und  TS.  Jahrhunderts 
Ableitungen  sind.  Für  einige  Merkmale  (Rocklange,  Verschnürung  und 
deren  Verroendung]  mu^  osteuropäischer  Einfluß  angenommen  roerden"*). 

Der  Hut  ist  ebenfalls  in  seiner  Grundform  im  f6.  Jahrhundert  schon 
nachzuroeisen,  in  der  oorliegenden  Aufmachung  jedoch  ist  er  eine  Schöp- 
fung des  f7.  Jahrhunderts,  das  ja  nach  den  knappen  spanischen  Hüten 
den  breiten  Hutrand  erst  roieder  hat  erfinden  müssen.  Um  T650  roar  die 
neue  breite  Hutform  da  und  hielt  sich  in  den  Ratstrachten  der  Reichs- 
städte ununterbrochen  bis  nach  T750,  oor  allem  auch  gegen  die  um  T670-80 
aufkommende  Mode,  die  Krempe  dreifach  aufzuschlagen.  Vermutlich  roar 
Holland  der  Ort,  roo  er  die  endgültige  Form  und  Farbe  erhielt'). 

Die  Halskrause,  roelche  in  der  Form,  roie  sie  die  Ratsherrn  trugen, 
um  T620-50  zum  erstenmal  auftaucht,  behielt  als  Hauptmerkmale  große 
Breite  und  roeiche  Ausführung. 

Diese  drei  Ausstattungsstücke  roaren  sozusagen  die  überzeitlichen  in 
der  Tracht  der  Nürnberger  Ratsherrn,  Standesabzeichen,  roelche  sich  nur 
roenig  änderten  und  um  T750  auf  ein  Alter  oon  160-200  Jahren  zurückblicken 
konnten.  Dazu  trat  nun  die  jeroeilige  Mode,  die  seit  etroa  T670  die  Allonge- 
perücke forderte,  sich  aber  sonst  nur  untergeordnet  an  den  oorschauenden 
Armein  des  Habits,  an  Strümpfen  und  Schuhen  äußern  konnte.  Auch  die 
Stoffart  roechselte  mit  der  Mode,  nicht  aber  die  schroarze  Farbe,  unter  der 
sich  -  roie  im  Dorliegenden  Fall  -  oft  recht  heitere  Rokokomuster  oerbargen. 
Auffallen  muß,  daß  die  Form  der  Oberärmel  nicht  genau  den  zahllosen 
Ratsherrnporträts  des  T7.  und  T&.  Jahrhunderts  entspricht,  roelche  fast  stets 
gepuffte,  mehrmals  geschlit3fe  und  der  Lange  nach  mit  Pelz  oder  Knöpfen 
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be5eJ5te  Ärmel  zeigen.  Die 
oberen  Ärmelteile  unseres 
Kostüms  sind  nur  einmal  ge- 
schlit5t.  Ob  hier  später  eine 
Veränderung  oorgenommen 
morden  ist,  laßt  sidi  nidit  melir 
nadiroeisen. 

Es  ist  hier  der  Ort,  roo  einige 
Beobachtungen  über  den  dem 
Barodzeitalter  anhaftenden 
romanfisdien  Zug  und  des- 
sen Ausroirkung  auf  die  Mode 
ausgesprodien  roerden  sollen. 
Daß  die  Romantik  eine  Strö- 
mung ist,  die  nicht  auf  die 
roenigen  Jahrzehnte  um  das 
jähr  TSOO  beschränkt  mar, 
sondern  deren  Anfänge  roeit, 
ja  bis  ins  f6.  Jahrhundert  zu- 
rückgehen, braucht  nicht  mehr 
berüiesen  zu  roerden.  Sie 
beginnt  in  dem  Augenblick, 
da  Historisches  (genauer  aus- 
gedrückt: fremder  Kultur,  frem- 
den Ländern  und  r)ergangenen 
Zeiten  Angehörendes)  ge- 
roürdigt  roird  als  Erholungs- 
und Zufluchtsstätte  Dor  den 
eigenen  Zuständen  und  Ver- 
hältnissen, Dor  dem  3et5t  und 
dem  Hier  eine  Rolle  zu  spielen. 
-  Wir  haben  also  zroischen 
einer  zeitlich  (nach  rückroärts] 
gerichteten  und  einer  örtlich 
eingestellten  Romantik  zu 
untersdieiden,  roozu  nodi  als 
dritteArtdieSehnsudit  nach  ein- 
fachen, unkomplizierten  Lebens- 
nertiältnisscn  (das  um  die 
Mitte  des  T/.  Jahrhunderts  ein- 
setzende Schäferroesen,  das  noch  bis  in  Goethes  Mannesjahre  hinein 
dauerte]  hinzukommt.  Doch  hat  diese  letztere  mehr  Einfluß  auf  Oelegen- 
heitstraditen  als  auf  den  allgemeinen  Modeoerlauf  gehabt,  roeshalb  sie 
hier  übergangen  roerden  kann. 


Abb.  26.     Nürnberger  k'nt.<.tierrntrtidit 
i.T  Mitte  de."i  tS.  Jahrhunderts.    Sdiroarze 
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Die  rückroärts  gerichtete  Romantik  manifestiert  sich  im  Kostüm 
darin,  da^  geroisse  Formen  beibehalten  roerden,  obroohl  die  Mode  schon 
längst  andere  Wege  eingeschlagen  hat.  Natürlich  sind  an  diesem  Fest- 
halten Don  altmodischen  Trachten  oor  allem  die  Kreise,  die  auf  Erhaltung 
und  pflege  des  Bestehenden  angeroiesen  sind,  beteiligt,  so  der  Hof,  der 
Adel,  die  Stadtoerroaltung,  die  Geistlichkeit.  All  diese  Standestrachten  sind 
nicht  geschaffen  morden,  sondern  sie  haben  sich  gebildet,  dadurch,  da^ 
ältere  Trachtenformen,  die  zu  früheren  Zeiten  allgemein  getragen  rourden, 
an  einem  ganz  kleinen  Trägerkreis  hängen  geblieben  sind  und  „oersteinert" 
festgehalten  rourden.  Für  den  kaiserlichen  Hof  in  Wien  liefert  uns  das  Werk 
Don  Abraham  a.  5.  Clara  „Neu-eröffnete  Welt-Galleria  .  . ."  oon  T705  eine 
Menge  Material.  Hier  erscheinen  die  Edelknaben  (Tafel  2T)  mit  der  typi- 
schen Hosenform  Don  etroa  T580,  dem  Wams  oon  1620"')  und  dem  Mantel 
des  frühen  T7.  Jahrhunderts.  Ähnliches  ist  zu  beobachten  bei  dem  Herold 
(Tafel  22),  der  die  Schaube  des  16.  Jahrhunderts  trägt,  dem  Kammerdiener 
(Tafel  24),  den  kaiserlichen  Trabanten  (Tafel  28)  und  den  „Leib-Laquayen" 
(Tafel  29),  die  alle  mehr  oder  minder  den  Kostümtyp  des  Hofkaoaliers  um 
T600  teils  im  ganzen  Anzug,  teils  in  Einzelheiten  (Hosen,  Wams,  Sdiroal- 
bennester,  Scheinärmel)  aufroeisen.  Auch  die  im  f7.  und  T8.  Jahrhundert 
sehr  beliebt  geroesene  Schroeizergarde  gehört  hierher.  Ein  Beispiel  hiefür 
sind  die  beiden  etroa  f755  geschaffenen  Steinfiguren  cJes  Hofgartens  in 
Veitshöchheim,  roelche  die  Landsknechtstracht  des  f6.  Jahrhunderts  tragen''). 
Alles  hat  sich  hier  erhalten.  Pluderhosen,  Koller,  gesdilitjtes  Wams,  kurzer 
Mantel,  geschlit5tes  Barett,  roenn  audi  durch  die  Brille  des  fS.  Jahrhunderts 
gesehen.  -  Daß  die  Robe  der  Ratsherrn  (z.  B.  der  Nürnberger),  die  noch 
bis  in  die  2.  Hälfte  des  TS.  Jahrhunderts  getragen  rourde,  nichts  Anderes 
ist,  als  die  stehengebliebene  Bürgertracht  des  T6.  Jahrhunderts,  rourde  schon 
besprochen.  Und  es  ist  interessant,  roie  oor  kurzem  die  Anfänge  der 
Schaube  beleuchtet  morden  sind  (Zeitschr.  f.  hist.  Waffen-  und  Kostümkunde 
T925,  Heft  2/5,  S.  42.  p.  Post,  Herkunft  und  Wesen  der  Schaube),  so  auf 
diese  Weise  auch  deren  spätes  Fortleben  und  Ende  beobachten  zu  können. 
-  Das  Gleiche  gilt  auch  für  den  Talar,  die  Amtsrobe  der  protestantischen 
Geistlichkeit,  der  Unioersitätslehrer  und  der  Richter,  die  sich  schon  in  der 
T.  Hälfte  des  f6.  Jahrhunderts  aus  dem  Ablauf  der  Mode  losgelöst  hatte 
und  sich  noch  jeJ5t  unoerändert  erhalten  hat.  -  Auch  das  Festhalten  an  der 
schroarzen  Farbe  für  Feier-  und  Kirchentracht,  das  auf  die  spanische  Mode 
kurz  Dor  1600  zurückgeht,  gehört  hierher. 

In  diesen  Zusammenhang  sind  auch  mehrere  Trachtenstücke  unsrer 
Sammlung  zu  stellen  >  das  säctisische  Hofkostüm  [T.  f 505-6]  Abb.  22 
mit  seinen  altertümlichen  Schlit5ungen,  geteilten  Schößen,  Sdiroalbennestern 
und  seiner  Hosenform  und  die  geschlitzten  Wämser  [T.  2775,  f65T  u.  1652] 
Abb.  T5,  T6  u.  T7.  Diese  sind  Beispiele  für  den  seltenen,  roohl  einzig  da- 
stehenden Fall,  daß  eine  schon  in  Vergessenheit  geratene  Tracht  -  die 
Schlit3mode  der  Landsknechtszeit  -  roieder  ausgegraben  roird,  um  ungefähr 
zroei  Jahrzehnte   lang   eine   zroeite  Blüte  zu  erleben.     Späterhin,  zu  Ende 
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des  TS.  und  im  T9.  Jahrhundert,  tritt  dieses  Phänomen  häufiger  auf,  be- 
sonders im  Zeitalter  der  Romantik  im  engeren  Sinne.  - 

Audi  die  örtlidi  eingestellte  Romantik,  eine  Bezeidinung,  unter 
der  nicht  so  sehr  die  Vorliebe  für  Französisches,  Spanisches  oder  Italienisches 
bei  den  Deutschen,  für  Englisches  bei  den  Franzosen  oerstanden  sein  roill,  als 
Dielmehr  die  Rolle,  die  z.  B.  Orientalisches  in  Europa  mährend  des  T7.  und 
TS.  Jahrhunderts  spielte,  geht  in  ihren  Anfängen  bis  ins  t6.  Jahrhundert  zurück. 
Die  Dielfachen  kulturgeschichtlichen  Verzroeigungen  dieser  Erscheinung  zu 
Derfolgen,  ginge  über  die  Grenzen  der  DorÜegenden  Untersuchung  hinaus, 
doch  ist  es  zroeifellos,  da^  die  Türkenkriege  des  f6.  Jahrhunderts  und  dann 
noch  einmal  die  um  T700  Veranlassung  und  gleichzeitig  Höhepunkte  der 
Türkenmode  geroesen  sind.  Wenn  der  Ausdruck  „Türkenmode"  gebraucht 
roird,  so  ist  dies  übrigens  nur  eine  Abkürzung  für  den  ganzen  Komplex 
östlicher  Einflüsse,  also  auch  zugleich  die  Bezeichnung  für  die  häufig  zu 
beobachtenden  ungarischen,  polnischen  und  russischen  Einströmungen,  deren 
Kanäle  mir  in  dem  Abschnitt  „Stephan  ßraun  als  Oesandtschaftssekretär" 
am  Hofe  in  Konstantinopel  in  einem  typischen  Beispiel  kennen  gelernt 
haben.  Dort  mar  auch  die  Rede  daoon,  daß  ungarische  Mode  und  türkische 
Mode  in  jenen  Zeiten  so  gut  roie  gleichzuset5en  sind,  da  fast  ganz  Ungarn 
unter  Türkenherrschaft  stand. 

Als  roichtigstes  Erbe  des  Ostens  darf  man  den  über  die  Knie  reichen- 
den männlichen  Rock,  der  roahrend  des  ganzen  T7.  Jahrhunderts  nicht 
abstirbt 'i  und  dann  im  Justaucorps  neu  auflebt,  betrachten.  Besonders 
in  Verbindung  mit  einer  Besetzung  Don  querliegenden  Litten  liegt  die  öst- 
liche Herkunft  klar  zutage  "■'1.  Des  roeiteren  geht  die  Kasacke,  der  seit  der 
T.  Hälfte  des  T7.  Jahrhunderts  getragene,  oft  mit  pelz  beset5te  Mantel  für 
Männer  und  dessen  Ableitungen  (Kasäcklein  etc.  für  Frauen]  in  Schnitt  und 
Namen  auf  russisch-orientalische  Vorbilder  zurück"'].  Die  Sitte,  Mohren- 
knaben in  Turban  und  orientalisdier  Tracht  als  Schleppträger,  Diener  und 
Hofkreaturen  zum  Zeiloertreib  zu  halten,  entstand  gleidifalls  im  T7.  Jahr- 
hundert''°].  Auch  mar  der  Mohr  eine  nicht  zu  missende  Figur  der  be- 
rittenen Militär-Musikkapellen  (etroa  seit  Ende  des  f7.  Jahrhunderts],  roo 
er  geroöhnlich  mit  Turban,  sonst  aber  nadi  der  Mode  Don  T600,  also  mit 
Wams,  Koller  mit  Scheinärmeln  und  spanischen  Hosen  bekleidet  mar  (hier 
Dermischen  sich  die  beiden  Arten  der  Romantik!]"'].  Überhaupt  roar  das 
Heer  ein  piat^,  roo  sicti  die  romantisdien  Liebhabereien  der  Landesfürsten 
ungehindert  Luft  machen  konnten.  Man  nergleiche  die  überall  aufge- 
stellten Leibgarden  Don  Kroaten,  Polad^en,  Husaren  und  Heiducken  in 
Frankreidi  und  Deutsciiland.  Die  zahlreiciien  Aufzüge,  Schauspiele  und 
Rennspiele*-]  in  orientalisdier  Tradit  seien  nur  nebenbei  ermähnt. 

Im  TS.  Johrhuniicrt  nimmt  die  Turkomanie  ab.  Sie  schläft  zroar 
nicfit  ganz  ein,  roie  die  nielen  Bezeit+mungen  roeiblicher  Phantasie- 
kleidungen (Robes  ä  la  circassiene,  ä  la  turc^ue,  ä  la  sultane,  ä  l'olto- 
mane  usro.)"-*)  beroeisen,  jedoch  sie  tritt  die  Vorherrsdiaft  an  die  Chinesen- 
mode ab,   die,   um  das  Jahr   f/öö  einsetjend,   ein    nidit  mehr  erst  zu  be- 
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legendes  Leitmotio  der  ßegence-  und  Rokokozeit  bildet.  So  häufig  aber 
sich  dieselbe  in  allen  Lebensäußerungen  des  T&.  Jahrhunderts  ausge- 
sprodien  hat  (Porzellan.  Ladarbeifen,  „sinesisdie  Kabinette",  Pagoden- 
tempel in  Garten],  so  selten  ist  ihr  direkter  Einfluß  auf  die  Mode  festzu- 
legen, sieht  man  Don  französisdien  Seiden-  und  Brokatsfoffen  mit  einge- 
roebten  Chinoiserien  "^j  ab  und  oon  gelegentlidi  Dorkommenden  Bezeich- 
nungen, roie  den  „manches  en  pagode",  den  Stulpärmeln  der  Damen 
Don  ungefähr  T720-50*'']. 

Dagegen  hat  die  Begeisterung  für  Polen  zu  Ende  des  TS.  Jahr- 
hunderts in  der  „robe  ä  la  polonaise"  deutliche  Einroirkungen  auf  die 
Mode  heroorgerufen  **'^). 

V.  Das  TS.  Jahrhundert. 

Die  männliche  Tracht  hatte  mit  dem  Beginn  des  TS.  Jahrhunderts  eine 
Form  erreicht,  die  bis  heute  nur  roenige  Änderungen  hinsichtlich  des  Schnittes, 
aber  gar  keine  in  ihrer  Zusammensetzung  durchzumachen  hatte.  Nicht  so 
die  roeiblidie  Tracht,  die  sich  in  Schnitt  und  Zusammenseßung  oon  Jahr- 
zehnt zu  Jahrzehnt  änderte. 

So  lohnend  es  roäre,  diese  Abroandlung  an  Hand  oon  Original- 
kostümen der  Sammlung  Schritt  für  Schritt  zu  oerfolgen,  müssen  mir  uns 
doch  gerade  hier  Besdiränkung  auferlegen,  denn  einerseits  ist  das  TS.  Jahr- 
hundert nicht  so  sehr  Neuland  der  Kostümgeschichte,  roie  die  Jahrhunderte 
Dorher,  andrerseits  dürfen  mir  uns  nicht  durch  die  Fülle  des  Materials  oer- 
leilen  lassen,  Don  den  roichtigen  Verbindungslinien  abzugehen  und  uns 
auf,  roenn  auch  reizDolle  Seitenroege  zu  begeben. 

Es  seien  darum  zuerst  einige  der  hauptsächlichsten  roeiblichen  Be- 
kleidungstypen herausgegriffen,  dann  aber  noch  ein  paar,  zu  besonderen 
Zroecken  angefertigte  männliche  Kostüme  besprochen,  ober  das  Ende  des 
TS.  Jahrhunderts  hinaus  soll  sich  die  Abhandlung  nicht  erstrecken. 

a.  Leibchen  -  Schnürbrust  -  Caraco. 
Das  Leibchen  [T.  275S]  ist  im  Grunde  genommen  nichts  Anderes, 
als  ein  „Stecker"  oder  Brustlatj,  der  durch  ein  angesetztes  Rückenfeil  und 
durch  Schöße  zu  einem  selbständigen  Kleidungsstück  geroorden  ist  (Abb.  27 
rechts).  Der  als  „Stecker"  zu  bezeichnende  Teil  besteht  aus  blauem  Seiden- 
rips, hat  einen  tiefen,  eckigen  Brustausschnitt  und  ist  nach  der  Taille  ge- 
schnitten, Dordere  Länge:  50  cm.  Am  oorderen  Teil  sind,  ähnlich  roie  bei 
den  Männerroämsern  der  T.  Hälfte  des  T7.  Jahrhunderts,  (oier)  Schoßflügel 
angenäht  (Länge ■  TO  cm).  Er  ist  aufs  reichste  mit  roeißer  Seide  unter  Ver- 
roendung  oon  Glasperlen  bestickt  (Pflanzenornamente,  roorunter  die  Tulpen- 
form Dorroiegt).  Die  Stickerei  ist  so  angeordnet,  daß  sie  als  Ganzes  eine 
Art  Don  Scheinoerschnürung  ergibt,  die  gegen  eine  Knopfreihe  in  der 
Mitte  zuläuft  und  gegen  unten,  der  Taille  entsprechend,  an  Breite  abnimmt. 
Auch  die  Schoßflügel  haben  gestickten  Rand. 
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Der  Rückenteil  aus  grobem  Leinen,  oon  der  im  ]7.  Jahrhundert  und 
nodi  um   UOO  so  beliebten  Erdbeerfarbe,  trägt  den  Sdinüroersdilu^. 

Das  Stüd  rourde  1905  als  Gesdienk  aus  Mitteldeutsdiland  (Sadisen- 
Koburg-Gotha)  erroorben. 

Die  Verschlu^form  (hinten  gesdilossene,  sogen,  englisdie  Sdinürbrust) 
und  der  Umstand,  dafe  das  Kleidungsstüd  infolge  seiner  Dernadilässigfen 
Rüdseite  nur  als  Untergeroand  getragen  roerden  konnte,  oerroeist  es  in 
die  ersten  Jahrzehnte  des  TS.  Jahrhunderts,  roenn  audi  -  roorauf  die  nodi 
Dorhandene  oordere  Sdieinoersdinürung  meist  -  die  Zeiten  des  oorn  ge- 
sdilossenen  französisdien  Korsetts  nodi  nidit  lange  oergangen  geroesen 
sein  roerden.  Die  Sdiofeflügel  roeisen  nodi  auffallend  ins  U.  Jahrhundert 
lurüd,  roas  auf  kleinstädtisdien  oder  landlidien  Entstehungsort  sdilie^en 
läßt.  Audi  die  Stiderei  ist  eher  oor  als  nadi  UOO  zu  denken,  die  Tulpe 
roar  die  Lieblingsblume  des  T7.  Jahrhunderts.  Um  eine  spätere  Verände- 
rung eines  Stüdes   aus  dem  T7.  Jahrhundert  handelt  es  sidi  jedodi  nidit. 

Man  trug  dazu  das  Kamisol,  bezro.  den   „manteau".  - 

Die  Sdinürbrust  [T.  25S0/ST]  mit  5diein-„5teder",  Abb.  27  links, 
kann  als  Sdiulbeispiel  für  das  englisdie  Korsett  dienen.  Der  oordere 
Einsatj  (Sfeder),  der  fest  mit  der  Sdinürbrust  oerbunden  ist,  besteht  aus 
Goldstoff  (drap  d'or),  der  streifenförmig  abgenäht,  mit  steifem  Leinenfutter 
oersehen  und  mit  Draht  oarfestigt  ist.  Darauf  legt  sidi  in  zroei  gebogt 
gesdinittenen  Absätjen  das  eigentlidie  Korsett,  dessen  siditbare  Teile  eben- 
falls aus  Ooldstoff  bestehen.  Von  ihm  gehen  nadi  unten  auf  jeder  Seite 
drei  ODole  oersteifte  Lasdien  aus  Goldstoff  aus  -  Iet5te  Rudimente  der 
Sdioßteile,  roie  sie  im  T7.  Jahrhundert  üblidi  roaren  (oergl.  T.  275S,  Abb.  27 
redits)  -,  roeldie  über  den  Rod  zu  liegen  kamen.  Der  nidit  sidtbare 
Teil  der  Sdinürbrust,  also  Träger,  Seiten-  und  Rüdenteile,  besteht  aus 
kupferroter  Seide,  die  mit  Moos-Grün  streifenförmig  abgenäht  und  eben- 
falls mit  Leinroand  und  Drahteinlagen  oersteift  ist.  Die  ooalen  Lasdien, 
die  Don  den  Seitenteilen  ausgehen,  kamen  unter  den  Rod  zu  liegen. 
Vordere  Länge.  55  cm.  Der  Brustfeil  ist  roagredit  und  sehr  tief  aus- 
gesdinilten,  der  Rüdenteil  trägt  in  der  Mitte  den  Sdinüroersdilufe.  Die 
siditbaren  Teile  sind  an  den  Kanten  mit  Silberlit5en,  die  Seiten-  und  Rüden- 
teile mit  moosgrünen  Borten  oerziert. 

Erroorben   f902  aus  Würzburger  Adelsbesijj. 

Die  Aufnahme  des  hinten  zu  oersdilie^enden  englisdien  Korsetts  in 
Frankreidi  und  Deulsdiland  gesdiah  gleidzeitig  mit  der  des  Reifrods  im 
zroeiten  Jahrzehnt  des  fS.  Jahrhunderts.  Das  gibt  den  Anhaltspunkt  zur 
Datierung  der  oorliegenden  Sdinürbrust,  da  diese  durdi  ihren  Sdiein- 
steder  nodi  die  französisdie  Korsettkonstruktion  nadiahmen  ruill  (die  zur 
Verdedung  ihres  Vordcroersdilusses  eines  Steders  benötigte],  inird  sie 
roohl  um  1720  entstanden  sein.  -  Man  bediente  sidi  in  dieser  Zeit  des  Reif- 
rodes,  über  den  das  Unterkleid  (la  jupe),  meist  oon  Rrokatstoff,  gelegt 
rourde.  Als  Oberkleid  kam  die  oorn  offene  „robe"  oder  der  „manteau" 
hinzu,   seit  dem  Tode  Ludroigs  XIV.  audi  die  Kontusdie.     Jedenfalls  roar 
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Abb.  27.     Weibliche  Oberkörperbekleidungen  des  18.  Jahrhunderts: 
Sdinürbrust  Caraco.  Leibdnen. 


ein  Obergeroand  nötig,  das  die  nidit  auf  Ansicht  gearbeitete  ßüdseite 
des  Korsetts  oerbarg.  Die  Fontange  und  ein  breiter  5pit5enbesa^  am 
Brustaussdinitt  und  an  den  Ärmeln  Deroollständigten  das  Kostüm.  - 

Die  Mitte  des  TS.  Jahrhunderts,  die  Blütezeit  der  Robe  ronde,  oer- 
hielt  sidi  ablehnend  gegen  gesonderte  roeiblidie  Oberkörperbekleidungen. 
Diese  tauditen  erst  roieder  auf,  als  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  die 
Alleinherrschaft  der  Galarobe  gebrochen  mar.  Die  beliebteste  und  be- 
zeichnendste Form  dieser  spaten  und  letzten  Jackenarten  des  tS.  Jahr- 
hunderts ist  der  Caraco,  oon  dem  die  Abbildung  27,  Mitte,  ein  Beispiel 
in  Rückenansicht  bringt  [T.  274f].  Der  Stoff  ist  blauer,  roeißgeblümter 
Seidendamast.  Der  oordere  Verschluß  ")  ist  so  angeordnet,  daß  der  linke 
Brustteil  roeit  über  den  rechten  übergreift  und  mit  geschroeiften  Bögen 
denselben  bedeckt.  Diese  in  der  Zeit  um  f770  plöt5lich  auffauchende  Ver- 
sdiiußart  kann  zroeierlei  Herkunft  haben.  Sie  begegnet  im  Orient '*"),  sie 
kommt  aber  auch  schon  sehr  ähnlich  an  bauerlichen  Trachten"'')  des  T7.  und 
frühen  TS.  Jahrh.  oor.  Beide  Quellen  sind  nach  der  Geistigkeit  des  TS.  Jahrh. 
möglich,  ich  roage  nicht,  midi  für  eine  der  beiden  zu  entscheiden. 

Knöpfe  fehlen.  Vorn  und  hinten  in  der  Mitte  je  eine  lange,  roeit 
herabreichende  Sdineppe,  an  die  auf  diese  Weise  stark  gesdiroungene 
Taille  ist  ein  Sdioß  angeset5t,  der  sich  hinten,  überreichlich  bemessen,  in 
lebhaften  Falten  beroegt.  Die  Ärmel,  im  allgemeinen  eng,  endigen  an 
der  Mitte  der  Unterarme  mit  sehr  breiten,  aber  kurzen  Aufschlägen,  an 
ihrer  Außenseite  mehrfach  gefältelt.  Zroisdien  Stoff  und  Leinenfutter  sind 
an  mehreren  Stellen  Fischbeinoersteifungen  eingenäht. 

Erroorben  T905  aus  dem  gleichen  mitteldeutschen  Besitj,  roie  das 
Leibchen  T.  275S. 

4* 
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Die  Caracotradit  bürgerte  sich  zroischen  T750  und  T770  in  Deufsdi- 
land  ein  und  hielt  sidi  bis  in  den  Anfang  des  f9.  3ahrhunderts.  Meist 
sind  deutliche  Einflüsse  der  männlidien  Tracht  auf  dieses  Kleidungsstück 
festzustellen.  Bei  unserem  Exemplar  fallen  die  breiten  Stulpärmel  auf, 
die  in  der  männlichen  Tracht  schon  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  Mode 
roaren.  Dieses  Zurückgreifen,  das  auch  an  anderen  Exemplaren  des  Typs 
Dorkommt,  ist  bemerkensroert  (manches  en  pagodel). 

Daß  der  Rock,  der  dazu  getragen  rourde,  immer  Don  anderer  Farbe 
und  anderem  Stoff  mar,  roird  neuerdings  bestritten^").  Ergänzt  rourde 
das  Kostüm  oon  einem  Fichu  Don  der  Art  des  auf  der  Abbildung  darüber- 
gelegten und  durch  die  berüchtigten  hohen  Frisuren  des  späten  TS.  Jahr- 
hunderts. 

b.  Steppkleider. 

Für  die  Aufnahme  einer  Gruppe  non  Steppkleidern  des  T5.  Jahr- 
hunderts in  diese  Besprechung  roar  unter  anderem  maf>gebend,  daß  dieser 
Geroandtypus  erst  oor  kurzem  eine  Würdigung  in  der  Zeitschrift  für  histo- 
rische Waffen-  und  Kostümkunde  ^']  erfahren  hat.  Die  Gelegenheit,  aber- 
mals eine  Geroandgruppe  zu  erroeitern,  zu  ergänzen  und  so  feste  Punkte 
für  die  zu  schreibende  neuere  Kostümgeschichte  zu  erhalten,  sollte  nicht 
Dersäumt  roerden  (Abb.  2S). 

Von  dem  männlichen  Kostüm  [T.  28T5  T6]  sind  nur  Rock  und 
Weste  erhalfen.  Stoff;  roeißes  Leinen.  Der  Schnitt  hat  keine  auffallen- 
den Besonderheiten,  sondern  ist  oon  der  um  die  Mitte  des  TS.  Jahr- 
hunderts gebräuchlichen  Form.  Wichtig  ist,  daß  die  Ärmelaufschläge  fehlen 
und  durch  Steppmusler  erset5t  sind.  Die  bis  zum  Handgelenk  reichenden 
Ärmel  und  der  Schnitt  des  Rückens  (leicht  gesdiroeifte  seitliche  Nähte) 
roeisen  auf  die  Zeit  nach  UAO-,  die  gerade  Vorderkante  (SO  cm  lang] 
und  die  Kragenlosigkeit  legen  die  Entstehungszeif  auf  die  Jahre  oor  T760 
fest.     An  den  Schößen  ein  Besat3  oon  feinsten  Nadelspitzen. 

Auch  die  Weste  ist  oorn  noch  ganz  gerade  geschnitten  und  nur  8  cm 
kürzer  als  der  Rock.  Sie  besitzt  9  Knöpfe  mit  Perlmuttereinlagen.  Weste 
roie  Rock  haben  je  zroei  roagredite,  mit  Klappen  gesctilossene  Taschen. 
Die  Weste  ist  im  Rücken  durdi  Versdinürung  zu  erroeitern  und  ist,  roie 
auch  der  Rock  mit  roeißer  Leinroand  gefüttert.  Das  dazugehörige  5pi{5en- 
jabof  und  die  am  Rock  angenähten  Mansdietten  haben  sidi  erhalten. 

Herkunft  unbekannt,  alter  Bestand  des  Museums. 

Das  roeibliche  Geroand  [T.  2594]  ist  eine  Kontusche  aus  roeißem 
Leinen.  Es  fällt  glockenförmig  herunter,  mit  Ausnahme  der  Brustpartie, 
die  anliegt.  Unterhalb  der  Brust  springen  seitlich  je  zroei  Falten  aus  und 
geben  dem  Rockteil  eine  beträchtliche  Weite.  Die  Ärmel  sind  lang  und 
spit5enbeseßt,  ebenso  die  Kanten  der  norderen  dreieckigen  Öffnung.  Die 
sehr  derben  Schleifen  und  der  EinsaJ5  aus  oiolettem  Samt  scheinen  Zutaten 
des  f9.  JahrhuncJerts  zu  sein.  Im  Rücken  ein  Sattel,  an  dem  eine  Watteau- 
falte sit}t.  Seitlich,  etroa  2T  cm  untertialt)  cles  Ärmelansaj^es  sind  die  oon 
F.  Rumpf")  erstmals  beotxiditcten  Sdili^e,  iDekhe  dazu  dienten,  bei  Anlegen 
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des  Reifrockes  den  Brust- 
teil mittelst  eines  durch- 
gezogenen   Bandes    am 

Körper      anliegend      zu 

machen.  Vordere  Lange: 

T,2&mi  Ärmellänge:  52  cm. 
Der  Stoff  des   ganzen 

Geroandes  ist   über  und 

über  mit  Steppornamentik 

Dersehen.  Das  Kleid  mar 

jedoch      nicht      für      die 

Öffentlichkeit      bestimmt) 

es  roar  ein  Morgenkleid, 

ein  Neglige  im  Sinne  des 

tS.    Jahrhunderts,     eine 

Form,    bei    der   sich    der 

Sdmitt  der  Kontusche  noch 

bis    t750    erhalten     hat. 

Um  diese  Zeit  mag    das 

Geroand  auch  entstanden 

sein,    roenigstens    ist   die 

lange     Ärmelform     nicht 

gut  früher  zu  denken. 
Erroorben       T902       im 

Würzburger  Kunsthandel. 
Das  Kinderkleid 
[T.  50],  ebenfalls  roei^- 
leinen,  hat  einen  kreis- 
runden Halsaussdinitt  und 

ein  angesdinittenes  t)iermal  geteiltes  Schö^dien.  Die  Ärmel  haben  breite 
Aufschläge,  die  mit  Rosetten  aus  roter  und  grüner  Seide  bese!5t  sind.  Lange 
25  cm.     Die  Herkunft  des  Kleidchens  lie^  sich  nicht  mehr  ermitteln. 

Die  Steppmusterung  dient  bei  diesen  drei  Kleidern  nicht,  roie 
bei  den  meisten  bisher  bekannten  Steppkleidern,  zu  praktischen  Zroecken. 
Keines  derselben  ist  mattiert,  die  Stepparbeit  ist  ausschlie(5lich  Schmuck, 
bereicherndes  Ornament,  ein  reizDolles  Geriesel  über  die  Oberfläche  des 
Stoffes  hin.  Einzig  das  „bürgerliche  Kleid"  aus  meinem  Leinen  des 
Deutschen  Modemuseums"'-),  das  ebenfalls  -  sooiel  der  Abbildung  zu 
entnehmen  ist  -  rein  ornamentale  Pique-Musterung  aufroeist,  gehört  noch 
in  diese  Gruppe.  Zeitlich  hangt  dieselbe  eng  zusammen  (um  r750).  Zu 
entscheiden,  ob  diese  Steppkleider  auch  zu  einer  örtlichen  Gruppe  ge- 
hören, dazu  ist  das  Material  einstroeilen  noch  zu  spärlich  und  die  Herkunft 
zu  unbestimmt.  Die  Ornamentik  der  Steppmusterung  auf  den  oerschiedenen 
Stücken  stimmt  auch  nur  insoroeit  miteinander  überein,  als  die  gleiche  Technik 
gleiche    und   ahnliche  Muster  stets    heroorbringen    muß.      Beliebt  sind   Dor 


Abb.  2S, 
Steppkleider  Don  etroa   1750.  aus  lueifiem  Leinen. 
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allem  gro^e  Barockblumen  Don  fulpen-  und  distelblütenahniicher  Grund- 
form (Mannerrod  und  -roeste,  Ärmel  des  Kinderkieiddiens).  Bei  der  Kon- 
tusdie  finden  sidi  ahnlidie  Blumen  oerbunden  mit  Blattranken  und  (roie 
audi  beim  Kinderkleid)  mit  dem  bekannten  Rokokogitterroerk.  Besonders 
häufig  kommt  Dor  -  dazu  scheint  die  Stepptechnik  geradezu  herauszu- 
fordern -  ein  aus  kleinen  konzentrischen  Kreisbogen  gebildetes  Ornament 
Don  muschelartiger  (Rocaille!)  Wirkung.  Doch  ist  sehr  zu  beachten,  roie 
materialgerecht  und  zroeckentsprechend  das  landläufige  Rokoko-Ornament 
auf  diesen  Sonderfall  angeroandt,  ja  geradezu  für  ihn  umgedacht  ist. 

Die  Steppmuslerung  ist  nicht  auf  allen  Kleidern  gleichmaßig  auf- 
getragen. Bei  dem  männlichen  Kostüm,  das  außer  dem  Piquemuster  auch 
noch  durchbrochene  Arbeit  zeigt,  folgt  das  Ornament  in  breitem  Streifen 
den  Stoffrändern  und  bildet  nach  innen,  gegen  den  nicht  gesteppten 
Oeroandteil  zu,  eine  freie,  aus  dem  Ornament  selbst  entroickelte  Kontur. 
Das  roeibliche  Oeroand  dagegen  ist  durchgehends  übersteppt,  jedoch  so, 
daß  die  im  allgemeinen  ganz  unregelmäßig  gehaltenen  Muster  gegen  die 
Stoffränder  zu  gradlinige  Motine  aufnehmen  und  so  die  Kanten  oorbereiten. 

c.  Die  Robe  ronde. 

Der  Höhepunkt  der  Entroicklung  der  roeiblichen  Kleidung  im  TS.  Jahr- 
hundert ist  die  Robe  ronde,  das  Gesellschaftskleid.  Ihre  Herkunft  oon 
der  Kontusche  ist  in  klarer  Weise  in  der  Zeitschrift  für  historische  Waffen- 
und  Kostümkunde  "■')  oor  kurzem  erst  dargestellt  morden,  sodaß  roir  uns 
hier  mit  dem  Hinroeis  darauf  begnügen  können. 

Die  Robe  ronde  gehört  norroiegend  aristokratischen  Kreisen  an  und 
ist  uns  in  zahlreichen  Exemplaren  erhalten.  Wir  roollen  deshalb  oon  den 
Dielen  im  Museum  ausgestellten  Stücken  nur  eines  herausgreifen,  zugleidi 
dessen    schöner  Erhaltung,    roie  auch   dessen   gesicherter  Herkunft  zuliebe. 

Das  Geroand  [T.  5f  f  T-5f  T5],  das  die  Abbildung  29  roiedergibt,  setjt 
sich  aus  drei  Stücken  zusammen  ■  aus  dem  über  einen  Reifrod  gespannten 
Rod,  aus  der  Taille  und  aus  dem  mit  ihr  aus  einem  Stüd  gearbeiteten 
Qberrourf  (manleau).  Der  Stoff  ist  blaugeblümte,  geroässerte,  rotsdiillernde 
Seide.  Der  &7  cm  lange  Rod  (jupe)  hat  norn  zroei  roagrechte  Streifen 
Don  Chenille-Drahtspiße  und  ist  mit  grobem  Leinen  gefüttert.  Das  Leib- 
chen (taille),  Don  52  cm  oorderer  Länge,  ist  an  seinem  oorderen  Schein- 
Dersdiluß  und  an  dem  edigen  Halsaussc-tmitt  mit  einer  Goldborte  ner- 
brämt.  Der  überrourf  (manteau)  ist  an  seinen  Vorderkanten  mit  der 
Chenille-Spit5e  gesäumt,  die  sich  gegen  unten  nerbreitert.  Im  Rücken  sit^t 
eine  breite  Watteau-Falte  an  einem  Sattelstüc-k  an,  das  non  ähnlidiem 
Sdmift  ist,  roie  bei  der  gesteppten  Kontusciie,  T.  2594  auf  Abb.  2S  rechts. 
Die  Ärmel  sind  kurz,  an  den  Enden  gefältelt  und  mit  Spit3eneinsäj)en  ner- 
sehen.     Der  Qberrod  ist  hinten  rechts  und  links  gerafft. 

Leihgabe  aus  Nürnberger  patrizisdiem  Besit5  (t90Ä).  Es  soll  -  um  T750  - 
als  Hochzeilskleid  einer  Tociilcr  der  betreffenden  Patrizierfamilie  gedient  haben. 
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Die  Robe  ronde,  roie  auch  das  männlidie  Oalakleid,  das  Habit  ä  la 
franpaise  in  seinen  besten  Exemplaren,  jene  beiden  klassischen  Formen 
des  Oeselischaftsanzuges  des  Rokoko,  haben  nad)  langer  Entroicklung 
eine  Vollendung  oon  höchster  Einheitlichkeit  gefunden.  Es  ist  nun  möglich, 
die  ganzen  Oeroönder  aus  einer  Stoffart  zu  bestreiten  und  dadurch  nicht 
nur  nicht  dem  Reichtum  der  Erscheinung  Eintrag  zu  tun,  sondern  oielmehr 
dem  pompösen  Schnitt  der  Festgeroänder  eine  Note  nornehmer  Zurück- 
haltung, Einheitlichkeif  und  Farbenökonomie  hinzuzufügen. 

Für  die  oom  Rokoko 
beoorzugte  Farbenskala 
ist  unser  geroahltes  Bei- 
spiel nicht  eigentlich  ty- 
pisch zu  nennen.  Wie 
man  sieht,  kommen  doch 
noch  ziemlich  starkfarbige 
Stoffe  Dor,  die  allerdings 
durch  schillernde  Webart 
gebrochen  sein  müssen) 
jedodi  die  gro^e  Mode 
sind  alle  jene  Farben,  die 
durch  einen  starken  Zusat5 
Don  Wei^  ins  Kreidige, 
Blasse  geroandelt  sind, 
jene  Farben,  die  eben 
am  Absterben  sind  (bleu 
mourant!)  und  irgendroie 
zur  Hauptmodefarbe,  dem 
Wei^  in  Beziehung  stehen. 
Es  ist  interessant,  roie  sich 
hier  die  Oegensä^e  be- 
rühren: der  Beginn  der 
malerisdien  Epodie  (um 
1600)  mit  seiner  Vorliebe 
für  Schroarz  und  das  Ende 
derselben  (2.  Hälfte  des 
TS.  3ahrhunderts),  das  auf 
dem  entgegengeset5ten 
Wege  der  Farbigkeit  zu 
entfliehen  sucht.  Ausge- 
sprochene  und   kräftige  Farben   findet  man  erst  roieder  in  der  Empirezeit. 

d.  Harlekin-Kostüm. 
Eine  heitere  Abroechslung  bringt  in  die  feierliche  Reihe  der  Kostüme 
des  T&.  Jahrhunderts  ein  Narre  nanzug  (T.  f  925-52],  der  in  ursprünglich 
zusammengehörenden  Teilen   oollständig   bis   auf  die  Kopfbedeckung    er- 


Abb.  29. 
Robe  ronde  aus  blaugeblümter  Seide,  um  1750. 
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halten  ist  (Abb.  50  u.  5fl.  Den  Rod  denke  man  sich  durch  Anfügen 
eines  Umlegekragens^')  und  durch  Verkürzung  der  Schöbe  aus  dem  „Habit" 
entstanden.  Die  beiden  Punkte,  roo  sich  die  seitlichen  Rückennähte  in 
Falten  öffnen  (sie  roerden  später  durch  Knöpfe  bezeichnet),  liegen  sehr 
roeit  auseinander,  roeshalb  das  Kostüm  roohl  noch  in  der  T.  Jahrhundert- 
hälfte entstanden  sein  mag.  Der  Rock  roird  oorn  oon  sieben  stoffbezogenen 
Knöpfen  geschlossen  und  hat  eine  zart  geschroeifte  Vorderkante  (Länge 
72  cm).     Die  Ärmel  sind  lang,  enganliegend  und  ohne  Aufschläge. 

Die  Hose  (das  erste  oorkommende  Beispiel  einer  langen  Hose  oon 
annähernd  modernem  Schnitt!)  liegt  bei  einer  Länge  oon  95  cm  eng  an, 
hat  einen  Fallaf}  und  roird  an  den  Knöcheln  mit  drei  Knöpfen  geschlossen. 

Der  ganze  Anzug  nun  ist  zusammengeset5t  aus  dreieckigen  Tuch- 
stücken Don  roter,  gelber,  brauner,  graugrüner  und  roeißer  Farbe,  roobei 
auffällt,  dafi  diese  Farbenzusammenstellung,  so  bunt  sie  scheint,  doch  nicht 
bunt  roirkt,  sondern  roohl  abgestimmt  ist.  Auf  diese  Dreiecke  sind  mit 
buntem  Garn  Tiere  Don  sehr  oolkstümlicher  Zeichnung  aufgestickt:  Pferde, 
Kamele,  Elefanten.  Vögel  usro.  Die  r)orderen  Scho^ecken  sind  auf  ihrer 
Unterseite  gleichfalls  mit  Tieren  bestickt,  ein  Beroeis,  daß  sie  meist  zurück- 
geschlagen getragen  rourden. 

Zu  dem  Kostüm  gehören  ein  Paar  roeißseidene  Strümpfe,  ein  Paar 
gelbe,  absatzlose  Lederschuhe  und  ein  Paar  roeiße  lederne  Stulphand- 
schuhe. Die  übrigen  Zutaten  erfahren  roir  aus  dem  Anzug  selbst,  da  auf 
dem  Rücken  in  das  einzige  quadratische  Feld  eine  Harlekinfigur  gestickt 
ist,  eine  Verkleinerung  des  ganzen  Kostüms.  Diese  tragt  einen  niedrigen 
spitjen  Hut  mit  breiter  Krempe  und  einer  Feder,  eine  schroarze  Laroe,  eine 
Krause  (?),  einen  Gürtel  (Schärpe  •]  und  umgeschlagene  Schöße. 

Erroorben   fS7S  als  Geschenk  oon  Bildhauer  Gedon-München. 

Wir  haben  keine  beliebige  Narrenkleidung  Dor  uns;  in  geroissem 
Sinn  ist  ja  nichts  roillkürlich  in  der  Geschichte.  Der  Anzug  gehört  rjielmehr 
einer  feststehenden  Person  der  Italienisdien  Komödie  an.  Für  „Pierrot"  und 
„Harlekin"  begegnen  Kostüme  t)on  oerroandtem  Schnitt,  doch  ist  die  aus 
Dreiecken  oerschiedener  Farbe  zusammengesejzte  Tracht  das  besondere 
Kennzeichen  des  Harlekin^'). 

e.  Jagdkostüme. 

Vom  älteren  der  beiden  männlichen  Jagdanzüge  ist  nur  der  Rock 
[T.  T69Ä]  erhalten  (Abb.  52).  Der  Schnitt  desselben  meist  noch  auf  die 
erste  Hälfte  des  T8.  Jahrhunderts,  das  Material  ist  roeiches,  gelbes  Wild- 
leder. Die  Vorderkante  ist  gerade  und  unten  ec"kig.  Fünf  Knopfpaare 
und  ebensooiele  Knopflödier  auf  beiden  Seiten  ermöglichen,  den  Rock 
beiderseitig  überknöpfen  zu  können.  Vordere  Lange  30  cm,  hintere  Länge 
90  cm.  Oben  ist  ein  etroa  5  cm  hoher  Kragen  angese^t.  Die  seitlichen 
Rückennähtc  gehen  senkrecht,  fast  parallel  herunter  und  seßen  sich  in 
mäßig  faltigen  Seilenschößen  fort.     Die  schräg  eingese^ten  Ta.sdien  haben 
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Abb.  50  u.  51.     Kostüm  eines  Harlekins  tius  der  Itniicnisiiien   Küiiiudic. 
Erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.    Vorder-  und  Rüdansidit. 

Sdieinklappen.  Die  engen  Ärmel  reichen  bis  zum  Handgelenk  und  haben 
nur  ganz  kleine  Aufschlage.  Der  Rock  ist  ungefüttert;  eine  grüne  Seiden- 
borte umzieht  die  Kanten,  die  Tasdien  und  die  Aufschläge. 

Der  Rock  ist  bemerkensroert  durch  einen  äußerst  reizoollen  Schmuck 
Don  erhabener  umsteppter  Arbeit,  deren  Zeichnung,  besonders  da,  roo  die 
Ornamente  Don  Tierfiguren  abgelöst  roerden,  oon  ungemeiner  Frische  und 
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Don  humorDoller  Prägnanz  ist.  Vordere  und  untere  Kanten,  Taschen- 
klappen und  Ärmelstulpen  sind  mit  Blattrankenornamenten,  die  untere 
Rodkante  ist  mit  einer  figürlichen  Szene,  roo  ein  Hirsch  oon  zroei  Hunden 
gestellt  roird,  geziert.  Technisch  ist  die  Arbeit  so  entstanden,  daß  die  er- 
habenen Stellen  entroeder  mittelst  Formen  herausgepreßt  oder  -getrieben 
rourden  (beide  Verfahren  kommen  in  der  Zeit  oor)  und  daß  dann  die 
Kanten  umsfeppt  rourden"). 

Der  Rock  rourde  T87T   im  Nürnberger  Kunsthandel  erroorben. 

Das  zroeite  Jagdkostüm  [T.  T694'95]  ist  oollständiger  erhalten 
(Abb.  55).  Vorhanden  ist  ein  roter  Tuchfrack,  kragenlos,  mit  gerader 
Vorderkante  und  einer  oorderen  Länge  oon  86  cm.  Die  schräg  ein- 
geschnittenen Taschen  schließen  mit  Scheinklappen  aus  schroarzem  Samt 
ab.  Die  seitlichen  Rückennähte  sind  geschroeift  und  endigen  mit  zroei 
oergoldeten  Knöpfen,  die  im  Abstand  oon  25  cm  ooneinander  stehen. 
Die  daran  anschließenden  seitlichen  Schöße  sind  oierfach  gefaltet.  Vorn 
ist  der  Rock  bis  zur  Hüfthöhe  mit  Haken  oerschließbar,  daneben  f6  Knöpfe 
und  ebensoDiele  Schein-Knopflöcher.  Die  Ärmel  oon  geringer  und  gleich- 
mäßiger Weite  reichen  nicht  ganz  bis  zum  Handgelenk  und  haben  schroarze 
Samtaufschläge.  Reicher  Auspuf)  durch  doppelte  Ooldlit5en  am  oorderen 
Verschluß,  an  den  Stulpen,  den  Taschen  und  dem  Reit5chlit5  auf  dem 
Rücken. 

Eine  Weste  hat  der  Jagdanzug  nicht,  doch  ist  roenigstens  die  An- 
deutung einer  solchen  oorhanden  in  Form  einer  Art  Vorstoß  an  den  Rock- 
Vorderkanten.  Um  die  Illusion  möglichst  roirkungsooll  zu  machen,  ist  dieser 
Vorstoß,  der  aus  schroarzem  Samt  besteht,  um  einige  Zentimeter  kürzer 
gehalten,  als  der  Rock  und  mit  Knöpfen,  Scheinknopflöchern  und  Gold- 
Iit3en  oersehen. 

Die  über  die  Knie  reichende  Pumphose,  ebenfalls  aus  rotem  Tuch, 
ist  65  cm  lang,  hat  Dorn  senkrechten  Versdiluß  und  trägt  unten  seitlich  an 
jedem  Bein  oier  Knöpfe  und  eine  der  des  Rockes  ähnliche  Goldlitjengarnitur. 

Die  rote  Tuchmüt5e  ist  durch  schmale  goldene  Borten  in  sechs  Felder 
geteilt.  Oben,  in  eine  Quaste  aus  goldenen  Fransen  gedrückt,  ein  oer- 
goldeter  Knopf  mit  einem  Kreuz  oon  ähnlicher  Form,  roie  das  Eiserne  Kreuz. 
Als  Hutband  dient  eine  breite  Goldborte.  Vorn  ein  breiter  Schirm  aus 
sctiroarzem,  glänzendem  Leder,  ein  gleidier,  dod^i  kleinerer,  hinten. 

Erroorben   fS7T   im  Nürnberger  Kunsthandel. 

Zu  ergänzen  ist  das  Kostüm  durch  die  roeiße,  kleine  perücke  der 
Zeit  um  T760-70,  durch  das  Jabot  und  durch  Spißenmanschetten.  Als  Fuß- 
bekleidung rourden  dazu  geroöhnlicii  hohe,  eng  anliegende  Schaftstiefel 
Don  roeiciiem  Leder  getragen. 

Ein  für  das  15.  Jahrhundert  sehr  diarakferistisdies  Symptom,  das  sich 
seit  dieser  Zeit  aus  der  Mocie  niciit  metir  nor(irängen  ließ,  ist  an  dem 
Kostüm  zu  beobachten I  die  Dielen  angebrachten  Scheinkonstruktionen. 
Falsche   Knopflöcher   und   aucii    falsc^tic   Tasciionklappcn    gab   es   ja   sdion 
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ziemlich  früh  im  TS.  Jahrhundert.  3e{5t  aber  roerden  nicht  nur  die  Auf- 
schläge zum  Schein  angebracht,  sondern  mir  entdecken  sogar  das  Kuriosum 
einer  falschen  Weste.  Auch  aus  solchen  an  sich  belanglosen  Dingen 
ist  zu  erkennen,  daß  die  Kultur  des  Rokoko  auf  einem  Punkt  angelangt 
mar,  über  den  hinaus  es  keine  Möglichkeiten  mehr  gab,  daß  also  ein  doII- 

kommener  Bruch  mit  dem  Über-      g^-mms^,— ^  -bukst  t^^ -n— ^s^ 

lieferten    unausbleiblich    mar.      K£^s«?s»»^^<aBiS8a^*  r 


Die  Entroicklung  der  Tracht 
ist  die  Geschichte  der  ßara- 
phrasierung  der  menschlichen 
Gestalt  durch  ihre  Umhüllung; 
mit  anderen  Worten:  die  Ge- 
roänder  sind  nichts  Anderes, 
als  Variationen  über  das  stets 
gleiche  Thema  „der  mensch- 
liche Körper".  Die  Bekleidung 
ist  neben  ihrem  natürlichen 
Zroeck,  zu  bedecken,  jedesmal 
auch  Sinngebung,  Umge- 
staltung, Neugestaltung  des- 
sen, roas  sie  bedeckt.  Eine 
Nebeneinanderstellung  oon 
Trachten,  oon  Hüten,  oon 
Schuhen  oerschiedener  Zeit- 
alter zeigt,  roie  oerschieden 
man  einen  und  denselben 
Körperteil  deuten,  roelche  ner- 
schiedenen  Verhältnisse  man 
in  ihn  hineinsehen,  roelche 
oerschiedenen  Formen  man 
aus  ihm  herauslesen  kann. 
Beispiel,  der  Gegensa|5  des 
5pif5en  langen  Schnabelschuhs 
der  2.  Hälfte  des  T5.  Jahr- 
hunderts zum  breiten,  kurzen 
„Kuhmaul"    oon    efroa     f520. 

Die  Abfolge  der  Variationen  roird  oon  unzähligen  Kontrastmöglich- 
keiten bestimmt,  aus  denen  jedoch  roenigsfens  zroei  große  Kategorien  als 
im  Wechsel  sich  ablösend  herausgeschält  roerden  können:  die  eine  be- 
kennt sich  zum  Körper,  sie  erklärt  ihn  und  offenbart  ihn  dadurch,  daß  sie 
ihm  jede  Gelegenheit  bietet,  sich  im  Geroand  zu  spiegeln.  Die  andere 
oerleugnet  den  Körper,  emanzipiert  sich  oon  ihm,  oerhüllt  ihn,  oerändert 
ihn  roillkürlich,   kommt   aber  schließlich  doch    nicht  oon    ihm   los.     Beispiel: 


Abb.  52.     Jsg'^rock  aus  gelbem  VCildleder. 
Erste  Hälfte  des  tS.  Jahrhunderts. 
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der  Gegensat}  eines  Porträts 
der  italienisdien  Renaissance, 
etroa  oon  Bronzino  und  eines 
soldien  des  französischen  Barode, 
etroa  oon  Rigaud. 

Und  hinter  diesen  roechseln- 
den  Bildern  der  Mode  und  des 
Gesdimacks  steht  unerklärt  das, 
roas  man  in  Ermangelung  einer 
plastischeren  Bezeichnung  das 
Lebensgefühl  einer  Epoche 
nennt,  dessen  Drang  nach 
Neuem,  Unoerbrauditem  sich 
ständig  andere  Formen  schafft. 

Die  innigsten  Wediselbezieh- 
ungen  bestehen  aber  zroischen 
dem,  roie  man  sich  fühlt  und 
dem,  roie  man  sich  gibt,  und 
denkbar  kleine  Sdiroankungen 
der  Art  zu  denken  und  zu  fühlen 
übertragen  sidi  unzroeideutig 
und  unmittelbar  auf  die  Sitte 
sidi  zu  gehaben  und  zu  tragen. 
Dazu  kommt  eine  roeitere,  in 
ihrem  Wesen  liegende  Besonder- 
heit der  Kostümgesdiichte !  die 
Formen  der  Geroandung  sind  un- 
persönlich, überindioiduelli  man 
könnte  oon  einer  „Volkskunst"  im 
besten  Sinne  reden.  Es  ist  kaum 
Dorstellbar,  da^  man  in  der 
ICunstgesdiidite  der  Tracht  nach 
Meisterpersönlichkeiten  fahnden 
solle  I  es  haben  sich  auch  fast 
keine  Namen  erhalten,  die  mehr 
sind,  als  blofee  Namen.  Und 
roenn  mir  solche  hätten  und  auch 
„Werke"  dazu,  so  roäre  es  immer 
noch  zroeifelhaft,  ob  sie  oder 
niciit  Dielmehr  die  Besteller   und 

Träger     der    Geroänder    für    die    EntiDürfe    derselben     nerantroortlidi     zu 

machen  roären. 

So  stellt  sidi  die  Kostümges(iii(iüe  (iar  als  ein  Teil  der  Stilgesdiidite, 

dem  nic4it  nur  ein  auf  die  feinst(;n  SdiiDingungen  und  SctiiDankungen  der 

Lebensdynamik  einer   Zeit    unnerzüglicii    reagierendes    Material    zur    Ver- 


Afil).  '>'i.     Miinnlkfics  tagdkostiiiii  dus  rotem  Tiu+i, 
ZiDcitc  Hälfte  des   T5.  Jdtirtuinderls. 
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fijyung  steht,  sondern  auch  ein  soldies  das  -  persönliche,  geniale  Einzel- 
leistungen zugegeben  -  auf  dem  Boden  der  gesamten  Kultur  unberoußt 
geroadisen  und  oon  Willkür  frei  ist. 

Dadurdi  aber  roird   sie  zu   einem  roichtigen,    roeil    sidieren  Schlüssel 
2um  ..Geist  der  Zelten". 

ANMERKUNGEN. 

')  Z.  B.  die  sehr  instruktioe  Reilie  Don  M.  d.  Boeinn.  die  Mode,  Mensdien  und  Moden 
im  t6..  17..  TS.  u.  19.  Jahrhundert.     Mündien  bei  F.  Brudmann. 

2)  im  D.  Praunsdnen  pamilienardiio.  das  als  Depositum  im  Ardnio  des  Germ.  Museums  liegt. 

■')  Mitteilungen  aus  dem  Germ.  Museum   I9T6.  5.  45-,  19T7.  5.  49. 

*)  Nürnberger  Münzbelustigungen.  XXXV.  Stüdc  Dom  50.  8.  1766. 

■'')  Der  größte  Teil  Ungarns  befand  sidi  seit  t562  unter  türkisdier  Oberhoheit. 

'')  Vergl.  Abr.  Bruyn,  Omnium  poene  gentium  imagines.  Köln  T577.  I.Tafel  ST,  ebenda 
auch  Tafel  27  und  29. 

')  Abr.  Bruyn.  a.  a.  O.  I.  Tafel  55,  57  u.  5S. 

«)  Abr.  Bruyn.  a.  a.  O.  I,  Tafel  25. 

^]  Jedenfalls  ersdieint  mir  die  Erklärung  des  Ursprungs  bei  Hottenroth.  Handbudi  der 
deutsdien  Tradit.  Stuttgart,  o.  ].,  5.  655  f.,  der  sidi  das  Justaucorps  aus  der  Bauern- 
sdiaube  entroidcelt  denkt,  nicht  roahrsdieinlidi. 

'")  Zur  leiditeren  Identifizierung  der  Stüde  sind  die  Innentarnummern  des  Museums 
beigesetjt. 

11)  Vergl.  Abr.  Bruyn,  a.  a.  O.  I.  Tafel  29. 

12)  Seemanns  kunstgeroerblidie  Handbüdier,  VII,  'OC'affenkunde  oon  VC.  Boeheim,  5.  566  f. 
-  M.  Jahns.  Entroidlungsgesdiidite  der  alten  Trut^roaffen.  Berlin  fS99.  S.  t96.  Audi 
Dürers  Holzsdinitt  der  großen  Passion  B.  TO  roäre  heranzuziehen,  roie  denn  überhaupt 
die  Waffe  audi  bald  Eingang  nadi  ^X'esteuropa  gefunden  hat. 

13)  Der  Uberstridi  mit  Goldbronze  aus  späterer  Zeit. 

11)  Abr.  Bruyn.  a.  a.  O.  I.  Tafel  5t  u.  54. 

1^)  Die  Bogenausrüstung  begegnet  z.  B.  sdion  auf  Dürers  Bild  ..Herkules  im  Kampf  mit 
den  stymphalisdien  Vögeln".  Nürnberg,  Germ.  Museum  (Abb.  in  Klassiker  der  Kunst 
in  Gesamtausgaben,  IV.  Dürer  [V.  Sdierer]  S.  18)  oon  1500  und  erhält  sidi  in  ihren 
Grundformen  nodi  im  18.  Jahrhundert  unoerändert:  siehe  C.  A.  Ossbahr,  Kongl. 
Lifrustkammaren,  Stodholm  1897.  I,  Tafel  47. 

i")  Zroei  Originalpilgerzettei,  Bestätigungen,  daß  Stephan  Praun  in  der  Kirdie  des 
hl.  Jakob  gebeiditet  und  kommuniziert  hat,  haben  sidi  im  u.  Praunsdien  Ardiio  er- 
halten (15.  bezro,  25.  März  1571). 

")  Gemeint  ist  Compostela  trog  der  oorkommenden  Palmen  und  der  Figur  eines  Türken. 

■*)  Von  den  zahlreidien  Belegen  seien  nur  die  Dürer  zugesdiriebenen  Holzsdinitte  B.  app. 
20.  21  und  B.  106  genannt. 

11')  Das  Sdinittmuster  dieses  Mantels  bei  Carl  Köhler,  die  Traditen  der  Völker  in  Bild 
und  Sdinitt,  Dresden  \S.?\.  IM,  S.  166  ff. 

2'-)  Vergleidie  dazu  ^Ä'eigel.  Hans,  Habitus  praecipuorum  populorum.  Nürnberg  1567,  mit 
Holzsdinitten  Don  Jost  Amman,  Abb.  5  f..  8.  51  f..  66,  S9  f..  95  f..   151. 
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21)  Vergl.  das  Brustbild  Stephan  Prauns  oon  T57I  im  Besitj  der  pamiliei  Abb.  in  d(;ri 
Mitt.  a.  d.  Oerm.  Mus.,  19t6,  S.  47. 

*2)  Abbildung  einer  soldien  bei  Weigel,  Hans,  a.  a.  O.,  Tafel  T50. 

■^')  D.  Praunsdies  pamilienardiiD  im  Oerm.  Museum  E.  Vil,  58  u.  58 c- 

**)  „un  uestido  alla  araba  mezo  negro  e'mezo  biandio  con  liesti  ..."  Man  halte  da- 
neben den  „arabs  mercator"  bei  Abr.  Bruyn,  a.  a.  O.  I,  Tafel  45. 

^•^  Große  Reisen  und  Begebenheiten  .  .  .  herausgeg.  Don  H.  d.  Rotenhan,  Mündien  f902. 

5.  20. 
26)  Hiezu  Dergleidie  man  Abr.  Bruyn,  a.  a.  O.  1,  Tafel  47. 

")  Grimm,  Deutsdies  Wörterbudi,  V,  565  ff.  Der  Oebraudi  der  Kerbhölzer  geht  nodi 
bis  ins  T8.  Jahrhundert  hinein. 

28)  Abgebildet  bei  d.  Boehn,  Mensdien  und  Moden  im  17.  Jahrhundert.  Mündien  t9T5. 
5.  47.  Ein  roeiteres  Beispiel  aus  der  Zeit  des  dreißigjährigen  Krieges  auf  einem 
Kupferstidi  Don  Rud.  Meyer,  „Kriegsszene" ,  abgebildet  in  Gg.  Liebe,  Der  deutsche 
Soldat,  Monogr.  zur  deutsdien  Kulturgesdiidite.    Abb.  9t. 

29)  Alt-Arnstadt,  Beiträge  zur  Heimatkunde  Don  Arnstadt  und  Umgebung,  Heft  4  (1912). 
S.  1  ff.:  Ein  Inoentar  des  gräfl.  Sdilosses  Neided  in  Arnstadt  Dom  Jahre  1585.  heraus- 
gegeben Don  Grosse. 

">)  Und  zroar  rourde  es  als  ..frauentaille"  erroorben. 
3>)  Racinet,  Co.stume,  IV,  Tafel  511,  Nr.  1,  5,  4,  5. 

32)  Zroei  soldie  Kostüme,  sdiroedisdien  Ursprungs,  aus  dem  Jahre  1567  bei  C.  A.  Ossbahr. 
a.  a.  O.  I,  Tafel  25  u.  26. 

35)  Abr.  Bruyn,  a.  a.  O.  1,  Tafel  10  (Belgien),  14  (Brabant),  28  (Spanien),  das  leßte  Bei- 
spiel, das  Kostüm  einer  spanisdien  Dirne,  zeigt  innerhalb  dieses  oierten  Streifens 
einen  Sdilit5,  der  den  Streifen  motioiert,  roenn  der  Sdilitj  audi  Dorderhand  nidit  zu 
erklären  ist. 

3*)  Siehe  Weigel.  Hans.  Habitus  praecipuorum  populorum,  Nürnberg  1567,  Abb.  25 
(Augsburg),  75  (Pfalz),  SO  (Köln),  ferner  Jost  Amman,  ,,lm  praroenzimmer  roirt  cer- 
meldt  .  .  .  ",  Frankfurt  a.  M.  1586  bei  Feyrabend.  B  111  (Deutsdie  pürstin),  G  111 
(Gesdilediterin  zu  Augsburg),  J  11  (Gesdilediterin  zu  prankfurt  a.  M.).  J  IV  (Braut  zu 
prankfurt  oon  den  Gesdileditern). 

3'*)  Siebmadier,  großes  allgem.  VC'appenbudi  IV.  2,  Krainer  Adel,  Tafel  4. 

36)  Nadi  den  p.  Heyer  d.  Rosenfeldsdien  Auszügen  aus  dem  deutsdien  Reidisadels- 
ArdiiD  zu  Wien,  Handsdirift  des  Germ.  National-Museums  HR  115,  1.  Bd.  V.  Nr.  1405. 

3")  pur  diese  Angaben  bin  idi  Herrn  Direktor  Dr.  Max  Doblinger  oom  Steiermärkischen 
LandesarchiD  in  Graz,  der  mir  aufs  Liebensmürdigste  über  das,  roas  er  dort  über  die 
pamilie  Brenner  gefunden  (besonders  Namen  und  \X'appen  der  prau  des  Gallus 
Brenner),  Mitteilung  gemadit  hat.  zu  herzlidiom  Dank  nerbunden. 

38)  „Die  Bezeidinung  Regierungsrat  an  der  gelehrten  Bank  in  Steiermark  erinnert  daran, 
daß,  öhnlidi  ruie  bei  den  Landständen  audi  in  der  Regierung  kollegial  abgestimmt 
rourde.  Es  stimmten  zuerst  die  Räte  geistlidien  Standes  (geistlidie  Bank),  dann  die 
Adeligen  (Horrenbank)  und  sdiließlich  jene  Räte,  die  Gelehrte  und  Doktoren  roaren 
(Oelehrtenbank)."     Mitteilung  des  Steiermark.  Landesardiios. 

3«)  Graz,  Steiermark.  Landesardiio.  Gültbond  27,  Blatt  9,  hier  roird  er  Gallus  Brenner 
zum  Waldhof  und  zu  Grafenegg  (bei  Liegen,  roesH.  Admont)  genannt. 
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*")  Marie  Oruber  noar  die  Tochter  des  herzoglichen  Dieners  und  Pfandinhabers  des 
Amtes  Hinterberg  östlich  Aussee  Andre  Oruber  (f  cor  T60I)  und  dessen  prau  Mar- 
garethe.  Ein  erhaltener  Petsdiaftsabdruck  der  Marie  Brenner  a.  d.  J.  T629  (fZ.  Sept. i 
Steiermark.  Landesarchio.  Graz,  Gültband  27.  Bl.  9)  roeist  genau  das  Wappenbild  des 
Kollers  auf.  Als  Gattin  des  Gallus  Brenner  läßt  sie  sidi  oom  24.  April  f6f2  (Gült- 
band  9,  Blatt  t90-192)  bis  f629  {s.  o.)  nadiroeisen.  Der  Ehe  entsprangen  mindestens 
zroei  Söhne.  Bischof  Martin  Brenner  bestimmte  leßtroillig  den  Betrag  Don  2000  fl. 
zur  Bestreitung  ihrer  Studienkosten  und  rühmt  ihre  guten  Anlagen.  Mitteil.  d.  steierm. 
LandesardiiDs. 

"]  Titelblatt  Don  Johann  Ellinger,  Allmodischer  Kleyder-Teuffel  (T629),  ebenda  S.  2t  und 
Modespottblatt  con  T629,  abgab,  bei  d.  Boehn,  a.  a.  O.  5.  A7. 

")  Abraham  a.  5.  Clara,  „Neu-eröffnete  Welt-Galleria darinnen  die  kayserl.  Hoff- 
statt in  Wien  .  .  .",  Nürnberg  T705,  bei  Chr.  Weigel,  Blatt  2f,  28  und  29. 

*3]  Abbildung  bei  d.  Boehn,  a.  a.  O.  S.  58. 

*^)  Katalog  der  Kunstsammlungen  des  ...  Dr.  J.  d-  Hefner  -  Alteneck,  nersteigert  am 
6.  7.  T904  bei  H.  Helbing  in  Mündnen,  Nr.  4t5.  5.  &9. 

**)  Genauer  Titel  ■  „Basler  Kleidung  /  aller  Höh-  und  ni/driger  Standts  Personen  /  nach 
deren  grad  auff  ie/t3ige  art  fleissig  corrigiert  und  /  auf  begeren  zum  anderen/ 
mahl  gemacht  und  uerlegt/in  Basell  im  Julio  ■  anno  /  1654 /durch  /  Hanns  Heinrich/ 
Glaser". 

*'')  Die  Kragenform  findet  sidi  bei  einem  Pourpoint  Karls  X.  Gustaf  oon  Schroeden  (geb. 
1622)  Don  etroa  T655  und  bei  einem  Kinderroams  Karls  XI.  Don  Sdiroeden  (geb.  1655) 
Don  etroa  1665.  Die  beiden  Stücke  sind  abgebildet  bei  C.  A.  Ossbahr,  a.  a.  O.  1, 
Tafel  55  und  II,  Tafel  54. 

*')  Stidie  Don  A.  Bosse  und  Briot  nach  Saint-lgny.  Einige  daoon  abgebildet  in  M.  d.  Boehn, 
a.  a.  O.,  5.  59-42. 

*")  Als  Abart  kann  man  das  Durchstechen  und  Schneiden  oon  Seidenstoffen,  das  in  der 
I.  Hälfte  des  t/.  Jahrhunderts  Mode  roar,  betrachten.  Beispiele:  das  Wams  T.  1655, 
[Abb.  15)  des  Museums p  das  Wams  Gustaf  Adolfs,  abgebildet  bei  C.  A.  Ossbahr, 
a.  a.  O.  II,  Tafel  29. 

*'•']  Nachträglich  finde  ich  diese  Beobachtung  bestätigt  bei  C.  A.  Ossbahr  a.  a.  O.  II,  S.  11, 
Text  zu  Tafel  29 1  „Ce  costume  est  un  sp6cimen  de  la  mode  singuliöre  qui,  datant 
du  temps  des  lansquenets  de  Maximilien,  fut  ä  cette  6poque  ressuscit6e  sous  une 
forme  bien  grotesque". 

'")  Ähnlidi  ebenda,  S.  20,  siehe  dazu  auch  Hottenroth.  a.  a.  O.  S.  640  unten. 

51)  Rockhose  I  siehe  o.  Boehn,  a.  a.  O.  Abb.  S.  160. 

52)  Des  heiligen  römischen  Reidis  Kleiderordnung  Don  den  Jahren  1548  und  15/7,  neu 
aufgelegt  17/5  5.  9. 

'ä)  Die  Doktoren  toaren  nach  der  in  Anmerkung  52  herangezogenen  Kleiderordnung 
zroischen  dem  Adel  und  den  Grafen  und  Herrn  eingestuft. 

^]  Abbildung  in.  Klassiker  der  Kunst  in  Gesamtausgaben,  Band  XIII,  A.  Dan  Dyck,  S.  204. 

^5)  R.  Siegel,  die  flagge,  Berlin  1912,  Tafel  18  und  42    (roo  übrigens  beidemale   irrtüm- 

lidi  Karl  III.  statt  Karl  VI.  steht),  um  1757. 
^'>]  Jamig-Richter,  Tedinik  der  geklöppelten  Spitze,  Tafel  41,  5. 

*')  Zroei  Abbildungen  daraus  bei  Konrad  Sturmhoefel,  Jll.  Gesdiidite  d.  Sachs.  Lande,  II. 
1,  S.  584f. 
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5*)  Abraham  a.  5.  Clara,  a.  a.  O.  Bl.  26;  M.  o.  Boehn,  die  Mode,  Mensdien  und  Moden 
im  fS.  Jahrh.,  Mündien  1909,  5.  I  (Abb.  aus  dem  Königsberger  Krönungsrr>erk  oon 
Besser,  T70r), 

^')  Nadi  einem  in  der  Tasdie  Don  T.  T6ÄT  Dorgefundenen  Zettel. 

*)  priedrich  II.  Don  Gotha  rourde  geboren  am  28.  Juli  1Ä76.  kam  zur  Regierung  am 
2.  August  169f  und  starb  am  23.  März  t752.  Er  ist  für  grofje  Praditliebe  und  Nadi- 
ahmung  des  französisdien  Wesens  bekannt.     Allg.  Deutsdie  Biogr.  VIII,  5.  5. 

•"J  Vergl.  den  sehr  ähnlidien  Sdinitt  eines  Lederkollers  aus  der  Zeit  des  Dreißigjährigen 
Krieges  im  Berliner  Zeughaus:  Zeitsdlr.  f.  hist.  Waffen-  und  Kostümkunde.  Bd.  9,  Heft  5, 
5.  T64  ff.  (Abb.  5)  H.  Mü^el. 

6^)  Bibl.  f.  Kunst-  und  Antiquitätensammler,  Bd.  15.  H.  Müftel,  Kostümkunde  für  Sammler, 
Abb.  auf  5.  27  (f727-50). 

6ä)  Sammlung  oon  Professor  Josef  Flüggen-Mündien,  Auktionskatalog  (H.  Helbing-Mündien) 
T899  Nr.  50. 

^]  Diese  Ableitung  rolderspridit  nur  sdieinbar  dem  Zusammenhang,  der  auf  5.  7 
zroisdien  dem  ungarisdi-orientalisdien  Rode  und  dem  Justaucorps  angedeutet  morden 
ist:  die  Sitte,  übers  Knie  reidiende  lange  Rödce  zu  tragen  (Rode  Tillys  Don  IÄ52, 
abgebildet  bei  d.  Boehn,  17.  jahrh.  a.  a.  O.  S.  56;  die  ..Rhingraoe"  u.a.m.)  kommt 
zroeifellos  Don  Osten;  der  Sdinitt  der  besonderen  Art  des  Justaucorps  aber,  ist  aus 
dem  Lederkoller,  das  selbst  roieder  eine  der  langen  Rod^formen  roar.  abzuleiten. 

"^J  Mitteilungen  des  Vereins  für  Gesdiidite  der  Stadt  Nürnberg.  XVI  (1904)  S.  T75. 

•"»j  Wegweiser  durdi  die  Sammlungen  des  Germ.  Nat.-Museums,  T877  S.  25. 

8')  Christoph  Gottlieb  oon  Murr.  Besdireibung  der  Dornehmsten  Merkroürdigkeiten  in  . . 

Nürnberg.  T.  Aufl.  Kbg.  1775.  5.  4TS. 
•x)  Am  27.  Juni  T709. 

*')  Abgesehen  Don  einem  undatierten  anonymen  Stidi. 
'")  C.  A.  Ossbahr,  a.  a.  O.  II,  5.  T3,  Text  zu  Tafel  55. 
")  C.  A.  Ossbahr,  a.  a.  O.  IL  Tafel  55. 

''■^)  Ein  Kupferstich  Don  P.  Tanje  T759  nach  einem  Bild  oon  Kraft  (1717)  gestochen.  -  Ein 
Schabblatt  Don  J.  Kenkel,  im  Verlag  Don  Chr.  Weigel  o.  J.  herausgegeben.  -  Eine 
reiche  Quelle  für  Bildnisse  Karls  XIL,  soroeit  sie  rein  kostümkundlich  interessieren, 
bieten  die  zahlreidien  mit  seinem  Bildnis  oersehenen  Emailgläser.  Beispiele  in  Stock- 
holm. Leipzig  (Kunstgeroerbemuseum),  Breslau  (Sdiles.  Museum) ,  Nürnberg  (Germ. 
Museum),  München  (Bayr.  Nat. -Museum).  Eine  Zusammenstellung  derselben  in  der 
Schroedi.sdien  Zeitschrift  ,,H[)ar  S  Dag"  Dom  27.  Nod.  1921  oon  Ma.x  Sdiürer  oon 
Waldheim  (mit  Abb.).  Vom  gleidien  Verfasser  in  der  gleichen  Zeitschrift  (18.  pebruar 
1925)  eine  kurze  Abhandlung  über  die  Uniform  Karls  XII.  d.  Schroeden  im  Germ.  Museum. 
Max  Schürer,  ein  gründlicher  Kenner  Karls  XII.  und  seiner  Zeit,  roill  an  der  Uniform 
des  Germ.  Museums  besonders  den  Charakter  der  Verkleidung  betont  missen.  Rote 
Vorstöße,  rotes  putter  und  Goldlitzen  an  Rock  und  Hut  seien  ungeroohnte  Erscheinungen 
an  Uniformen  Karls  XII.  Wir  haben  uns  also  den  Typ  seiner  soldatischen  Kleidung 
noch  einfacher  und  sdilichter  oorzustollen. 

"^)  Beispiele  bei  Abr.  Bruyn.  a.  a.  O.  I.  Tafel  4  (ciois  gronis  et  plenus  annis  togatus 
in  Belgis).  7  (cinis  clioensis  ornatu  cximio).  IS  (Ot)er-Deutschland).  25  (England). 
Lctjtcres  Beispiel  ist  oon  einer  bis  auf  die  Knöchel  reichenden  Länge  und  zeigt 
auch  schon  die  Anfange  der  Verschnürung  (durch  Querlit^en). 

■<)  Abr.  Bruyn,  a.  a.  O.  I.  Tafel  55  und  57. 

'•'')  Hotfcnrofh,  a.  a.  O.  5.  650  und  657,  roill  die  Hutform  nom  Bouernhut  ableiten,  roas 
nicht  ohn(;  roeiteres  einleuchtet. 
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'6)  Siehe  die  Bemerltungen  über  die  „Mandille"  und  das  „IColletf"  bei  Hottenroth  o.  a.  O., 

5.  758. 
"')  Die  Kunstdenlimäler  des  Königreichs  Bayern,  111.  die  ICunstdenkm.  d.  Unterfranken  und 
Aschaffenburg,  Heft  III,  B.  A.  Würzburg,  5.  f94,  Figur  152. 

'»)  Rock  Tillys  Don  1652,  abgebildet  bei  d.  Boehn  (T7.  jahrh.)  a.  a.  O  ,  5.  5«. 

■9)  Hottenroth,  a.  a.  O..  Abb.  164,  2.  -  Siehe  auch  die  sog.  „Hongreline",  Abb.  bei 
Racinet  a.  a.  O.  IV,  Tafel  527,  5,  ein  Beispiel  Don  f645. 

SO)  Beispiele  bei  Racinet  a.a.O.  IV,  548  (frankreich,  Ende  17.  Jahrh.),  578,  579  (England, 
Anf.  18.  Jahrh.).  -  A.  Pesne,  priedrich  d.  Or.  u.  s.  Schroester  als  Kinder,  Abb.  bei 
D.  Boehn  a.  a.  O.,  [TS.  ]hrh.)  5.  T4.  -    Hottenroth  a.  a.  O.,  Figur  t72,  2,  Text  S.  669.  - 

81)  Racinet,  a.  a.  O.  IV,  582,  585  (Frankreich.  f8.  Jahrh.). 

'^]  Ein  Türkenkopf  Don  einem  Kopfrennen  des  18.  Jahrhunderts  befindet  sich  in  der 
Waffensammlung  des  Germ.  Nat.-Museums. 

83)  Zeitschrift  für  histor.  Waffen-  und  Kostümkunde  1925,  5.  64,  Anm.  5.  -  Carl  Köhler, 
a.  a.  O.,  III.  Figur  511. 

**)  Bibliothek  für  Kunst-  und  Antiquitätensammler,  Bd.  10,  P.  Schulze,  Alte  Stoffe,  Ab- 
bildung 171-175. 

«>)  Hottenroth.  a.  a.  O.,  S.  691. 

8«)  Carl  Köhler,  a.  a.  O.  III.  S.  545  und  Abb.  512  (1790).  Auch  der  männliche  Polenrock 
die  Pekesche.  ist  in  dieser  Zeit  entstanden.  Hier  sei  noch  ein  Beispiel  für  die  Polen- 
begeisterung Dom  Anfange  des  TS.  Jahrhunderts  mitgeteilt.  Die  Schroester  Karls  XII. 
Don  Schroeden,  die  sich  in  männlicher  Tracht  ä  la  polonaise  malen  lie^.  Das  Porträt 
befindet  sich  im  Museum  zu  Versailles  (Racinet,  IV,  569,  4). 

8')  Abgebildet  bei  H.  Mützel,  Kostümkunde  für  Sammler.  S.  48. 

88)  H.  Mütjel,  Kostümkunde  für  Sammler,  Abb.  auf  S.  158. 

8*)  Abraham  a.  5.  Clara,  a.  a.  O.,  Seite  56.  ein  Nürnbergischer  Bauer. 

^)  H.  Müt3el.  Kostümkunde  für  Sammler.  S.  49. 

ä')  Z.  H.  W.  K..  1925,  Heft  2/5,5.60-66.  p.  Rumpf,  Steppkleider  des  18.  Jahrhunderts. 
Leider  geht  der  Aufsatj  auf  die  Steppornamentik  selbst  nicht  ein. 

9«)  Zeitschr.  f.  hist.  Waffen-  und  Kostümkunde,  Bd.  9,  5.  111,  Abb.  5. 

93)  1925,  Heft  2/5,  S.  65  ff. 

^]  Der  ja  schon  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  an  der  Uniform  Karls  XII.  Don  Schroeden 
Dorkommt. 

'■'')  In  die  Literatur  über  die  Italienische  Komödie  führt  am  besten  ein  der  roeit- 
gehende  Nachroeis  bei  priedrich  Hofmann ,  Geschichte  der  Porzellan-Manufaktur 
Nymphenburg,  III,  5.  409  ff.  pur  unser  Kostüm  sind  die  Stiche  Don  J.  B.  Probst  nach 
Schübler  in  dem    1729  bei  J.  Wolffs  Erben   in  Augsburg  erschienenen,  ,,Amor  oehe- 

menter  quidem  flagrans "  betitelten  Werk  zu   Dergleichen,  die  Chr.  Scherer  in 

seinem  Aufsatj  ..Porzellanfiguren  italienischer  Komödianten  und  ihre  Vorlagen". 
Cicerone.  11.  8,  S.  261  ff.  zum  Teil  oeröffentlicht  hati  besonders  Abb.  2  und  8.  auch 
Abb.  5,  eine  Porzellanfigur  aus  Kloster  Veilsdorf. 

*>)  Die  Anfertigung  derartiger  Lederrödce  roar  Sache  der  Säckler  (Beutler  oder  Taschner). 
Die  1804  erschienene  „pa^liche  Beschreibung  der  gemeinnütjlichsten  Künste  und 
Handroerke  .  .  ."  Don  J.  P.  Voit.  I.  Teil,  5.  175  (Beutler).  II.  Teil.  S.  165  (Taschner),  gibt 
an.  daß  zur  Erzeugung  der  gelben  parbe  das  sämische  Leder  nach  dem  Waschen  mit 
einer  Lösung  aus  zerstoßener  gelber  Erde  und  Kreide  angestrichen  rourde.  Unter 
den  Werkzeugen  des  Taschners  sind  genannt.  ,, allerhand  große  und  kleine  pormen. 
die  Dom  Bildhauer  aus  Birnbaumholz  geschnitten  roerden.  um  sie  auf  das  hellbraune 
Leder  ....  zu  druden". 
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Vier  unbekannte  Ebeleben-Einbände 
in  Nürnberg  und  Goti^Q. 

Von  priedridn  Bock  in  Nürnberg. 

Unter  den  roenigen  deutschen  Büdiersammlern  des  frühen  und  mitt- 
leren T6.  Jahrhunderts,  die  roir  als  Freunde  künstlerisch  ausgestalteter  Ein- 
bände neben  den  berühmten  Ausländern  Grolier,  Majoli  oder  Wotton 
nennen  dürfen,  und  die,  roenn  audi  Dielleicht  nur  mittelbar,  auf  die  Blüte 
der  deutschen  Einbandkunst  der  iioeiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  (Jakob 
Krause!)  befruchtend  eingeroirkt  haben,  tritt  neuerdings  die  Persönlichkeit 
des  thüringischen  Adeligen  Nikolaus  non  Ebeleben  greifbarer  heroor. 
In  Paris  und  Bologna,  roo  er  non  t54f  bis  mindestens  t54S  studiert  hat, 
sind  auch  alle  Einbände  seiner  Büdierei  hergestellt,  die  bisher  bekannt 
geroorden  sind. 

Was  roir  über  sein  Leben  und  seine  Bücher  missen,  hat  kürzlich  Her- 
mann Herbst  in  der  Zeitschrift  für  Buchkunde,  Jahrg.  T,  Nr.  5  (T924], 
5.  t25-T50,  übersichflidi  zusammengestellt  (dort  auch  Literatur,  man  oer- 
mißt  einen  Hinroeis  auf  den  roiditigen  Aufsatj  des  Freiherrn  Joh.  Rudbeck 
„Über  die  Herkunft  der  Orolierbände"  in  der  „Buch  und  Bucheinband" 
betitelten  Festschrift  für  Loubier,  Leipzig  T925,  S.  TS2  ff.,  roo  auch  auf  Tafel  2f 
der  Pariser  Ebeleben-Einband  abgebildet  ist). 

Herbst  kennt  im  ganzen  b  Bände  aus  Ebelebens  Besitj,  non  denen 
einer  f54f  in  Paris,  die  andern  1545-45  in  Bologna  hergestellt  sind.  Der 
Pariser  Band  liegt  heute  im  Leipziger  Budimuseum,  Don  den  übrigen  sind 
zroei  in  der  Weimarer  Landesbibliothek,  je  einer  im  Schloßmuseum  Berlin, 
in  der  Unioersitätsbibliothek  Leipzig  und  in  der  Kgl.  Bibliothek  Kopenhagen. 

Dazu  kann  ich  oier  roeitere  Bände  beibringen,  drei  aus  der  Nürn- 
berger Stadtbibliothek,  einen  aus  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha. 
Die  Nürnberger  Bände  sind  1766  mit  der  sehr  bedeutenden  Büchersamm- 
lung des  dortigen  Hauptpredigers  und  Stadtbibliothekars  Ad.  Rud.  Solger 
hereingekommen  (Sign.  Solger  T925-f927,  8"),  rooher  sie  Solger  hatte,  ist 
unbekannt.  -  Es  sind  5  Bände  der  Lettere  des  Pietro  Aretino,  Bd.  T  in 
zroeiler  Auflage,  Venedig  f542  bei  F.  Marcolini,  Bd.  2  ebenda  f542,  Bd.  5 
Venedig   T546  bei  G.  Giolilo. 

Die  drei  Bände  sind  sidi  außerordentlich  ähnlidi.  die  Verzierung  der 
Dedel  ist  bei  allen  genau  die  gleidie  -  in  der  Gotik  hätte  man  das, 
selbst  bei  den  Bänden  Eines  Werkes,  nie  gemacht  -,  aber  die  Ausgestal- 
tung der  Rücken  und  Sdmitte  ist  leicht  oariiert.  In  der  technischen  Her- 
stellung stimmen  sie  natürlich  audi  oöllig  überein. 

Getieftet  ist  jeder  Band  auf  drei  lederne  Doppelbünde ,  deren  Enden 
sind  auf  die  Deckel  innen  aufgeleimt.  Außer  den  sidi  so  auf  dem  Rüden 
ergebenden  drei  echten  Bünden  sind  nodi,  bedeutend  niederer  gehalten, 
Dier   falsdie    Bünde    gemacht   morden.     Pcrgamentfälzchen   sind   zroisdien 
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den  Bünden  auf  Buchblod  und  Innenseife  der  Dedel  aufgeleimt.  Die 
ledernen  Kapitale  sind  mit  brauner  und  gelber  Seide  umstodien.  Am  An- 
fang und  Ende  ist  je  ein  Doppelblatt  papier  mitgeheftet,  dessen  äußeres 
Blatt  zugleidi  als  innerer  Dedelüberzug  dient. 

Die  Einbanddedel  sind  aus  Pappe,  der  äußere  Überzug  ist  tiell- 
braunes  Kalbleder.  Zum  Versdiluß  roaren  seitlidi  je  zroei  roeinrote  Seiden- 
bander  angebracht,  die  jet5t  abgeschnitten  sind. 

Die  Verzierung  der  Dedel  (Format  bei  Bd.  t  und  2:  T6x  fO,2  cm, 
bei  Bd.  5:  f6,4xT0,T  cm)  besteht  aus  Bandroerk,  das,  in  goldgepreßten 
Doppellinien  ausgeführt,  teils  mit  den  Kanten  parallel  lauft,  teils  den  Dia- 
gonalen folgt,  dazu  kommen  die  non  den  Orolier-Bänden  so  bekannten, 
dem  Halbkreis  stark  angenäherten  unterbrechenden  Ausbuchtungen)  die 
Mitte  bilden  je  zroei  übereinanderstehende  Rautenfelder,  die  den  Aufdrud 
in  Antiqua-Majuskeln  tragen  [Abb.  541.  Dazroisdien  sind  reichlich  -  nur  zu 
reichlich!  -  kleine  Einzelstempel  in  Gold  eingepreßt,  Blüten-,  Blatt-  und 
Knotenmotioe. 

Der  Rüden  (ogl.  Abb.  55,  je  rund  5,5  cm  breit]  tragt  auch  Gold- 
Derzierung,  die  oon  den  5  echten  und  4  falschen  Bünden  gebildeten  acht 
Felder,  längliche  Rechtede,  sind  durch  Ornamente  belebt,  die  sich  aus  je 
2-5  Einzelstempelchen  zusammenset3en,  jeder  Band  hat  hier  sein  eigenes 
Motio,  dieses  dann  aber  in  allen  adit  Feldern  gleich.  Weiter  sind  die 
echten  Bünde  durch  eine  Ooldlinie  auf  dem  Kamm  und  je  eine  unten  an 


Abb.  54.     Ebeleben-Einbände  in  der  Nürnberger  Stadtbibliottiek.    fSIS. 
Vorderer  Dedel  Don  Bd.  i  und  rüdroartiger  Don  Bd.  111. 
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den  AnsQ^stellen  ausge- 
zeichnef,  die  falschen  durdi 
goldene  Sdirägschraffie- 
rung,  das  oberste  und 
unterste  Feld  schließt  auch 
noch  je  eine  goldene  Linie 
ab.  Daneben  sprechen 
die  blind  gepreßten  ganz 
kurzen  Schrögscfiraffie- 
rungen  an  den  Ansät5en 
derBünde  und  kleine  blinde 
Streicheisenlinien  leise  mit. 
Die  Stehkanten  sind  leidit 
in  Gold  oerziert.  Der 
braun  gefärbte  Schnitt  (ogl. 
Abb.  56)  trägt  goldgepreßte 
Verzierungen  in  Schnur- 
und  Knotenmotioen. 

Der  Aufdruck  lautet  - 
bei  allen  ISänden  in  Wort- 
laut und  Verteilung  gleich 
-  auf  den  Vorderdeckeln: 
Nicolaus  ab  Ebleben 
(so!).  Let.diM.p.Aret. 
Mb.  I.  (bezro.  II,  III  auf 
den  andern  Bänden). 
Auf  den  Rückdeckeln! 
XX.Maii  MDXLVIII.  Bo- 
noniae. 
BeidemBandaus  Gotha 
handelt  es  sich  nicht  um 
die  zroei  Stücke,  die  Jean 
Loubier  in  seinem  grund- 
legenden Werk  „Der  Bucheinband  in  alter  und  neuer  Zeit"  T904,  S.  Tf2, 
als  in  Gotha  befindlich  erroähnti  dies  ist,  roie  schon  ein  Blick  in  das  dort 
zitierte  Buch  Don  j-  Stockbauer  (Abbildungen  Don  Meistereinbänden,  T5S2, 
Nr.  51)  zeigt,  und  roie  mir  der  jet5ige  Leiter  der  Herzoglichen  Bibliothek, 
Herr  Dr.  W.  Schmidt-Eroald,  freundlidist  bestätigte,  ein  Irrtum  Loubiers, 
es  handelt  sich  da  um  die  zroei  Bänddien  in  Weimar.  Wohl  aber  hatte 
mittlerroeile  der  frühere  Vorstand  der  Bibliothek  in  Gotha,  Geheimrat 
R.  Ehroald,  dort  nun  roirklich  einen  Ebeleben-Einband  entdeckt,  und  Herr 
Prof.  Walter  Sdimidt-Eroald  hat  mir  die  Bekanntmachung  dieses  in  der 
Literatur  bis  heute  unbekannten  Stückes  in  liebensroürdigster  Weise  ge- 
stattet.   Beiden  Herren  darf  idi  audi  an  dieser  Stelle  danken. 

Der  Bond    in  Gotha   enthält   die    Editio    princeps   des  pindar,   eine 


Abb.  55.     Die  5  Ebeleben-Einbände 
in  der  Nürnberger  Stadtbibliothek.    154S.    IJüdten. 
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Aldina  oon  f5t5  (Signatur.  Mon.  typ.  r5T5.  5",  Nr.  2).  Leider  ist  der  Band 
in  alter  Zeit  oeriiältnismäßig  stark  abgenütjt  roorden  und  hat  auch  durdi 
Wasser  gelitten,  sodafe  er  nidit  mehr  den  präditigen  Anblid  bietet  roie 
die  meisten  anderen  Ebeleben-Bände.  Dodi  erroeist  er  sich  auf  den  ersten 
Blick  als  echten  Bruder  der  Bologneser  Einbände:  die  Technik  entspricht 
ganz  genau  der  bei  unseren  Nürnberger  Stücken  beschriebenen  (die  dort 
ermähnten  Vorsa^blätfer  sind  hier  gelegentlich  einer  Reparatur  entfernt 
roorden),  der  braune  Kalblederüberzug  der  Einbanddecken  (f5,5x  9,8  cm), 
mehr  nach  Rot  hin  getönt,  ist  genau  nach  denselben  Grundsä^en  oerziert 
roie  alle  anderen.  Doch  stehen  seine  Muster  z.  T.  den  bei  Herbst  ab- 
gebildeten näher  als  den  Nürnberger  Bänden  (so  das  hübsche  Rosetten- 
und  RadmotiD  des  einen  Weimarer  Bandes,  bei  Herbst  Abb.  2),  die  Um- 
rahmung der  Schriftfelder  ist  genau  so  roie  auf  dem  Band  im  Berliner 
Schio^museum  oon  T543  (Herbst  Abb.  4).  Mit  diesem  Berliner  ist  der 
Oothaner  Band  auch  sonst  nahe  oerroandt,  denn  hier  roie  dort  roar  der 
Vergolder  Dor  die  schroierige  Aufgabe  gestellt,  griechische  Worte  und 
Zahlen  zu  drucken.     Der  Aufdruck  laufet  hier  Dorne. 

MKOAAOI  '()    KHI-IAKIUOI  IIINAA; 
die  Rückseite  stimmt  genau  mit  der  des  Berliner  Bandes  überein,  nur  da^ 
die  Jahrzahl   f546,  nicht  f545,  ist. 

Der  Schnitt   ist  rot,   mit  goldenem  Knofenmuster,    ähnlich,  aber   nicht 
gleich   den   Abb.  56  roiedergegebenen  Nürnberger  Schnitten.     Das  Kapital 
ist  mit  gelber  Seide  umstochen,  der  Rücken,  5  cm  breit,  trägt  genau  die 
gleiche  Verzierung  roie  Band  f 
der  Nürnberger  Reihe  (Abb.  55). 
Auch  hier  roaren  zum  Verschluß 
zroeimal    zroei    Bänder    einge- 
zogen, deren  Material  und  Farbe 
sich    nicht  mehr  feststellen  läßt, 
roeil  sie  -  offenbar  gelegentlich 
der  ermähnten  Reparatur  -  ganz 
entfernt  rourden. 

Wer  die  Abbildungen  bei 
Herbst  und  Stockbauer  mit  den 
hier  gebrachten  Abbildungen 
und  Beschreibungen  zusammen- 
hält, sieht  ohne  roeiteres,  daß 
die  Bologneser  Bände  alle  oom 
gleichen  Meister  gemacht  sind. 
Es  fällt  auf,  daß  nicht  nur  die 
drei  Nürnberger  Bände,  sondern 
auch  die  beiden  Weimarer  und 
der  Kopenhagener,  das  Datum 

20.   5.    f548    tragen,     die    Budl-  Abb.  36.     Die  5  Ebdeben-Einbände 

binder    haben    also    schon    da-     in  der  Nürnberger  Stadtbibiiothek.     r548.    Sdinitte. 
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mals  größere  Partien  oon  fertigen  Einbanden  zum  „Vergolden"  zu- 
sammenkommen lassen,  denn  da^  diese  Bände  nicht  alle  am  gleidien  Tag 
fertig  gebunden  roerden  konnten,  ist  klar. 

Auf  dem  in  Abb.  2  oon  Herbst  roiedergegebenen  Weimarer  Band 
kehren  5  oon  den  Stempeln  der  Nürnberger  Bände  roieder,  auf  dem  der 
ÜB  Leipzig  (Herbst  Abb.  5)  drei,  auf  dem  Berliner  oier  (H.  Abb.  A]-,  bei 
dem  Oothaner  Band  ist  es  ganz  ahnlidi.  Aber  der  Meister  hat  über  einen 
reidien  5cha}3  solcher  Einzelstempel  oerfügf,  denn  jeder  Band  hat  auch 
roieder  einige  Stempelchen  für  sich  allein.  Auch  die  Bandroerkoerzierung 
der  Feldeinteilung  roechselt  immer,  abgesehen  oon  der  schon  ermahnten 
Neuerung,  daß  die  einzelnen  Bande  eines  Gesamtroerkes  nun  ganz  ein- 
heitlich ausgestaltet  roerden.  Unter  den  gleichfalls  stets  Dariierten  Schnitten 
dürfte  denen  der  Nürnberger  Aretino-Bande  der  erste  Platj  einzuräumen 
sein,  der  Zusammenklang  des  braunen,  goldoerzierten  Schnittes  mit  dem 
braun  und  gelb  umstochenen  Kapital  roirkt  geradezu  nornehm. 

Bei  den  durch  die  überaus  zahlreich  eingestreuten  kleinen  Muster 
etroas  überladenen  Deckeln  freilich  kann  man  sich  des  Eindrucks  des  Pro- 
Dinzmaßigen  nicht  ganz  erroehren,  da  sind  den  Bologneser  Erzeugnissen 
die   meisten   der  bisher  bekannten  Grolier-Bände  entschieden  überlegen. 


Über  die  Quaternionen. 

Ein  Beitrag  zur  Frage  ihrer  Entstehungszeit. 
Von  Ernst  Mummenhoff. 

Unter  Quaternionen,  „einer  höchst  rätselhaften  Erscheinung  in  der 
Geschichte  und  einer  der  merkroürdigsten  Gestaltungen  in  der  deutschen 
Reichsnerfassung",  oerstand  man  „einen  Ausschuß  aus  der  Gesamtheit  der 
Reichsstande,  in  der  Weise  zusammengeset5t ,  daß  aus  jeder  Kategorie 
der  Reichsmagnaten  und  Stände,  also  der  Herzoge,  Land-  und  Markgrafen, 
Grafen  und  Freiherrn,  Reichsstädte  und  Dörfer  usf.  oier  Mitglieder  berufen 
seien,  die  übrigen  in  geroissen  Beziehungen  zu  nertreten"  '],  ein  System, 
dem  übrigens  keine  irgendroie  staatsrechtliche,  sondern  nur  eine  rein  theo- 
retische Bedeutung  beizumessen  roar. 

Über  die  Quaternionen  hat  meines  Wissens  zulei5t  auf  der  Haupt- 
nersammlung des  Gesamtpereins  der  deutsdien  Geschichts-  und  Altertums- 
nereine  in  Sigmaringen  i.  J-  fS9f  der  Fürstl.  Thurn-  und  Ta.xische  Archiorat 
Dr.  Cornelius  Will  gehandelt'-).  Im  Gegensaß  zu  Lepsius  und  Leonhard 
Korth-'),  die  als  den  Urheber  des  Systems  den  Professor  der  Rechte 
und  Vizekanzler  der  Uninersität  Basel  Peter  oon  Andlau*]  in  Anspruch 
genommen  hatten,  trat  er  für  Felix  Hemmerlein  (Malleolus) ')  ein,  der 
schon  rjor  der  Mitte  des  T5.  Jahrhunderts  in  seiner  Schrift  „de  nobilitate 
et  rusticitate  dialogus"  das  Quaternionensystem  in  fast  derselben  Fassung 
gebe    roie    später    Peter    oon    Andlau.      Wenn    audi    diese    Stelle    der 
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erste  literarische  Nadiroeis  für  die  Quafernionen  sei,  so  bezroeifelt 
er  doch  nicht,  da^  ihre  Anfange  in  ein  höheres  Alter  hinaufreichen. 
Ihren  Ursprung  findet  er  mit  Recht  in  der  lebhaften  Neigung  des  Mittelalters 
zu  symbolischen  Darstellungen  und  Deutungen.  Der  Stolz  der  durch  sie  er- 
hobenen Familien  mochte  ihnen  Nahrung  geben  und  ihre  Erhaltung  be- 
fördert haben.  Wenn  auch  dem  System  zu  keiner  Zeit  irgendroelche  staats- 
rechtliche Bedeutung  innegeroohnt  habe  -  schon  Couring  nenne  es  inep- 
tum  otiosorum  hominum  commentum  und  Ficker  kurzroeg  eine  Spielerei  -,  so 
sei  ihm  doch  ein  geroisser,  oon  selten  der  Beteiligten  sicherlich  nicht  geringer 
Wert  beigelegt  morden. 

Korth  nimmt  als  den  Aufsteller  des  Quaternionensystems  ßeter 
Don  Andlau  in  Anspruch.  Er  schlieft  dies  aus  dem  deutlich  bei  ihm 
heroortretenden  Bestreben,  seiner  elsässisdien  Heimat  einen  Ehrenplat5 
unter  den  Quafernionen  zu  oersdiaffen.  Wie  er  den  Herren  oon  Andlau 
an  einer  anderen  Stelle  seines  Buches  einen  besonderen  geschichtlichen 
Exkurs  roidme,  in  roelchem  er  ihre  Abkunft  aus  Italien  darzutun  suche,  so 
gebe  er  ihnen  auch  mit  sichtlichem  Stolze  den  ersten  Rang  im  Quatuoroirat 
der  Ritterschaft'').  In  gleichem  Sinne  roerde  es  aufzufassen  sein,  roenn  erden 
Bischof  Don  Strasburg  als  Inhaber  der  Landgrafschaft  Elsaß  seinem  System 
einreihe.  Dem  gegenüber,  bemerkt  Korth  roeiter,  müßten  jedoch  die 
Bedenken  heroorgehoben  roerden,  roelche  Ficker')  gegen  die  Entstehung 
der  Andlauschen  Quaternionen-Theorie  in  den  Tagen  Friedrichs  III.  erhoben 
habe.  Der  Umstand  nämlich,  daß  Saooyen  und  Kiene,  roelche  f4t6  und 
f4T7  die  Herzogsroürde  erhalten  hatten,  hier  noch  als  Vertreter  der  Grafen 
erschienen,  oerroeise  die  Zusammenstellung  mindestens  in  den  Anfang  des 
f5.  Jahrhunderts  zurück.  Wolle  man  nun  hierin  nicht  einen  bloßen  Beroeis 
dafür  erblicken,  daß  Peter  oon  Andlau  keinesroegs  ein  System  oon  prak- 
tischer Bedeutung,  sondern  nur  eine  historische  Theorie  zu  geben  beab- 
sichtigt habe,  so  bleibe  die  Schroierigkeit,  eine  ältere  Überlieferung  zu 
nermitteln,  unoermindert  bestehen.  So  roeit  hier  die  publizistischen  Quellen- 
schriften zu  erreichen  geroesen,  habe  sich  ein  Anhaltspunkt  für  das  Bestehen 
einer  eigentlichen  Quaternionen-Ordnung  oor  der  Schrift  „de  imperio 
Romano"  nicht  geroinnen  lassen.  Die  Aussichtslosigkeit  roeiterer  Nach- 
forschungen in  dieser  Richtung  roerde  oielleidit  auch  dadurch  bestätigt, 
daß  allen  bisher  bekannt  geroordenen  Darstellungen  der  Quatuoroirate 
gerade  das  System  Peters  oon  Andlau  zugrunde  liege. 

Die  Beroeisführung  Korths  mag  ja  auf  den  ersten  Blick  einleuchten. 
Aber  es  sind  doch  lediglich  Wahrscheinlichkeitsgründe,  die  er  beibringt, 
und  roenn  er  die  mit  Peter  oon  Andlau  fast  oöllig  übereinstimmende  Auf- 
stellung Hemmerleins  gekannt  hätte,  so  roürde  er  ohne  Zroeifel  auch  auf 
die  Frage  eingegangen  sein,  roem  oon  den  beiden  die  Priorität  gebühre, 
oder  ob  sie  nicht  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen. 

Die  besonders  rühmende  Heroorhebung  des  Andlauschen  Geschlechts 
in  der  Kategorie  der  Freiherrn  genügt  nicht  zur  Erbringung  des  Beroeises, 
daß  Peter  oon  Andlau  nun  auch  der  erste  bekannte  Aufsteller  des  Systems 
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sei.  Es  ist  umgekehrt  sehr  roohl  denkbar,  da&  Peter  oon  Andlau  in  einem 
übernommenen  System  die  rühmende  Ermahnung   seiner  Familie  einfügte. 

Leider  sind  die  Handsdiriften  Hemmerleins  und  Peters  oon  Andlau, 
die  das  Quaternionensystem  enthielten,  nidit  auf  uns  gekommen  und  erst 
lange  Jahre  nadi  der  Beibringung  des  Systems  durch  die  beiden  Autoren 
im  Drud  ersdiienen,  der  Dialog  Hemmerleins  erst  um  f500")  und  die 
Schrift  Peters  oon  Andlau,  de  imperio  Romano,  ohne  Angabe  ihrer  Ent- 
stehungszeit in  der  Ausgabe  Marquard  Frehers  im  jähre  f6T2.  Wir  sind  da- 
her zur  Beantroortung  der  Frage  der  Priorität  der  Aufstellung  Hemmerleins 
oder  Peters  oon  Andlau  auf  die  Drucke  angeroiesen. 

Hemmeriein  hatte  sich  durch  seine  im  Dialog  enthaltenen  heftigen 
und  maßlosen  Angriffe  gegen  die  Scfiroeizer  und  besonders  durch  seine 
Aufforderung  an  König  Friedrich  III.,  Gottes  Strafurteil  an  ihnen  zu  doII- 
strecken  und  den  Krieg  gegen  sie  fortzuführen,  den  allgemeinen  Ha^ 
seiner  Landsleute  zugezogen  und  durch  seine  kirchlichen  Polemiken  selbst 
gegen  die  höchsten  geistlichen  Würdenträger  auch  noch  um  den  Iet5ten 
Rest  der  Sympathien  gebracht,  die  er  noch  besa^.  Bei  Gelegenheit  eines 
Versöhnungsfestes  der  Schmelzer  mit  den  mit  Kaiser  Friedrich  III.  gegen 
sie  oerbündet  geroesenen  Zürichern,  Fastnacht  f454,  entlud  sich  der  Ha^ 
seiner  Landsieute  gegen  ihn  in  einem  Volksauflauf.  Er  rourde  eingekerkert, 
ihm  der  Prozeß  gemacht  und  nach  schroerer  Kerkerhaft  Ende  T454  zu 
lebenslänglicher  Buße  und  Einschließung  in  einem  Kloster  oerurteiit^).  Da 
seine  Schrift  schon  oorher  geeignet  erschienen  mar,  das  um  T450  bereits 
Dollendete  Friedensroerk  freoentlich  zu  stören  und  den  Krieg  aufs  neue  zu 
entflammen,  so  darf  angenommen  roerden,  daß  sie  zroischen  1450-1454"") 
sdion  allgemein  bekannt  mar. 

Peters  oon  Andlau  Aufstellung  kann  dagegen  erst  nach  dem  jöhr 
T456  erfolgt  sein.  Es  geht  dies  daraus  heroor,  daß  er  bei  der  Ermahnung 
der  Grafen  oon  Cilly  bemerkt,  daß  deren  Quatuoroirat  in  dem  genannten 
3ahre  nach  dem  Aussterben  dieses  Geschlechts  an  die  Herzoge  oon 
Österreich  übergegangen  sei. 

Damit  ist  erroiesen,  daß  Hemmerlein  der  erste  mar,  der  die  mitgefeilte 
Quaternionentheorie  in  seinen  Dialogus  de  nobilitate  et  rusticitate 
aufnahm. 

Für  die  Beurteilung  des  Alters  der  Quaternionentheorie  ist  roeiter 
eine  bisher  unbekannte  Urkunde  König  Friedrichs  III.  oom  jähre  T447  oon 
besonderer  Wichtigkeit,  roorin  er  auf  die  Klage  Jörgs  und  Heinrichs  der 
Geuder  dem  Landrichter  Ritter  Martin  oon  Wildenstein  und  den  Urteil- 
sprechern am  Landgericht  zu  Sulzbach  oerbietet,  den  Heroldsberg"),  der 
des  Reichs  oier  Hofmarken  eine  und  mit  seinen  Dörfern,  Leuten  und 
Gütern  Reichslehen  sei,  in  ihren  Ladebriefen  und  Prozessen  Dor  ihr  Gericht 
zu  ziehen'*).  Nun  kommen  unter  den  Quaternionen,  denen  später  doch 
alle  nur  möglichen  Stände,  Ämter  und  Institute  zugezählt  rourden  "),  Hof- 
marken nicht  Dor,  obschon  sie  mohl  die  gleiche  Berücksichtigung  oerdient 
hätten.     Die  nier  Hofmarken  non  denen  nur  die  eine  -  Heroldsberg  -  in 
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der  Urkunde  aufgeführt  roird,  roaren  eben  nichts  anderes  als  eine  Fiktion 
eines  rührigen  Angehörigen  des  Oeuderschen  Geschlechts  oder  eines  mit 
der  Quaternionentheorie  oertrauten  Beraters  desselben,  der  sie  als  ein 
neues  urkundliches  Zeugnis  für  das  hohe  Ansehen  des  Heroldsbergs  und 
seiner  Besit5er  soroie  insbesondere  für  dessen  Oerichtshoheit  zur  Ver- 
roertung  in  der  kaiserlichen  inhibitionsurkunde  an  das  Landgericht  Sulzbach 
der  kaiserlichen  Kanzlei  insinuiert  hatte. 

Wenn  aber  im  jähre  t447  eine  neue  Quaternion  oon  einem  Ver- 
treter der  Ritterschaft  aufgestellt  roerden  konnte,  die  sonst  dem  System 
fremd  mar,  so  ist  das,  roenn  sie  auch  in  späteren  Aufstellungen  keine 
Aufnahme  fand,  doch  ein  sicherer  Beroeis  dafür,  daß  schon  längst  oor  der 
Mitte  des  T5.  Jahrhunderts  die  Quaternionentheorie  Wurzel  gefaßt  und 
allgemeine  Verbreifung  gefunden  hatte,  die  Gedanken  geroisser  Kreise 
auf  das  lebhafteste  beschäftigte  und  ihnen  die  Aufnahme  in  dieses  Institut 
zur  Erhöhung  des  Glanzes  ihres  Hauses  und  zur  Bekräftigung  ihrer  Rechte 
und  Prioilegien  als  ein  oerlockendes  Ziel  erscheinen  ließ.  Man  darf  roohl 
auch  oermuten,  daß  damals  schon  längst  eine  Art  System  oorlag,  roenn 
eine  Familie,  hier  eine  der  Ritterschaft  angehörige,  das  Bedürfnis  empfand, 
sich  durch  Erlangung  einer  königlichen  Bestätigung  dem  System  einzufügen. 

Ob  nun  Hemmerlein  ein  solches  System  in  der  oon  ihm  überlieferten 
Form  schon  fertig  übernahm  oder  ob  er  selbst  noch  Veränderungen,  Ver- 
besserungen und  Ergänzungen  daran  oornahm,  läßt  sich  bei  dem  Mangel 
roeiterer  Quellenbelege  nicht  feststellen.  Ebenso  roenig  kann  mit  Bestimmt- 
heit gesagt  roerden,  daß  Peter  Don  Andlau  Hemmerlein  einfach  über- 
nommen habe.  Es  kann  ja  sein,  daß  er  auf  ihn  zurückgeht  und  an  den 
roenigen  Stellen,  roo  er  oon  ihm  abroeicht,  -  roie  z.  B.  bei  der  Erroähnung 
seines  Geschlechts  -  nach  eigener  Wahl  Abänderungen  oorgenommen 
hat.  Aber  ebensogut  ist  es  denkbar,  daß  beide  aus  einer  gemeinschaft- 
lichen Quelle  geschöpft  haben. 

Es  muß  daran  festgehalten  roerden,  daß  der  Nadiroeis  Fickers,  roonach 
die  Herzoge  oon  Saooyen  und  Kiene,  die  schon  T4T6  und  T4f7  zu  Her- 
zogen erhoben  rourden,  in  den  Quafernionen  noch  als  Grafen  erscheinen, 
für  das  Bestehen  derselben  schon  im  Anfang  des  f5.  Jahrhunderts  spricht. 
Dazu  kommt  nun  noch  die  angeführte  Urkunde  König  Friedrichs  III.  oom  Jahre 
T447,  die  das  allgemeine  Bekanntsein  eines  längst  oorhandenen  und  aus- 
gebildeten Systems    in   der  ersten  Hälfte  des  T5.  Jahrhunderts  Doraussef3t. 

ANMERKUNGEN. 

')  Dr.  IC.  P.  Lepsius,  die  Quaternionen  in  der  deuhdien  Reichsoerfassung.  ICieinere  Sdiriften, 
Bd.  11!..  5.  \97  ff.  -  Zum  besseren  Verständnis  sei  tiier  das  älteste  bekannte  System 
Hemmerleins  in  seinem  Dialogus  de  nobilitate  et  rusticitate   mit   den  Abroeidiungen 
Peters  oon  Andlau  in  seiner  Sdirift  ,De  imperio  Romano"  zur  Darstellung  gebradit : 
f.  Principesi 
comes  palatinus  Reni  de  magno  palacio  Treoireni. 
dux  Brunsroicensis  in  Saxonia. 
dux  Lotaringie  in  Oallia. 
dux  Soeoie  in  Germania. 
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2.  MarchioneS:  Abroeidiungen  bei  Peter  d.  Andlau  . 

mardiio   Moraciensis. 
„         Misnensis. 
„         Brandenburgensis. 

„         Lutringensis. ')  '1  Badensis. 

5.  Lantgraoüi 
lantgraoius  Thuringie. 
„  Hassie. 

„  Alsatie. 

„  Luctitenburgensis.-)  ^)  Liditenburgensis. 

4.  Burgraoü: 
burggraoius   Nurenburgensis. 

„  Magdeburgensis. 

„  Strauburgensis. ')  3)  Stromburgensis. 

„  de  Rined. 

5.  C  o  m  i  t  e  s : 
comes  Cleoensis. 

„       5chroart5burgensis. 

„       Cilie. 

„       Sabaudie. 

6.  Barones: 
baro  de  Limpurg. 

„       „    Dosis. 
„       „    Westerburg. 
„    Alroald. 

7.  Milites: 
miles  de  Andelo. 

„       „    Sfrongendorfi.*) 
„      „    Meldingen. 
„       „    Freudenberg.') 

8.  C  i  D  i  t  a  t  e  s : 
cioitas  Augsburgensis. 

„      Mettensis.«)  *)  Maguntina. 

,      seu  oppidum  imperi- 
ale Aquisgrani. 
„      Lubicensis. 

9.  Ville. 
Dilta  Babenburgensis. 

„    Sdiletstatensis. 
„    Hagnaroensis. 
„    Ulmensis. 
tO.  Rustici: 
Rusticus  Coloniensis        i 
„        Ratisponensis 
„         Constantiensis 
„         Salzburgensis    ) 
-)  ICorrespondenzblatt  des  Gesamttjereins  usro.  t892.  5.  26  ff. 
3)  Mitteil,  aus  dem  Stadtardiio  oon  Köln,  Bd.  5,  Heft  K,  5.  117  ff.:  „Der  Kölnisdie  Bauer 

und  das  Quaternionensystem". 
*]  Peter  o.  Andlau  [Andio  und  Andloro)   aus   einem  elsässisdien  Geschlecht.     Sein  Ge- 
burtsjahr unbekannt.     Er  promonierte  zu  Paoia  als  Dr.  juris,  mar  seit  H60  Prof.  der 
Rechte  und  Vizekanzler  der  Unioersität  Ba.sel.  ferner  Probst  zu  Lauterbach  und  Kano- 
nikus zu  Kolmar.     Starb  nach  1475.     Sein  berühmtestes  Werk   roar  das  Kaiser  pried- 


Strandedc. 


*)  froroenberg  in  Baoaria. 


diocesium. 
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ridi  III.  geroidmete  1  „De  imperio  Romano",  der  erste  Versudi  einer  roissensdiaftlidien 
Darstellurig  des  gesamten  deutsdien  Staatsredits  nadi  geistlidien  und  roeltlidien 
Quellen.  5.  d.  Sdiulte  in  der  Allg.  deutsdien  Biographie,  Bd.  I.  45t. 
•'')  Felix  H.  Hemmerlein,  heroorragender  Kirdienpolitiker,  geb.  t559  in  Züridi,  starb  oor 
1464,  rDahrsdieinlidi  um  f460  6f.  Über  diesen  hodibegabten ,  gelehrten  und  be- 
deutenden Kämpfer  für  die  Reformierung  der  kirdilidien  Zustände  siehe  den  hödist 
eingehenden  und  interessanten  Artikel  Don  Fiala  in  der  Allg.  deutsdien  Biographie, 
Bd.  TT,  5.  72T  ff.  Siehe  audi  nodi  Anm.  9. 
6)  Was  er  sonst  nidit  tut,    hebt  er  das  Rittergesdiledit  der  Andlau    mit  großen  Worten 

heroor:   primus  est  magnanimus  miles  de  Andio  in  Alsatia. 
')  Vom  Reidisfürstenstande  I.  2T5. 

*)  Oedrudit  rourde  er  nadi  der  Bestimmung  des  Herrn  Bibliothekdirektors  Dr.  Bod,  roie 
aus  der   typographisdien  Anordnung  des  Titelblatts,  der  Art  der  Typen  und  der  Blatt- 
zählung heroorgeht,  Ende  des  T5.  oder  Anfang  des  t6.  Jahrhunderts, 
ä)  Er  starb  nadi  roieder  erlangter  Freiheit  als  Chorherr  Don  Solothurn  und  Zofingen  und 
Pfarrer    Don  Penthaz,    cielleidit    unter    dem  5diut3e  des  Ihm  roohlrDollenden  Bisdiofs 
Don  Lausanne,  Georg  oon  Saluizo,  rDahrsdieinlidi  umT460/6f.      piala  a.  a.  O.  5.  724. 
'")  Will  a.  a.  O.  5.  26  nimmt  ihre  Entstehung,   ohne  roeitere  Gründe  Dorzubringen,  sdion 
Dor   der   Mitte    des  15.  Jahrhunderts  an.      Nadi    den    obigen    Ausführungen    trifft   er 
sidier  damit  das  Riditige. 
")  Markt,  2 '2  Wegstunden  nördlidi  Don  Nürnberg. 
'2)  Die  Urkunde  Dom  5.  Nooember  1447  hat  folgenden  Wortlaut: 

Wir   frideridi    Don    gotes   gnaden    Romisdier   könig  zuallenczyten    merer    des 
reichs,  herczog  zu  Osterreidi,   zu  Steir,  zu  Kernten  ond  Crain,  graoe  zu  Tirol  :c., 
entbieten    dem    lantriditer    ond   den    orteilsprediern  des  lantgeridit;  zu  Sulczpadi 
Dnser  gnade.    Vns  bringt  mit  dag  für  Jörg,    Heinridi    die  Geroder    ond    ander  ir 
bruder,  roie  ir  ladbrief  ond  ander  process  an  dem  Dorgenanten  lantgeridit  ober  den 
Herolczperg,   der  des  reidis  oier  hoffmardc  eine,   ond  die   dorfer,  leut  ond 
gütte  dorein  gehörende,    das    alles    non    ons    ond    dem    reidi    lehen    ist,    erteilen 
ond  auszgeen  lassen,  roie  rool')  ond  onbillidien  ond  ir  des  nit  zu  tunde  habende, 
mann  solidis  pnsers  (so !)  ond  des  reidis  hoffmards  in  das  lantgeridit  nit  gehöret, 
als  das  kuntlidi  ist,  ond  hand  ons  angeruffen,  ons  ond  dem  reidi.  audi  inen  hier 
über  czu  fürsehen.    Darumb  so  gebieten  roir  eudi,  das  ir  eudi  fürbasz  oermeiden. 
einidie    brief   ond    procesz    über    onser   ond   des   reidis  Dorgenant  lehen  czu  er- 
teilen   nodi    auszzugen    lassen.     Denn  ob  ir  oder  jemand  anders  darczu    mainte 
einidierlei    sprudi    oder    gerethtigkeit    czu    haben,    der   tu    das  Dor  ons  als  einen 
lehensherren    der  selben   guter    ond    nindert    andersroo.     Das    ist   unser  ernstlich 
mainung,    cnd    tut  nidit  anders,  als  ir  onser  ongnade  roöllet  oermeiden.     Geben 
czu  der  Neroenenstat   am   freitag  nadi  allerheiligen   tag  onsers  reiches  im  achten 
jaren.     Ad  mandatum  domini  regis. 
Einrückung  in  dem  Orig.-Perg.-Vidimus  mit  Notariatszeichen  des  kaiserlich,  „offenbar- 
schreibers"  Johannes    Kritjelmohr   oon    Kuimnach  (so!)   oom  10.  Januar  144S  im  frei- 
herrl.  oon  Geuderschen  pamilienarchio  zu  Heroldsberg. 
*)  Hier  fehlt  etroas  in  der  mir  oorliegenden  Abschrift.     Da  das  preiherrl.  o.  Geudersche 
Archio  zurzeit  unzugänglich  ist.  so  roar  eine  Vergleichung  der  Stelle  mit  dem  Original 
nicht  möglich. 
'3)  Wie   etroa  die  4  Kirchen  des  hl.  Reichs,  die  4  fliegenden  Banner,  die  4  Heergrafen, 
die  4  Amtleute,  Vögte,  Jägermeister,  Äbte,  die  4  Herren  in  Italien  und  die  4  Knechte 
(so  in  dem  Wappenbuch  des  Konstanzer  Ritters  Konrad  oon  Grünenberg  oom  Jahre 
1485)    oder    (in    einem  Werke   eines    Heraldikers    oom   Jahre  15S1)    im  Grafenstande 
noch  4  Dienstgrafen,  Wartgrafen,    Erbgrafen,    im    Ritterstande  Vertreter   der    Ritter- 
schaft oom  Rhein,  aus  Franken  und  Österreich  und  außer  den  Städten,  Dörfern  und 
Bauern  noch  Ammeister,  Weiler  und  Dienststädte.    Siehe  Korth  a.  a.  O.,  S.  121. 
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Ausroärtige  Baumeister  als  Gutachter  in  Nürnberg 
t4S7  und  T466. 

Von  Albert  Gümbel. 

1.  Stephan  Westerholt5er  Don  Landshut  und  Hans  Dietridi 
Don  Würzburg. 

Die  Berufung  ausroärtiger  Baumeister  seitens  des  Nürnberger  Rates, 
sei  es  als  Outachter,  sei  es  als  Werkführer  bei  städtischen  Bauten,  ist  Im 
t5.  Jahrhundert  keine  ganz  seltene  Erscheinung.  Aus  Hampes  Ratsoerlässen  ') 
kennen  mir  die  zroei  Nördlinger  bezro.  Rothenburger  Meister,  roelche  zu 
Ausgang  der  80er  Jahre  jenes  Jahrhunderts  die  Pegni^überführung  beim 
Irrertürlein,  nachdem  der  heimische  Baumeister  durch  seine  „oerroarlosung 
.  .  .  einen  erbern  rate  und  gemeyne  stat  in  merd^lichen  costen,  schaden, 
schimpf  und  spot"  gebracht  hatte,  sodann  den  Neubau  des  Heiliggeist-Spitals 
(Sudenbau)  über  die  Pegnitj  begutachteten  bezro.  selbst  leiteten.  Für  den 
Lorenzer  Chorbau  braucht  ja  nur  an  die  Namen  Konrad  Heinzelmanns 
Don  Rothenburg  und  Matthaus  Rorit5ers  oon  Regensburg  erinnert  zu  tüerden. 
Für  noch  ältere  Zeit,  den  Mauerbau  zur  Zeit  der  Hussitennot,  konnte  Ver- 
fasser selbst  auf  den  Ulmer  Meister  Hans  Felber-)  und  Johannes  Glöckner 
Don  Zittau')  als  Gutachter  bezro.  Werkführer  hinroeisen.  Aus  dem  folgen- 
den T6.  Jahrhundert  ist  ja  dann  der  Name  Antonio  Fasonis  hinreichend 
bekannt. 

Die  folgende  Arbeit  soll  dieser  Reihe  fremder  Werkleute  noch  die 
Namen  oon  zroei  Landshuter  bzro.  Würzburger  Baumeistern  anfügen. 

Die  80er  Jahre  des  f5.  Jahrhunderts  sahen  in  der  alten  Reichsstadt 
Nürnberg  eine  überaus  rege  Bautätigkeit.  Allerdings  die  seit  40  Jahren 
der  Errichtung  des  Lorenzer  Ostchors  unter  der  Leitung  Konrad  Heinzel- 
manns, Matthäus  Rorit3ers  und  Jakob  Grimms  geroidmeten  Bauarbeiten 
roaren  zum  Abschluß  gekommen  und  eben  in  dem  Jahre  f480  (8.  Mai) 
befahl  der  Rat,  die  Stein-  und  Werkhütte  auf  dem  Lorenzer  Kirchhof,  „nach- 
dem nu  der  diore  Dollbracht"  sei,  abzubrechen*),  aber  sonst  regte  es  sich 
allerorten.  Beim  Augustinerkloster  erhob  sich  f479-f485  die  St.  Veitskirche 
unter  der  Bauleitung  Heinrich  Kuglers  oon  Nördlingen  '),  für  diese  schuf 
Wolgemut  seinen  St.  Veitsaltar.  Im  Frühjahr  T482  seJ5ten  die  Arbeiten  zur 
Erhöhung  der  beiden  Türme  oon  St.  Sebald,  ebenfalls  unter  der  Leitung 
des  Nördlinger  Meisters,  ein  und  dauerten  durch  die  ganze  genannte  Zeit 
fort').  Am  Schlüsse  des  Jahrzehnts  nahm  man  ferner  einen  teilroeisen  Neu- 
bau des  ehrroürdigen  Heiliggeist-Spitals  und  die  Überführung  der  Pegni^ 
mit  einem  Wohnbau  für  die  Kranken,  ein  große  Schroierigkeiten  schaffendes 
Werk,  in  Angriff.  Sodann  ging  der  Rat  endlich  in  diesen  Jahren  daran, 
die  noch  bestehenden,  hölzernen  Brücken  über  die  Pegni|5  überall  durch 
steinerne  zu  erset5en.  Es  roaren  dies  zunächst  die  Brücke  beim  Barfüfeer- 
kloster  (heute  Museumsbrücke),   dann   die    in   direkter  Fortse^ung  der   oon 


der  Burg  herab  und  über  den  Markt  führender  Straße  den  Fluß  über- 
sdireitende  Fleisdibrüdte  beim  Fleisdi-  oder  Sdiladithaus,  dann  die  beiden 
kleineren  Brüden  bei  der  Spitaikirdie  und  dem  Männersdiuldturm,  roelche 
die  beiden,  nadi  einer  Gabelung  roieder  zusammenstrebenden  Arme  der 
Pegniß  überquerten,  endlidi  der  Nordfeil  der  sogen.  Langen  oder  Derrers-, 
später  A-B-C-Brüde  (heute  Karlsbrüde). 

Über  den  Neubau  der  Fleisdibrüde  roird  unten  nodi  besonders  zu 
handeln  sein.  Was  nun  zunädisf  die  Barfüßerbrüde  betrifft,  so  gab  der 
Rat  am  22.  Juni  T4S4')  einer  Kommission  oon  6  Ratsherren  den  Auftrag, 
gemeinsam  mit  den  Werkleuten  die  Brüde  (ebenso  roie  gleidizeitig  die 
Fleisdibrüde)  zu  besiditigen,  „ob  und  roie  die  mit  pogen  und  steinen  zu 
pauen  seien".  Am  T.  Juli*)  rourde  daraufhin  besdilossen,  die  Brüde  bei 
den  Barfüßern  oon  Steinroerk  zu  madieni  die  Losungsherren  zusammen 
mit  dem  älteren  Bürgermeister  und  dem  Baumeister  sollten  beraten,  roeldie 
„frömbd,  gut  roerkleut"  man  zur  Begutaditung  des  Baues  nadi  Nürnberg 
herbitten  roolle.  Die  Wahl  fiel  durch  Ralsoerlaß  oom  fO.  Juli  auf  den 
Werkmeister  oon  5t.  Jakob  zu  Rothenburg,  Hans  Müllner,  der  sldi  zroisdien 
dem  tO.  und  T5.  Juli  in  Nürnberg  einfand  und  sein  Gutadifen  abgab. 
Am  Katharinentag  (25.  Nooember)  mar  die  Brüde  fertig"))  ein  Ratsoerlaß 
Dom  Ib.  Februar  1507  nennt  sie  „ain  sondere  zierd  der  stat". 

Es  folgten  dann  die  beiden  über  die  Insel  Sdiütt  führenden  Brüden 
beim  Spital  und  dem  Sdiuldturm  oder  sog.  Männereisen,  deren 
Ausführung  in  Stein  am  T8.  Dezember  1484  besdilossen  und  dem  Meister 
Jakob  Grimm  übertragen  rourde.'")  Endlidi  rourde  audi  die  Brüde 
„beim  Fritz  Derrer",  d.  h.  der  Nordteil  der  Langen  Brüde  bei  der  Säumarkt- 
insel  „Don  steinen  gemadit"  (Sommer  t4S5).")  In  diesem  Zusammenhang  sei 
sdiließlidi  nodimals  die  Mauerüberführung  über  den  Ausfluß  der  Pegnijj 
aus  der  Stadt  beim  Irrersteg  ermähnt,  die  im  Sommer  f486  besdilossen 
rourde,  nadidem  dieHodiroasser  der  oorausgegangenen  Jahre  dort  sdiroeren 
Sdiaden  angeriditef  hatten.'*)  Der  eingestürzte  Sdiroibbogen  sollte  roieder 
„erhebt"  roerden.  Der  mit  der  Ausführung  betraute  hodibelagte  Jakob 
Grimm  lieferte  aber  sdiledite  Arbeit  -  der  aufgeführte  Bogen  fiel  T489 
roieder  ein,  -  so  daß  sdiließlidi  der  sdion  oben  beim  Bau  der  Barfüßer- 
brüde  genannte  Rothenburger  Meister  Hans  Müllner  nadi  Nürnberg  be- 
rufen und  mit  der  Vollendung  des  Sdiroibbogens  betraut  rourde. 

Dodi  nun  zurüd  zur  Fleisdibrüde!  T479  hatte  man  diese  nodimals 
in  Holzroerk  erneuert.  Am  T5.  Dezember  T47&")  besdiloß  der  Rat  die 
Brüde  zu  pflastern  und  nadi  Notdurft  auszubessern)  audi  sollten  Krambuden 
auf  die  Brüde  geseßt  roerden,  dodi  sollten  diese  im  Fall  oon  Hodiroasser 
oder  Eisgang  kein  Hindernis  bilden  dürfen.  Von  diesen  Plänen  einer 
bloßen  Ausbesserung  kam  man  jedodi  sdion  nadi  roenigen  Monaten  ab 
und  besdiloß  am  12.  Juni  1479'^),  es  sollte  die  Brüde,  nadidem  sie  sehr 
.gepredilidi  und  sorglidi  sei,  fürderlidi  gepauet  und  gemadit"  roerden, 
jedodi  sollten  entgegen  dem  früheren  Besdiluß  keine  Krambuden  angebradif 
roerden,  sdiließlidi  sollten  die  Ratsabgeordneten  und  der  Baumeister  nadi 
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einer  neuen  BesichHgung  sich  darüber  schlüssig  roerden,  ob  „man  einen 
lusf  in  daz  roasser  ze  sehen  durch  ein  ausladung"  machen  könnte.  Sieben 
jähre  später  beschloß  man  jedoch,  den  Holzbau  durch  einen  steinernen 
zu  ersetzen.  Am  5.  Dezember  T486'')  fa^te  der  Rat  den  Beschluß  „die 
fleischprucken  auch  oon  steinen  ze  machen".  Man  roartete  mit  dem  Bau- 
beginn aber  offenbar  bis  zum  Frühjahr,  bis  die  Gefahren  des  Eisganges 
und  der  Schneeschmelze,  die  den  Bau  stören  konnten,  beseitigt  schienen. 
Am  28.  März  T487  roandte  sich  der  Rat  mit  der  Bitte  an  Herzog  Georg 
den  Reichen  oon  Bayern- Landshut:  nachdem  der  Rat  roillens  sei  in  der 
Stadt  eine  neue,  steinerne  Brücke  zu  „erheben  und  zu  bauen",  sei  die 
Stadt  Meister  Steffens,  des  Steinmet}en  und  herzoglichen  Werkmeisters,  be- 
dürftig, dieser  sei  ihnen  für  Bauten  solcher  Art  „als  ein  meister  gelobt 
und  angezaigt"  morden.")  Daß  der  Landshuter  Meister  sich  in  der  Tat 
in  Nürnberg  einfand,  beroeist  ein  Ratsoerlaß  oom  TO.  April  T4&7"),  in 
roelchem  bestimmt  rourde,  daß  einer  Versammlung  oon  Werkleuten  - 
genannt  roerden  Meister  Ulrich,  des  SmerkonJ5en  Schroiegersohn,  dann 
roiederum  Heinrich  Kugler  oon  Nördlingen,  das  Gutachten  des  Landshuter 
Meisters  oorgelegt  roerden  solle,  und,  roenn  sie  sich  damit  einoerstanden 
erklären  roürden,  solle  die  Brücke  nach  diesem  Gutachten  mit  einem  ein- 
zigen Sdiroibbogen  über  die  pegni^  geführt  roerden.  Die  Nürnberger 
Werkleute  scheinen  den  kühnen  pian  des  Landshuters  aber  bedenk- 
lich gefunden  zu  haben;  denn  zehn  Tage  später,  am  20.  April  T4S7,"^) 
rourde  beschlossen,  einen  Pfeiler  ins  Flußbett  zu  set5en  und  die  Brücke 
mit  zroei  Schroibbögen  über  den  Fluß  zu  führen.  Wer  mar  aber  jener 
Meister  Steffen  oon  Landshut?  Es  dürfte  kaum  zroeifelhaft  sein,  daß  roir 
es  hier  mit  dem  herzoglichen  Werkmeister  Stephan  Westerhol  tjer  in 
Landshuf  zu  tun  haben.  Er  roird  \i^n  bis  tSOt  daselbst  genannt.  Am 
26.  Mai  T477  befahl  Herzog  Ludroig  oon  Bayern- Landshut  dem  Rate  und 
den  Salzsiedern  oon  Reichenhall,  seinem  Werkmeister  Stephan  Westerholt5er 
bei  Besichtigung  der  Gebäude  zu  Reichenhall  behilflidi  zu  sein,  im  Jahre 
T50f  gehörte  „meister  Stefan  We5terhol{5er,  Hofmaurer  oon  Landshut", 
jener  Versammlung  oon  Werkleuten  in  Reichenhall  (f9.  Januar)  an,  roelche 
die  Ratschläge  des  Münchener  Steinmetzen  Erasmus  Graßer  über  Ver- 
besserungen am  dortigen  Salzbrunnen  begutachten  sollten''). 

Der  kühne  Vorschlag  Westerholt^ers,  die  Fleischbrücke  mit  einem  ein- 
zigen Bogen  oon  Ufer  zu  Ufer  über  die  Pegnijz  zu  führen,  fand,  roie  roir 
oben  gesehen  haben,  den  Beifall  der  Nürnberger  Werkmeister  nicht,  es 
rourde  beschlossen,  einen  Pfeiler  im  Flußbett  zu  errichten  und  die  Brücke 
in  zroei  Bögen  über  den  Fluß  zu  führen.  Möglicherroeise  ergaben  sich 
durch  diese  Abroeichung  oom  Landshuter  Gutachten  die  Schroierigkeiten, 
roelche  die  Vollendung  der  Brücke  bis  zum  Ende  September  des  Jahres  f  487 
hinauszögerten.  Die  Nürnberger  Chronisten  berichten,  daß  man  „sich  des 
roassers  nit  erroern"  konnte,  und  daß  zroanzig  Leute  mit  dem  Ausschöpfen 
des  eindringenden  Wassers,  offenbar  bei  der  Fundierung  des  Pfeilers, 
beschäftigt  roaren,  bis  man  eine  Abhilfe  fand-"). 
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Dq&  die  Mifarbeif  des  Landshufer  Meisters  die  oolle  Anerkennung 
des  Nürnberger  Rates  erhielt,  roenn  man  audi  sdiließlidi  oon  der  Ver- 
roirklidiung  seiner  piäne  Abstand  nahm,  beroeisf  das  folgende  Jahr  T4S8, 
in  roeldiem  roir  Westerholtjer  roiederum  als  Gutaditer  in  Nürnberg  treffen. 
Und  roiederum  ist  es  ein  Brüdenbau,  diesmal  unter  erhöhten  Sdiroierig- 
keiten  und  in  geroaltigerem  Ausmaß,  roeldier  den  Meister  nach  der  Peg- 
ni^stadt  führte.  Am  50.  Oktober  t4S7  hatte  der  Rat  beschlossen,  daß  das 
Heiliggeistspital  erroeitert  und  ein  „sroinpogen  über  das  roasser  .  .  .  ge- 
saf5t  und  furter  gepaut  roerden"  sollte*'))  d.  h.  die  Pegnit5  sollte  mit  einem 
Wohnbau  überbrückt  roerden,  der  zur  Aufnahme  der  Kranken  bestimmt  roar. 
Am  tO.  Mai  T486  richtete  der  Rat  an  fierzog  Georg  oon  Bayern-Lands- 
hut die  schriftliche  Bitte,  der  Stadt,  nachdem  diese  beschlossen  hatte,  ,im 
roasser  und  darob  einen  neuen  pau  ze  tun  aus  rechter  notdurft,  die  armen, 
kranken  menschen  Dor  roassersnot  zu  beroaren",  den  herzoglichen  Werk- 
meister „Meister  Dietrich"  zu  Landshut,  der  ihnen  schon  einmal  bei  einem 
Brückenbau  mit  seinem  Rat  behilflich  geroesen  roäre  und  als  ein  Meister  „mit 
seiner  kunst  des  pauens  im  roasser  angezaigef  und  berümet"  sei,  zu  leihen 
und  auf  Ratskosten  baldigst  nach  Nürnberg  zu  senden*^).  Es  dürfte  keinem 
Zroeifel  unterliegen,  daß  mit  diesem  „Meister  Dietrich"  in  Wirklichkeit  kein 
anderer  als  eben  unser  Meister  Stephan  Westerholt5er  gemeint  roar.  Es 
rourde  nämlich  am  gleichen  Tage  „in  der  form  (d.  h.  also  in  gleicher  Form) 
mutatis  mutandis"  auch  an  den  Bischof  oon  Würzburg  „um  seiner  genaden 
roerkmeister"  geschrieben  und  dabei  unterlief  dem  mit  der  Abfassung  und 
Absendung  der  betreffenden  Ratsbriefe  betrauten  Ratsschreiber  offenbar 
der  Irrtum,  daß  er  den  Namen  des  Würzburger  Meisters  -  roir  roerden  ihn 
sogleich  kennen  lernen  -  in  das  Schreiben  an  den  Landshuter  Hof  ein- 
sei3te  und  oermutlich  auch  umgekehrt.  (Möglich  roäre  es  natürlich  auch, 
daß  die  Verroirrung  erst  oon  dem  Kopisten  beim  Eintrag  in  das  „Brief- 
buch" [Kopialbuch  der  Rafsbriefe],  das  unsere  Quelle  bildet,  angerichtet 
rourde.)  Einen  Meister  „Dietrich  oon  Landshut",  der  in  Nürnberg  schon 
einmal  als  Gutachter  für  einen  Brückenbau  aufgetreten  roare,  kennt  die 
Landshuter  (und  Nürnberger)  Baugeschichte  nicht,  dagegen  ist  ein  „Meister 
Dietrich"  oon  Würzburg,  und  zroar  als  tüchtiger  Brückenbauer,  roohl  bekannt. 
Sein  Dollständiger  Name  ist  Hans  Dietrich,  in  erhaltenen  Baurechnungen 
der  Jahre  f479,  T4S2,  T456  und  \i\?>%  erscheint  er  als  Werkmeister  der 
Mainbrücke  zu  Würzburg-').  Dieser  Mann  roar  geroiß  berufen,  ein  Gut- 
achten in  der  Frage  der  Pegnißüberführung  abzugeben.  Es  könnte  nun 
scheinen,  als  ob  nur  der  Würzburger  Werkmeister,  Dielleicht  zusammen  mit 
einem  Werkgenossen,  dem  Rufe  des  Nürnberger  Rates  gefolgt  sei,  denn 
in  dem  nächsten  uns  erhaltenen  Ratsoerlaß  über  den  Spitalbau  roerden 
nur  „die  roerkleut  oon  Wirt5burg"  ermahnt.  Am  5.  Juli  f45S  beschloß  nämlich 
der  Rat,  den  Spitalbau  nach  Rat  der  Nürnberger  Werkleute  zu  errichten 
und  Don  dem  „schrägen",  zu  dem  die  Werkleute  oon  Würzburg  geraten 
hatten,  abzusehen").  Ich  glaube  aber,  daß  es  sich  nur  um  eine  flüchtige 
Ausdrucksroeise  handelt  und  daß  mit  diesen  „Werkleuten  oon  Würzburg" 
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soroohl  der  Würzburger  als  auch  der  Landshuter  gemeint  sind,  jedenfalls 
roissen  roir  nichts  Don  einer  roeiteren  Einladung  an  irgendeinen  zroeiten 
Werkmeister  der  Mainsfadt.  Was  unter  dem  „schrägen"  zu  oersfehen  sei, 
lehrt  roohl  ein  Blick  auf  den  heute  noch  stehenden  Bau,  der  die  pegnif5 
nicht  in  gerader  Linie,  sondern  etroas  schräg  übersetzt.  Dies  rourde  also 
zunächst  abgelehnt,  doch  schon  im  Frühjahr  f489  besann  man  sich  eines 
anderen  und  mit  Verlag  oom  TT.  April  T4S9^^)  rourde  dem  Neuen  Spital 
Dergönnt,  den  „schrägen"  aufzurichten  und  für  den  Bau  „das  aimusen  ze 
biten"  d.  h.  also  öffentlich  für  die  Fortführung  des  Baues  zu  sammeln.  Der 
entscheidende  Entschluß  für  die  Gestaltung  des  Baues  rourde  aber  erst  in 
einer  Ratssit5ung  oom  5T.  Oktober  des  gleichen  Jahres  T489  gefaxt,  gemä^ 
roelchem  die  Pegnitjüberführung  „mit  zroeien  pogen  und  einem  pfeiler  bei 
sechs  schuh  dick"  nach  Rat  Heinrich  Kuglers  und  Hans  Müllners  hergestellt 
roerden  sollte-').  Der  Bau  und  insbesondere  die  Fundierung  und  Errich- 
tung des  die  beiden  Schroibbogen  tragenden  Pfeilers  oerursachten  aber 
noch  lange  hinaus  der  Stadt  und  deren  Werkmeistern  schroere  Sorgen» 
u.  a.  roar  auch  Stoß,  roie  ich  an  anderer  Stelle  nachzuroeisen  oersucfit  habe^'), 
dabei  lälig,  indem  er  T498  ein  großes  Pfeilermodell  anfertigte,  im  Jahre  T506 
führte  dann  die  Entschädigung  für  dieses  „groß  roerck  der  prucken"  zu  heftigen 
Auseinanderset3ungen  des  Meisters  mit  dem  Rate. 

11.  Ulrich  Pesnit5er  Don  Landshut. 

In  Band  I  der  „Kunstdenkmale  des  Königreichs  Bayern",  3.  Teil, 
Oberbayern,  Bezirksamt  Altötting,  S.  2448  ff.,  sind  die  umfangreichen  Bau- 
arbeiten geschildert,  durch  roelche  Herzog  Georg  der  Reiche  oon  Bayern- 
Landshut  in  den  80er  Jahren  des  T5.  Jahrhunderts  seine  Grenzfeste  Burg- 
hausen an  der  Salzach  gegen  feindliche  Angriffe  -  man  dachte  damals 
an  einen  Türkeneinfall  -  roehrhaft  zu  machen  suchte.  „Mit  dem  Aufroand 
großer  außerordentlicher  Mittel",  sagt  die  Denkmälerbeschreibung,  »schuf 
Herzog  Georg  in  Burghausen  damals  die  ausgedehnteste  und  großartigste 
Bergbefestigung  seines  Landes."  Die  Zahl  der  Maurer,  Steinme^en  usro. 
roird  oon  dem  Chronisten  Veit  Arnpeck  auf  die  doch  kaum  glaubliche 
Zahl  Don  4000  gleichzeitig  dort  einmal  Beschäftigten  angegeben.  Als  Leiter 
dieser  umfassenden  Befestigungsarbeiten  erscheint  Ulrich  Pesnitzer.  seit 
f486  in  Diensten  Herzog  Georgs  oon  Bayern- Landshut,  er  ist  dort  noch 
T509  tätig.  Von  anderroeitigen  Bauten  PesniJ5ers  seien  die  Vollendung 
des  Rosenbergischen  Schlosses  Krumau  in  Böhmen  genannt.  Wahrschein- 
lich roar  er  auch  bei  der  Befestigung  des  fürstlich  Salzburgischen  Schlosses 
Tittmoning  beteiligt.  T50T  gehörte  er  mit  Stephan  Westerholtjer  der  Komis- 
sion  Don  Werkleuten  an,  die  über  die  Fortset5ung  der  Bauarbeiten  am 
Reictienhaller  Salzbrunnen  beraten  sollten. 

Diesen  heroorragenden  und  oon  Dielen  Seiten  in  Anspruch  genom- 
menen Baumeister  sehen  roir  einige  Jahre  auch  in  Verbindung  mit  Nürnberg. 
Nachrichten  über  seine  Anroesenheit  in  der  Reichsstadt  besit5en   roir  erst- 
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mals  aus  dem  Sommer  f4S7,  ohne  da^  sidi  leider  bestimmt  sagen  lie^e, 
roeldie  Aufgabe  ihn  damals  an  die  Pegnit}  führte.  Denn  die  Sdienkung 
iDon  Dier  Hadenbüdisen  an  den  Nürnberger  Rat,  für  roeldie  dieser  am 
\\S>.  August  1467  seinen  Dank  ausspradi  -  diesem  Sdireiben  oerdanken 
io\T  die  Nadiridit  über  den  Aufenthalt  des  Landshuter  Ardiitekten  in 
Nürnberg  -  kann  doch  nur  eine  nebensädilidie  Episode  darstellen-^)- 
Es  roare  ja  immerhin  nidit  ausgesdiiossen,  dafe  die  Frage  der  Pegnit}- 
überbrüdung  durdi  die  Fleischbrüdce,  ein  Werk,  das,  roie  roir  oben  gesehen 
haben,  hinsiditlidi  der  Beroaltigung  des  Wasserandrangs  und  der  pfeiler- 
fundierung  besondere  Sdiroierigkeiten  bot,  den  Landshuter  Meister  be- 
sdiaftigte.  Zeitlidi  roare  das  ja  nidit  unmögiidi;  denn  der  Brüdenbau 
zog  sidi  nodi  bis  Ende  September  I4S7  hin.  Man  könnte  etroa  annehmen, 
da^  der  erroähnte  Ausroeg,  der  PegniJ5  oermittelst  eines  Bohlenroegs 
ein  neues  Rinnsal  zu  geben,  auf  Pesnitjer  zurüdginge.  Der  Meister  roäre 
also  in  diesem  Falle  an  die  Seite  Westerholt}ers  als  Berater  getreten,  in 
unseren  Quellen  findet  sidi  darüber  keine  Angabe.  Idi  mödite  audi  einer 
anderen  Vermutung  Raum  geben,  ich  glaube,  dafe  auch  der  Nürnberger 
Rat  Don  jener  Panikstimmung  angesichts  der  Türkengefahr  beeinflußt  roar, 
die  damals  Herzog  Georg  oon  Landshut,  den  Bischof  oon  Freising  und 
den  Erzbischof  oon  Salzburg  oeranlaßte,  ihre  an  den  östlichen,  zunädist 
der  Gefahr  ausgesetjten  Grenzen  gelegenen  Orte  und  befestigten  piätje 
unter  großen  geldlichen  Opfern  mit  neuen  Wehranlagen  zu  oersehen. 
Und  in  der  Tat  schienen  Angriffe  dieser  Art  nicht  ausgeschlossen,  kaum 
einige  Jahre  oorher,  roährend  der  Streitigkeiten  zroischen  Kaiser  Friedrich  III. 
und  dem  Ungarkönig,  roaren  türkische  Streifscharen  bis  tief  nach  Inner- 
österreich Dorgedrungen.  Wir  haben  oben  gesehen,  roelche  heroorragende 
Rolle  pesnit5er  bei  der  Durchführung  dieser  Befestigungsarbeiten  als  Bau- 
leiter und  Berater  spielte.  So  mag  denn  auch  der  Nürnberger  Rat  das 
Verlangen  gehabt  haben,  im  Sommer  T4S7  für  die  etroaige  Verstärkung 
seiner  Mauerrüstung  den  Rat  dieses  heroorragenden  Fachmanns  zu  oer- 
nehmen.  Daß  roir  nichts  roeiter  darüber  hören,  entspräche  ganz  der 
Geheimnistuerei,  mit  roelcher  der  Rat  solche  Fragen  der  Stadtoerteidigung 
Don  jeher  zu  umgeben  liebte. 

j  Nochmals,  im  jähre  t459,  finden  roir  Pesnijjer  in  Verbindung  mit  der 

[Stadt  Nürnberg.  Pesnit^er  oerroandfe  sich  bei  dem  Rate  für  einen  früheren 
Büchsenmeister  der  Stadt,  der  in  Streitigkeiten  mit  dem  Rate  oerroidelt  roar. 
Der  Rat  hatte  nämlich  an  diesen  -  sein  Name  roar  Hermann  Widerstein  - 
das  Ansinnen  gestellt,  Bürger  in  Nürnberg  zu  roerden  oder  seinen  Dienst 
aufzugeben.  Das  roollte  aber  Widerstein  nicht,  offenbar  roeil  ihm  dadurch 
der  Dorübergehende,  lohnende  Herrendienst  an  fremden  Höfen  abgeschnitten 
roar,  roorauf  ihm  der  Dienst  abgesagt  rourde.  In  seiner  Beschroerdesdirift 
Dom  22.  Januar  f4S9  oerlangte  nun  Widerstein  oolle  Bezahlung  für  die 
ganze  Zeit  seiner  let3ten  Bestallung  als  städtischer  Büchsenmeister  -  es  roar 
dies  angeblich  auf  f4  Jahre  lang  -  soroeit  diese  Jahre  noch  „unerschinen" 
seien,  bis  zu  Ausgang   der  Zeit.    Von  den  Älteren  Herren   und  Ruppredif 
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Haller  sei  ihm  seinerzeit,  als  er  dem  Kurfürsten  Friedridi  Don  der"  Pfalz 
auf  dessen  Bitte  zuziehen  roollte  und  seinen  Nürnberger  Sold  aufgesagt 
habe,  um" bei  dem  Kaiser,  dem  Feinde  des  pfälzers,  keinen  Unroillen  gegen 
die  Stadt  zu  erregen,  die  Zusidierung  gegeben  morden,  es  braudite  nadi 
seiner  Rüdckehr  nur  eines  „anbringens"  beim  Rate,  dann  roürde  ihm  der 
Sold  ohne  roeileres  roieder  gegeben  roerdens  nun  aber  oerlange  man  Don 
ihm,  daß  er  oorher  Bürger  roerde;  sonst  roolle  man  ihn  nicht  länger  in 
Nürnberg  dulden,  das  sei  roieder  die  Zusage,  er  habe  sidi  dessen  nidit 
oersehen,  nachdem  er  „gemeiner  stat  Dil  guter  köstlicher  arbeit"  gemacht 
habci  nun  roeise  man  alle  Arbeit  für  fürstliche  Besteller  dem  Lorenz  Be- 
heym  zu,  „der  lernt  doch  sein  lebfag  der  kunst  nit,  die  ich  kan".  Die 
Eingabe  gibt  ein  fesselndes  Bild  oon  den  Herrenfahrten  eines  damaligen 
Büchsengießers !  u.  a.  diente  Widerstein  auch  dem  Herzog  Ludroig  oon 
Bayern- Landshut  ein  jähr,  rooher  roohi  die  Bekanntschaft  mit  Pesnitjer 
stammt,  übrigens  blieb  Pesnitjers  Verroendung  ohne  Erfolg ,  man  ant- 
roortete  dem  Landshuter  Meister,  daß  roeder  die  Älteren  Herren  noch 
Rupprecht  Haller  oon  den  behaupteten  Zusagen  etroas  müßten  j  der  Rat 
roisse   dem   Besdiroerdeführer   nichts    zu   geben   oder   schuldig  zu   sein'"'). 

Beilagen. 

L 

Reoers  des  Büchsenmeisters  Stefran  Westhollt5ers  (Westerholt5ers) 
beim  Eintritt  in  die  Dienste  Herzog  Ludroigs  oon  Bayern- 
Landshut,  T474,  T.  3uli. 
(Or.  Pgt.  im  Hauptstaatsarchic  München  mit  T  anh.  Siegel^'). 

ich  Sfeffan'^Westholltjer  bekenn  und  tun  kund  offeniich  mit  dem  briet 
gein  ailermenigklich;  als  mich  der  durchleuchlig,  hochgeboren  fürst  und 
herr,  herr  Ludroig,  phalJ5graDe  bei  Rein,  herzog  in  Nidern  und  Obrn 
Beim  etc.,  mein  genediger  herr,  aus  sondern  genaden  oermeint  und  fur- 
genomen  hat,  die  kunst  des  puchsenschiessens  mit  großem  roerch,  auch 
feurroerfen  und  ander  kunst  oon  meister  Martin,  puchsenmeister  zu  Amberg, 
zu  lernen  und  grüntlich  Unterricht  zu  empfahen,  solhs  dann  mit  merklichem 
seiner  genaden  kosten  und  darlegen  gesdieen  ist,  das  ich,  dieroeil  ich 
leb,  mitsamt  meinen  kinden  um  sein  fürstlidi  genad  getruiich  zu  oerdienen 
schuldig  bini  und  darum  so  nerschreib  und  oerpflicht  ich  mich  hiemit  roissenf- 
lich  in  kraft  des  briefs,  das  ich  mein  lebtag  ganz  aus  dem  obgenanten 
meinem  genedigen  herrn,  herzog  Ludroigen,  und  nach  im  seiner  genaden 
son,  herzog  jörigen,  meinem  genedigen  herrn,  und  desselben  meins  ge- 
nedigen herrn  herzog  3f>i''9en  leiblichen  manserben,  ob  er  die  überkam, 
gefrulidi  nach  meiner  höchsten  und  besten  oersteuntnus  und  unoerspart 
meins  leibs  und  nermugens,  es  sei  zu  schimpf  oder  ernst,  mit  schiessen, 
feurroerfen  und  allem  andren,  nichts  ausgenomen,  darzu  mich  dann  ir 
genad  oder  irer  genaden  haubtieuf  oder  ancier,  so  des  oon  iren  genaden 
einer  jeden  zeit  beoelh  und  ungenerlidi  macht  haben,  gebraucfm  loerden, 
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roider  allermenigklidi,  ganz  nimand  ausgesdiiden,  zu  dienen  sdiuldig  und 
Dcrbunden  und  darinn  allroeg  roillig,  geroertig  und  geflissen  sein,  ich  so! 
und  roil  midi  auch  roeiter  nicht  beherren  noch  zu  ymands  andern  mit 
dinsten  oerbinden  noch  oerpflichten,  roeder  heimlich  noch  offenlich,  on  irer 
genaden  sonders  missen  und  haissen,  und  darzu  die  obgemelfen  kunst, 
so  ich  also  oon  dem  benannten  meister  Martin  gelernt  hab,  oder  noch 
Don  im  oder  ymands  andrem  lernen  rourde  oder  cor  konnte,  nimand  andren 
underroeisen  noch  lernen,  dann  roen  mir  ir  genaden,  die  zu  lernen,  be- 
nennen und  schaffen  roerden,  ainen  oder  mer;  darum  und  dafür  sollen  ir 
genaden  mir  ganz  nichts  schuldig  sein  ze  geben;  der  benannt  mein  ge- 
nediger  her,  herzog  Ludroig,  hat  mir  auch  aus  sondren  genaden  erlaubt 
und  oergonnt,  das  ich  meiner  sön  einen,  der  mich  darzu  am  tuglichsten 
sein  bedunk,  solh  obgemelt  mein  kunst  underroeisen  und  lernen  mög,  doch 
das  derselb  mein  son  seinen  genaden,  auch  den  obgemelten  seiner  genaden 
erben,  sooil  als  ich,  roie  dann  hienor-  und  nachstet,  oerpflicht  und  zuooran,  ee 
er  der  kunst  oon  mir  bericht,  seinen  genaden  oder,  loem  sein  genad  das  be- 
oelhen  roirdet,  gelubd  und  aid  tun  und  oerschreibung  geben,  ich  sol  und  roil 
auch  irer  genaden  haimlicheit,  roas  mir  der  in  sonderhait  beoolhen  oder  selbs 
geroar  rourde,  es  berure  die  obgemelten  mein  kunst  oder  anders,  mein  leb- 
tag  aus  getrulich  oersroeigen  und  nimand  an  irer  genaden  haissen  offen- 
baren, und  so  ich  also  solher  meiner  kunst  oon  dem  benannten  meinen 
genedigen  herrn  oder  den  seinen  auf  seiner  genaden  beoelh  beroart 
oder  probirt  bin,  so  hat  mir  sein  genad  genedigklich  zugesagt,  mich  mit 
einem  zimlichen  jarsold  zu  oersehen  und  des  seiner  genaden  brief  darüber 
ze  geben,  soihs  alles,  roie  oorstet,  getrulich  zu  halten  und  zu  oolziehen, 
han  ich  Iren  genaden  ain  gelerten  aid  zu  got  und  den  heiligen  gesroorn 
und  darzu  den  brief  gegeben,  besiglten  nach  meiner  ü)leissigen  bete  mit 
der  edln  oesten  Vierichen  Dom  Braitnstein,  marschalh '-),  und  Wilhalm  oon 
Greyssen,  Jägermeister,  beder  aigen  anhangndn  insiglen,  in  und  irn  erben 
on  schaden,  zeugen  um  die  bemelten  insigl  sind  die  roeisen,  oesten  Bern- 
hardt Stinglheymer  und  Gilig  Fronheymer.  Gescheen  zu  Landshut  an 
freitag  oor  Vdalrici  [=   t.  Juli]  etc.  T474. 


Reoersbrief   Ulrich  Pesnit5ers    über   seine   Bestallung   als  Diener 
Herzog  Georgs  oon  Bayern-Landshut,  T486,  T2.  März. 

(Or.  Pergt.  im  Hauptstaatsarchio  München  mit  anhängendem  Siegel'-''). 

Ich  Virich  pesnit5er  bekenn  und  tun  kund  öffentlich  mit  dem  brief  gen 
allermeniciich,  als  der  durchluchtig,  hodigeborne  fürst  und  herr,  herr  Georg, 
pfalzgraoe  bei  Rein,  herzöge  in  Nidern-  und  Obern  Bairn  etc.,  mein  gene- 
diger  herr,  mich  zu  diener  mein  lebtag  lang,  seinen  genaden  und  seiner 
genaden  erben  nach  Inhalt  seiner  genaden  brieoe,  mir  darumb  gegeben, 
aufgenomen  und  bestellt  hat,  derselb  brief  t)on  roort  zu  roorten  hernach- 
geschriben   steet   und   also   laut.   Wir   Georg,   oon   gotts   genaden   pfalz- 

6* 


84 

graoe  bei  Rein,  herzöge  in  Nidern-  und  Obern  Bairn  etc.,  bekennen 
offenlich  mit  dem  brief,  das  roir  unsern  lieben  getruen  VIridien  Pesnil5er 
zu  unserm  diener  aufgenomen  und  bestellt  haben,  inma^  hernadi  Dolgefi 
nemlich  so  sol  er  sein  lebtag  lang  alain  uns  und  unsern  elicfien  leibserben, 
das  sune  sein,  roider  allermeniclidi,  niemands  ausgenomen,  getrulidi 
dienen,  geroartnd  und  oerpflidit  sein,  oon  uns  ni  stellen  noch  komen,  an 
unser  missen  und  roillen,  sonder  uns  und  unsern  gemelten  erben  mit  allem 
DJeiss  seiner  besten  oerstantnus  getrulidi  dienen  in  sadien,  darinne  roir  in 
ainer  jeder  zeit  gebraudien  roerden,  es  sei  in  herzugen,  in  beses  und 
beoestigungen  oder  gebeuen  unserer  sloß,  stet  oder  anderm,  nichts  ausge- 
nomen, auch  nemlich  allen  unsern  gezeug,  in  ain  oeld  und  zum  ernst 
gehörnd,  auf  unser  beoelh  albeg  in  guter  acht  und  notdurftiger  oer- 
sehung  haben  und  also  in  allen  Sachen  unsern  frommen  allzeit  furdern, 
schaden  roenden  und  sich  halten  als  ainem  frumen  mann  zusteet,  er  sol 
uns  auch  mit  oier  raisigen  pferden  und  knechten,  mit  harnasdi  roolgerüst, 
geroarten,  damit  albeg  berait  und  roillig  sein,  auf  dieselben  zroen  knecht, 
ainen  knaben  und  oier  pferdei  außerhalb  seiner  person,  roir  im,  so  er  mit 
roesen  in  unserm  hof  hie  ist,  cost  und  fueter  geben,  im  auch  für  redlichen 
schaden  steen  sullen  und  roellen,  roo  er  den  roissentlich  in  unserm  dienst 
empfienge  ungeoerlichi  und  ob  er  also  icht  redlichen  schaden  empfienge, 
roo  roir  uns  gutlich  darumb  mit  im  nit  oertragen  möchten,  roas  dann  drei 
unserer  rete,  die  roir  ungeoerlich  setjen  rourden,  oder  der  merer  teil  aus  in 
darumb  in  der  gutlikeit  erkennen,  dabei  sol  es  ungeroaigert  beleiben, 
dem  nachgangen  und  Don  im  zu  benugen  genomen  roerdenj  und  so  roir 
in  jezuzeiten  ausserhalb  unsers  hofs  schicken  roürden  zu  gebeuen  oder 
besiditigung  unserer  slos  oder  anderer  unserer  notdurft  halber,  roellen  roir 
in  selbs,  sein  knecht  und  pferde,  damit  roir  in  alsdenn  schicken  roerden, 
mit  notdurftiger  zerung  oersehen  ungeoerlich,  und  umb  solh  sein  dienst, 
auch  für  all  ander  cost  und  trank  auf  sein  person,  geben  roir  im  ains  jeden 
jars,  das  dann  albeg  zu  sand  Görigen  tag  ein-  und  ausgeen  sol,  zu  solde 
nierlhalbhundert  guidein  reinisch  in  golde  oder  sooil  münß  unserer  lands- 
roerung,  als  der  guidein  zu  Zeiten  ainer  jeden  bezalung  ungeoerlich  aus 
unserm  hof  geben  roirdet,  und  die  bezalung  solhs  seins  solds  sol  im 
quotemberroeise  eins  jeden  jars  geschehen  und  oeroolgen  on  geoerde, 
dargegen  sol  derselb  Pesnit5er  zu  jeder  bezalung  genugsamlich  quittiren, 
roir  geben  im  auch  einsten  im  jar  unser  hofklaid,  so  roir  es  anderm,  unserm 
hofgesind  in  gemain  geben  roerden,  ob  und  roann  auch  oorgenanter  Pes- 
nijjer  in  künftiger  zeit  seines  alters  oder  sust  krankheit  halber  unoermugend 
seins  leibs  also  erkennt  rourde,  das  er  unserer  notdurft  nadi  füran  nit  mer 
reiten  möcht,  alsdann  sullen  roir  im  obgemelte  anzal  knecht  und  pferde 
zu  oerkosten  nit  mer  schuldig  sein,  dabei  ist  auch  berett,  so  roir  mit  unser 
person  oder  unser  hofgesind  zu  Burc-khausen  oder  Ingolstat  ligen,  das 
er  alsdan  mit  seiner  person  und  kncditen  gehalten  roerden  sol,  roie  oor- 
steet  und  hie  zu  Landshut  gesdiicht,  on  geoerde,  roo  roir  aber  andern 
enden,  außerhalb  der  obgemelten  dreier  stet,  hof  und  kuchen  hielten  und 
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er  auch  alsdann  bei  uns  roer,  so  mag  er  auf  sein  selbs  person  auch  speis 
und  frank  zu  hof  als  ander  unser  edlluf  haben,  und  ob  sich  begeb,  das 
roir  an  elich  leibserben,  roie  obengemelf,  mif  tod  abgiengen,  da  gof  lang 
Dor  sei,  oder  elich  leibserben,  das  sun  roern,  hinder  uns  liessen  und  die- 
selben auch  mif  fod  oergiengen,  so  süllen  alsdann  füran  unser  erben,  die 
dann  unser  lande  Nider  Bairn  nach  unserm  abgang  innhaben  roürden,  Dor- 
gemelfem  Pesnitjer  für  die  getruen  dinsf,  so  er  uns  getan  haf,  aisdenn 
sein  iebtag  aus  jerlichen  und  eins  jeden  jars  besonder  ungeoerlicii  zu  sand 
Oörigentag  zroaihunderf  guidein  reinisch  zu  seinen  handen  auf  zimlich 
quiftung  reichen  und  geben,  daentgegen  sol  gemelfer  Pesnitjer  roider  die- 
selben Dorgemelten  unser  erben,  ir  land  und  leuf  sich  in  dhain  oehde, 
roeder  heimlich  noch  offenlich  geben,  alles  gefrulich  on  geoerde,  mer  ist 
beretf,  roo  roir  zu  schaffen  geroonnen  und  bemelfen  Pe5niJ5er  mit  gezeug 
oder  anderm  gegen  oeinden  brauchen  roürden,  roellen  roir  im  zu  obge- 
melter  seiner  bestirnten  anzal  zu  derselben  unserer  notdurft  noch  auf  dreu 
oder  Dier  pferd,  so  er  der  begern  roürde,  unserer  knecht  zugeben  und  halten, 
die  im  dieselb  zeit  aus  Don  unsern  roegen  als  sein  diener  treu  und  ge- 
horsam sein  sullen  on  geoerde,  und  solchem  allem  und  jedem,  roie  oor- 
steet,  getrulich  nachzukomen  und  dem  genug  zu  tun,  hat  uns  obgenanter 
PesniJ5er  mit  truen  an  aidsstatt  gelobt  und  oersprochen,  uns  auch  des 
seinen  gegenbrief  under  seinem  insigl  geben,  des  zu  urkund  haben  roir 
unser  insigl  an  den  brief  tun  hengen,  der  geben  ist  an  sand  Oregorien- 
fag  nach  Cristi  geburde  oierzehenhundert  und  in  dem  sechsundachtzigisten 
jare.  Also  gelob  und  oersprich  ich  obgenannter  Pesnit5er  dem  benannten 
meinem  genedigen  herrn  und  seinen  erben  inhalt  oorgemelts  seiner  ge- 
naden  briefs,  oerschreib  und  oerpflicht  mich  auch  mit  truen  an  aidsstat 
in  craft  des  briefs,  das  ich  alle  und  jede  oorgeschriben  puncten  und  ar- 
tiklen,  roie  die  Don  roorten  zu  roorten  gesetzt  sind,  getrulich  halten,  dem 
nachkomen  und  oolziehen  sol  und  roil,  an  alle  geoerd.  Des  gib  ich  zu 
urkund  seinen  gnaden  den  brief,  mit  meinem  aigem  anhangendem  insigl 
besigelten.  Geben  an  sand  Gregorientag  etc.  cierzehenhundert  und  im 
sechsundachtzigisten  jaren. 

ANMERKUNGEN. 

')  Nürnberger  Ratsoerlässe  über  Kunst  und  iCünstier,  Bd.  1.  No.  550.  595,  40f  und  405. 

-)  Der  Baumeister  und  Stüdsgie^er  Hans  Felber  oon  Ulm,  dessen  Beziehungen  zu  Nürn- 
berg und  Todesjahr.  Naditräglidies  zur  Biographie  IConrad  Heinzelmanns  im  Repert. 
für  iCunstroissensdiaft.  Bd.  54,  5.  252  ff. 

■')  Johannes  Glödcner  oon  Zittau.  Ein  Nürnberger  pestungsbaumeister  t450-T442  in  der 
Zeitsdnrift  für  Histor.  Waffenkunde,  25.  Jahrg.,  192f. 

^)  Vgl.  meine  Bauredinungen  oom  Chorbau  Don  5t.  Lorenz  in  Nürnberg  Im  Repert.  für 
Kunstwissenschaft,  Bd  52-54,  und  den  Ratsoerlaf^  Dom  S.Mai  T480  ebenda  Bd. 54,  5.  f46. 

'■>]  Über  den  Bau  der  Augustinerkirdie  Dgl.  Hampe.  Ratsperlässe  Bd.  I,  No.  184,  t92, 
195,  210.  212,  215,  215,  217.  251,  255,  280,  285.  514. 

'•)  Vergl.  meine  „Bauredinungen  über  die  Erhöhung  der  Türme  oon  5t.  Sebald  1481  bis 
1495".     (Mitteilungen  des  Vereins  für  Oesdiidite  der  5tadt  Nürnberg,  Heft  20  u.  21). 
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'1  RatsDerlässe  im  Staatsarchio  Nürnberg,  T484,  i°-  ante  Johannis  Baptiste  [=22.  Juni): 
Item  zu  besichtigen  die  parfusser-  und  fleisdiprudten.  ob  und  roie  die  mit  pogen  und 
steinen  ze  pauen  seien,  Herr  Ga[briel]  Nutjel.  herr  P.  Voldmeir.  herr  N.  Orolant, 
Jobst  Haller,  5t[ephan|  Coler,  P.  Nujel.  mitsambt  den  roerkleuten,  und  herroiderbringen. 

8)  RatsDerlässe  1484,  S«-  post  Petri  et  Pauli  |=  I.Juli]:  Item  es  ist  erteilt,  das  die  prudt 
bei  den  parfussen  über  die  Pegnitj  neu  gepauet  roerden  sol  Don  steinroerk  und 
darauf  sol  man  sidn  erkund[igen]  um  frömbd,  gut  roerkleuti  so  man  di  erfert,  als- 
d[ann]  ratslagen,  roas  man  der  herbiten  und  irs  rats  pflegen  roelle,  roeldier  mafe 
solidier  pau  am  bestentlidisten  fürgenomen  roerden  solle,  die  losungherren  mitsamt 
dem  eitern  burgermeister  und  paumeisteri  und  der  paumeister  sol  furderlidi  die  alten 
maur  bei  dem  sdiießgraben.  roie  Dor  oerlaßen  ist,  abheben  und  audi  im  Steinbruch 
stein,  zu  solichem  pau  dienstlich,  prechen  lassen. 

Desgl.  t4S4,  sabato  post  Kiliani  [=  TO.  Juli]:  Item  ertailt.  der  parfusenprucken  halb 
paz  zu  ratschlagen,  roie  die  zu  machen  sei,  darzu  den  meister  Don  Rottenburg  her- 
fordern und  roider  furlegen  ped  herrn  losünger  mitsamt  Hansen  Tucher. 

9)  Chroniken  der  deutschen  Städte,  Nürnberg  IV,  5.  572,  Anm.  5.  f492  rourden  noch 
kleine  Verkaufsbuden  auf  die  Brücke  (ebenso  roie  auf  die  pleischbrücke)  geset5t.  Vgl. 
den  RatsDerla^  d.  T5.  März  t492:  Item  es  ist  oerlafien  und  dem  paumeister  beoolhen 
auf  die  parfußen-  und  fleischprucken  in  die  aussroaif  kremlein  ze  pauen  auf  ein  rats 
costen  und,  so  die  gepaut  sind,  alsdann  retig  ze  roerden,  in  roas  roert  man  die  ner- 
lassen  roölle. 

10)  RatsDerlaß  1484,  sabbato  ante  Thome  apostoli  [=  T8.  Dezember]:  Item  es  ist  erteilt, 
das  di  bede  prucken  bei  dem  spital  und  s.  Kathrein  Don  steinroerk  Don  neuem  ge- 
macht roerden  sollen  nach  rat  beder  losunger  und  Hans  Tuchers  mitsamt  dem  pau- 
meister.   Hiezu  der  Ratsoerlaß  Dom  27.  Dezember  bei  Hampe,  a.  a.  O.,  Bd.  I,  No.  505. 

")  RatsDerlaß  T485,  5".  ante  Marie  Magdalene  [=T9.  Juli]:  item  es  ist  erteilt,  daz  die 
pruck  über  die  Pegnit)  bei  Frit}  Derrern  Don  steinen  gemacht  roerden  soll  auf  den 
schirsten  sumer  und  daz  sich  der  paumeister  in  mitteler  Zeiten  mit  steinen  und  pfelen 
darzu  schick  zum  besten. 

1*)  RatsDerlaß  T486,  feria  quarta  ante  Johannis  Baphste  |=  2f.  Juni]:  Item  es  ist  erteilt,  das 
oersucht  und  fleiss  getan  roerden  sol.  ob  der  sroinpogen  bei  dem  irherturlein,  der 
in  Dergangen  jaren  durch  güß  oerfallen  ist,  möge  erhebt  roerden,  inmaßen  etlich 
roerkleute  getröstet  haben,     paumeister. 

")  RatsDerlässe  T4/'S,  tercia  post  Lucie  [=  15.  Dezember] :  Item  die  fleischprucken  zu  pflastern 
und  ze  peßern  nach  notdurft,  auch  kreme  auf  diesselben  prucken  ze  machen,  doch 
mit  solicher  oerroarung,  das  die  güße  und  eise  derhalben  an  der  prucken  und  andern 
dingen  nicht  schaden  tun  noch  oerhinderung  bringen;  und  dasselb  zu  ratslagen  der 
paumeister  mit  den  roerkleuten. 

'••)  RatsDerlässe  T479,  sabbato  post  corporis  Chrish  alias  ante  Viti  [=  12.  Juni]:  Item  die 
fleischprucit,  nachdem  die  oast  geprechlich  und  sorglich  ist,  sol  furderlich  gepauet  und 
gemacht  und  kein  krom  darauf  gepauet  roerden,  roierool  das  Dor  erteilt  ist:  und  die- 
selben pruck  besichten  und  ratslagen,  ob  man  einen  lust  in  daz  roaßer  ze  sehen 
durch  ein  ausladung  oder  sust  doselbst  gemachen  möchte  herr  Oa[briel]  Nu^el,  H. 
Im  Hoff,  paumeister. 

•■"')  RatsDerlässe  1486,  5"  post  Barbare  [=  5.  Dezember]:  Item  es  ist  ert(eilt],  bei  dem 
scho[^gattern  bei  dem  irherturlein  zroen  steinein  flügel  ze  machen,  desgleichen  die 
fleischprucken  auch  Don  .steinen  ze  machen,  alles,  roie  das  durch  die  herren,  die 
obersten  haubtieut  und  ander,  darzu  geordent,  geratslagt  ist  und  dem  paumeister 
(las  furzenemen  bcDolhcn,  das  alles  zu  füglicher  zeit  furderlich  furzonemen. 

"')  Pos  Schreiben  (Nürnbg.  Brii^fbiuher  im  .Staatsarchir)  Niirnbt^rg.  Bond  40.  Fol.  45'')  hat 
folgenden  Wortlaut: 
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Herrn  Georgen  herzogen  in  Nidern-  und  Obern-Beyern. 
Onediger  Herr!  mir  haben  fürgenomen  in  unserer  stat  ein  neue  steineine  prud^en 
zu  erheben  und  ze  pauen.  darinn  und  desshalb  roir  meister  Steffens,  des  steinmet3en. 
eurer  gnaden  roerkmeisters,  rat  und  underriditung  notdurftig  sind,  nadidem  er  uns 
dess  und  dergleirfien  gepeu  als  ein  meister  gelobt  und  angezeigt  ist;  und  darum 
biten  roir  mit  undertenigem  fleiss,  eur  f[ürstlidie]  gnade  roölle  uns  den  genanten 
eurer  gnaden  roerkmeister  gnediglidi  leihen  und  bestellen,  mit  im  ze  sdnaffen,  sidi 
auf  unser  zerung  zum  fürderlidisten  zu  uns  her  gen  Nuremberg  ze  fügen,  mit  gne- 
diger  erzaigung,  als  roir  getrauen,  das  roöllen  roir  um  eur  f.  gnade  in  undertenikeit 
und  mit  roillen  oerdienen  und  roir  biten  des  eurer  gnaden  besdnr[iben]  antlrourt] 
dat.  am  mitroodi  nadi  dem  sontag  Letare  |—  25.  März]   T4S7. 

'■')  RatsDerlässe  148/,  feria  3a  post  palmarum  [=  tO.  April]:  Item  es  ist  erteilt  zu  besidi- 
tigung  des  paues  der  fleisdipruden  meister  VJridnen,  des  5mer  Cont^en  aidjam],  audi 
den  steinmet3  non  Nordling  und  etlidi  ander  mer  roerkleut  darzu  ze  ziehen  und  inen 
den  ratsdniag  des  meister[s]  non  Landshut  zu  eröffnen  und,  roo  sie  dem  anhangen, 
alsdann  nadn  solidnem  ratslag  die  prüden  mit  einem  einigen  sroinbogen  fürzenemen 
und  zu  bauen.     HJans]  Tudier,  Ca[briel]  Muffel  mitsamt  dem  paumeister. 

'*1  RatsDerläJ5e  1487,  sexta  pasdne  [=  20.  April]:  Item  es  ist  erteilt  die  fleisdipruden  mit 
zroeien  sroinpogen  auf  einen  pfeiler  ze  pauen,  roie  daoon  geratslagt  ist.  HJans] 
Tudier  dem  paumeister  zu  beoeihen. 

'■')  Kunstdenkmäler  des  Kgrdi.  Bayern,  Oberbayern.  III,  5.  2560.  Es  ist  roohl  unzroeifel- 
haft,  daß  eine  Urkunde  des  Hauptstaatsarchioes  in  Mündien  Dom  1.  Juli  1474,  durdi 
roeldie  sidi  ein  „Steffan  Westhollt^er  in  Landshut"  für  Lebzeit  in  die  Dienste  Herzog 
Ludroigs  Don  Niederbayern  und  seines  Sohnes  Georg  oerschreibt,  nadidem  der  erstere 
ihn  auf  seine  Kosten  bei  dem  Büdisenmeister  Meister  Martin  in  Amberg  in  der  Kunst 
„des  pudisensdiiessens  mit  großem  roerdi,  audi  feurroerfen"  hatte  ausbilden  lassen, 
sidi  auf  unseren  Baumeister  bezieht.  Idi  habe  sie  daher  in  der  Beilage  I  roieder- 
gegeben.  Baumeister  zugleidi  als  Büdisenmeister  auftreten  zu  sehen,  ist  damals 
nidits  ungeroöhnlidies.  Es  sei  roieder  an  den  ersten  Baumeister  des  Lorenzer  Chors, 
Konrad  Heinzelmann,  erinnert,  der  dem  Nürnberger  Rate  audi  als  Büdisenmeister 
„mit  dem  großen  roerd"  diente.    (Vgl.  meinen  oben  zitierten  pelberaufsaß,  Anm.  2  ff.] 

2")  Deutsdie  Städtedironiken,  Nürnberg,  Band  IV,  5.  5SI:  „Da  oand  man  dodi  einen 
sin,  madiet  ein  rinnen  mit  oier  pretern  unter  der  Pegnit5  unt)  (=  bis)  über  daz  roere 
pei  der  sieifmul.  das  tet  reht  und  torft  niemer  sdiopfen."  Bekanntlidi  rourde  diese 
Pfeilerbrüde  in  den  Jahren  1596-1598  durdi  die  heute  nodi  bestehende  Bogenbrüde 
erset5t. 

^')  Verfasser  hat  den  Ratsoerlaß  in  seinen  „Ardiinal.  Arbeiten  zur  Stoßbiographie"  (Rep. 
f.  Kunstroissensdiaft  Bd.  XXXVI,  5.  82)  abgedrudt. 

-'-)  Ratsnerlässe  1488,  5<i  post  dominicam  cantate  [=  6.  Mai):  Item  des  paues  halb  zum 
neuen  spital  rats  pflegen  der  roerkleut  zu  Landshut  und  Wirt5burg  und  ir  herrsdiaft 
darumb  zu  ersudien  auf  des  spitals  kosten. 

Das  Sdireiben  an  Herzog  Georg  non  Niederbayern  (Briefbüdier  Bd.  40.  pol.  158b) 
hat  folgenden  Wortlaut: 

Herrn  Georgen  herzogen  in  Nidern-  und  Obern  Beyern. 
Gnediger  herr!  Bei  und  an  unserm  neuen  spital  hie  zu  Nurjemberg]  haben  roir 
im  roaßer  und  darob  einen  neuen  pau  ze  tun  aus  rediter  notdurft,  die  armen  kranken 
mensdien  nor  roassersnot  zu  beroaren,  fürgenomen,  deshalb  roir  meister  Dietridis, 
eurer  gnaden  roerkmeisters  zu  Landshut,  der  uns  Dormaln  mit  seinem  rate  hie  an 
einer  unserer  prüden  hilflidi  ersdiinen,  angezeigt  und  berümet  ist,  daz  er  mit  seiner 
kunst  des  pauens  im  roaßer  ein  meister  sei,  notdurftig  sein-,  und  darumb  biten  roir 
mit  undertenigem  fleiss,  eur  f[ürstlidie]  gfnaden]  gerudi  uns  den  genanten  roerkmeister 
gnediglidi  ze  leihen  und  auf  unser  zerung  sidi  zum  fürderlidisten  zu  uns  her  gen 
Nurlemberg]  ze  fügen  ze  sdiaffen,  so  roir  eurn  gnaden  sonder  zroeifel  rool  oertrauen 


und    umb    eur  f.  g.  gern    in    undertenikeit    und    mit    roillen    Derd(ienen]    roollen.    dat. 

sabbato  ante  Docem  jocunditafis  [=  TO.  Mai]   1488. 

In  der  forme  mutatis  mutandis   dem    bisdiof   zu  VCirtjburg  um  seiner  genaden 

roerkmeister. 
*■')  Kunstdenkmäler   des    ICgrdi.  Bayern  111,    Unterfranken    Xil,   Stadt   Würzburg,    5.    671. 

Vgl.  nodi  Brud,  Friedridi  d.  Weise  als  förderen  der  Kunst,  5.  255. 
^*]  RatsDerl.  t488,   feria  b"-  Ipsa  die  Kiliani  [=  8.  Juli] i    item   es   ist  erteilt,    den  pau  zu 

dem   neuen   spital   fürzenemen    nadi   rat  der  roerkieut  diser  stat   und  den  sdiragen, 

so  die  roerkleut  Don  Wirtjburg  zu  setjen  geraten,  unterroegen  ze  lassen. 
*■')  RatsDerlässe  1489,  sabbato  ante  palmarum  [=  lt.  April]:  item  dem  neuen  spital  Der-; 

gönnt  einen  sdnragen  aufzeriditen   und   an   den  pau  doselbst  das  almusen  ze  biten.i 
-")  Ratsoerl.  T489,  sabbato  oigilia  omnium  sanctorum  [=  5T.  Oktober]:  Item  es  ist  erteilt.i 

den   pau    in    das    roasser   zu   dem    neuen   spital    furzunemen   mit  zroeien  pogen  und 

einem    pfeiler   bei    sedis   sdiuh   did,    roie   die  frömbden  ^X'erkleut  Don  Nordling  und 

Rotenburg  uf  gestern  geraten  haben. 
")  Repert.  für   Kunstroissensdiaft .   Bd.   XXXVI,    5.  75 ff.    „Ardiio.  Beiträge    zur   Sto^bio- 

graphie",  11. 
**•)  Idi    habe    seinen    Bestallungsbrief   Dom    12.  März  1486    in    der   Beilage  I    nadi    dem 

Original  Im  Hauptstaatsardiio  Mündien  roiedergegeben. 
*^)  RatsDerlässe  1487,  sabbato  post  assumpcionis  Marie  ]=  18.  August] : 

Item  dem  VIridi  Pessnit5er  gen  Lanjhrott  ein  dankprif  sdir[eiben]  und  seinen  diener 

aus  der  herberg  ze  lösen  und  im  darzu  4  guidein.  audi  den  roein  ze  sdiendsen. 
item  in  adif  ze  haben,  so  man  gein  Landshut  sdiiden  roirdet,  alsdann  fürzelegen, 

roas  Vir.  Besnitjer   für  ein    erung  ze    thunde    sei    und    in    mittler   zeit  das  die  zeug- 

meister  ratsdilagen. 

Das  Sdireiben  an  Pesnitjer  (Nbg.  Briefbüdier  Bd.  40,  Fol.  75  <>]  hat  folgenden  Wortlaut: 

Ulridien  Pesnitjer. 

Erber  und  Dcster!  Unser  lieber  ratsfreund  VIridi  Oruntherr  beriditet  uns,  roie  er, 
als  ir  nehst  seit  hie  geroest,  mit  eudi  geredt  und  uns  der  püdisen,  die  ir  uns  iet5unt  habt 
gesdiidt,  Don  eudi  auf  unsern  costen[red)nung;]  begert  hab  und  nit  der  meinung.  uns 
die  zu  sdienken:  auf  das  roir  eur  sdireiben.  uns  getan,  audi  die  Dier  hagkenpüdisen, 
mitsamt  den  kugeln  und  einer  kodierladung.  die  zu  probieren  und  zu  gepraudien, 
uns  bei  dem,  in  eurer  sdirift  angezeigt,  zugesendet,  Dernomen  und  empfangen  haben, 
eudi  eurs  guten  roillens  und  Dererung,  uns  in  den  dingen  erzaigt  und  beroeist, 
fleissigen  dank  sagende,  zu  seiner  zeit  das  gegen  eudi  zu  bedenken  und  mit  roillen 
zu  Derdienen  begerende.  dat.  sabbato  post  assumpcionis  Marie  Dirginis  gloriose 
[=  18.  August]   1487. 

(Im  Register  zu  dem  Briefbudi  ruird  der  Inhalt  des  Sdireibens  so  bezeidinet: 
.Viridien  Pessnit5er  gesdirjiben]  etlidier  gesdienkter  pudisen  halb.") 
'")  Die  Bittsdirift  ist  Don  Hampe  in  seinen  .Ardiioal.  porsdiungen  zur  Waffenkunde", 
Zeitschrift  für  histor.  Waffenkunde,  Bd.  IV,  5.  279-285.  und  Bd.  V,  5.  16-22,  abgedrudt 
und  ausführlidi  besprodien  i  er  bringt  audi  die  ablehnende  Antroort  des  Rates  auf 
die  Bittsdirift  Widerstelns  und  roeitere  auf  ihn  bezüglidie  ardiioalisdie  Nadirlditen. 
So  roandte  sidi  Widerstein  z.  B.  nodi  2  Jahre  später  an  den  Kurfürsten  Philipp  Don 
der  Pfalz ,  dodi  blieb  audi  dessen  Verroendung  ohne  Erfolg. 

Auf  Pesnit3ers  (oon  Hampe  nodi  nidit  berührte)  Verroendung  beziehen  sidi  die 
folgenden  Urkunden: 

RatsDerlässe  1489,  feria  3"  alias  post  Vrbani  |=  26.  Mai):  Item  dem  Pessni^er  ze 
antroorten  des  Widerstcyns  halb  burgermeister.  Dann  nodimals  feria  5"  post  jacobi 
[=  50.  Juli] :  Item  dem  Bcsnit^er  Don  roegen  herr  Vir.  Gruntherrn  und  Peter  Har.'idlorfersJ 
Herman  Widersteyns  oermeinter  Dordrung  halb  ze  antroorten  uf  meinung.  roie  dem- 
selben Widerstein  in  oergangen  tagen  Don  rats  roegen  geantjroortet]  ist. 
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Das  Schreiben  an  Pesnit5er  (Briefbücher  Bd.  4T.  pol.  59")  lautet  i 

Dem  edeln  und  oesten  VIrichen  Besnit5er  haubtman. 
Unser  roillig  dienst,  edler  und  cesfer!  Eur  schreiben  oor  diesen  tagen,  Herman 
Widersteyns  halben  an  uns  gelangt,  haben  füir  gelesen  und  hetten  euch  Dor  disen 
tagen  der  ding  antrcort  getan,  hat  die  in  abroesen  des  oermelten  Widersteins  nimant 
an  uns  ernordert !  so  aber  1130  der  benant  \X'idersfeyn  um  antroort  anlangt,  roöllen 
mir  euch  nicht  oerhalten,  daz  roir  solich  eur  schreiben  mitsamt  des  benanten  Wider- 
steyns  supplicacion  an  unser  freunde,  einen  erbern  rate,  gelangen  lassen  und  der 
meinung  in  antroort  empfangen  haben:  so  der  oermelt  VC'idersteyn  in  der  oermelten 
seiner  supplication  anziehe,  daz  im  durch  etliche  alte  herren  Dil  zugesagt  sein  solle, 
des  gestee  im  ein  rat  nicht,  habe  des  auch  kein  roissen.  so  hab  auch  ein  rat  Rupr. 
Haller,  den  er  auch  anziehe,  deshalb  oernomen,  der  gestee  Im  seiner  meinung  auch 
nicht  1  darumb  so  roisse  im  ein  rat  nich^  ze  geben  noch  schuldig  ze  sein,  das  haben 
roir  euch  nicht  nerhalten  roollen,  dann  roamit  etc.  dat.  feria  quinta  post  Jacobi 
[=  50.  Juli]   U&9. 

Vlrich  Cruntherr  und  Peter  Harsdorffer  der  alt  zu  Nur[embergl. 

")  Auf  der  Rückseite :  „Steffan  MCesterholt3er  Püchsnmaister  bestallung  Reoers  ond  oer- 

schreibung  Don  hert5og  Ludroigen  Pfaltjgraoen  Anno  1474." 
^2)  Das  Siegel  des  Ulrich  Don  Braitnstein  fehlt. 
33)  Die  Umschrift  lautet:  Sligillum]  Ulreich  non  Pessnil}}].     Im  Siegelfeld  5  Stufen. 


Der  Topfhelm  der  Rieter  Don  Kornburg. 

Von  August  Neuhaus. 

Der  Dor  einiger  Zeit  in  das  Germanische  Nafionalmuseum  überführte 
Topfhelm  rourde  dem  Totensdiilde  des  Hans  Rieter  oon  Kornburg  (T56A  bis 
f626)  in  der  Kirche  Allerheiligen  bei  Kleinschroarzenlohe  entnommen. 

Die  Kirche  Allerheiligen  ist  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
als  eine  Stiftung  zroeier  Einroohner  des  Dorfes  Kleinschroarzenlohe  erbaut 
und  im  Jahre  1445  geroeiht.  Im  Jahre  f47T  erroarb  das  Geschlecht  der 
Rieter  oon  Kornburg  das  Jus  patronatus  seu  praesentandi  an  der  Kirche, 
die  dann  roeiferhin  zu  der  T450  begründeten  Vorschickung  Kornburg  ge- 
hörte. Nach  Durchführung  der  Reformation  geriet  sie  in  Verfall.  Erst 
durch  Hans  Rieter,  der  das  Patronat  oon  I600-f626  führte,  rourde  sie 
roiederhergestellt  und  als  Predigtkirche  eingerichtet,  philipp  Rieter,  der 
Bruder  des  Hans  Rieter  und  dessen  Nachfolger  im  Patronat,  legte  in  der 
Kirche  eine  Familiengruft  an.  Hans  rourde  in  der  Familiengruft  in  der 
Kirche  in  Kalbensteinberg  beigeset5t.  Seinen  Totenschild  ließ  Philipp  in 
der  Kirche  Allerheiligen  aufhängen.  Unter  dem  Schild  ist  eine  recht- 
eckige Tafel  angebracht  mit  der  Inschrift. 

„Der  Wol  Edel  Geborn  und  Gsttreng  Herr  Hanss  Rieter  oon  und  zue 
Kornburg  /  und  Kalbensteinberg,  Herrn  Hanssen  Rieter  Obristen  und  Rittern 
Sohn,  Ist  geborn  Az  T564,  hielt  sich  1  in  seiner  Jugent,  nach  dem  Er  6  Jahr 
lang  stutirt,  am  Kayserlichen  Hoff.  Zog  hernach  in  Italien,  hette  As  T589  / 
den  10.  Junii  hochzeitf  mit  Jungfrau  Maria  einer  gebornen  Imhoff,  mit  der 
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Er  ze]g\\  hett  5  Söhn,  da- 
runter die  zroeen  jüngsten 
Zroilling.  A'i  T6T0  den 
2T.  Octobris  hielt  Er  mitt 
Jungfrau  Maria  Blandina 
gebornen  do  Eyb  /  Hoch- 
zeitt,  mitt  der  erzeigt  Er 
drey  Söhn  und  drey  Töditer. 
A'i  T620  den  27.  Nooember 
hielt  Er  zu  drittenmahl  Hodi- 
zeitt  mitt  Jungfrau  Martha 
gebornen  Don  Hohenstein, 
zeugte  aber  kein  kindtt  mit 
Ihr,  ist  der  Eylfft  /  te  Inn- 
haber  beeder  Rieterisdien 
Vorsdiid^ung  geroesen,  die- 
selben mit  gebeuen  ansehn- 
iidi  fürtrefflidi  und  auch  der 
Nutzung  nadi  roohl  gebesert 
und  solidie  25  Jahr  lang  ge- 
nossen. Sonderlidihater/die 
Rieterisdien  DOCVMENTA 
in  eine  schöne  und  ordent- 
lidie  Registratur  mitt  großen 
Unkos  /  tan,  Fleiß,  Mühe  und 
Arbeitt  gebradiit.  Er  oer- 
schied  Seelig  den  T9.  Jenner 
A'i  T626,  liegttzue  Kalben- 
steinberg mitt  seinen  beeden  ersten  Ehegemalin  im  Gotts-Hauss  in  der 
Rietersdien  SE- 1  PVLTVR  allda,  roelidie  Er  zu  i  heilbringenden  angedendchen 
unserer  Sterblich- /keitt  erbauen  lassen:  Deme  der  Barmhert5ige  Gott 
eine  fröliche  Auff-   erstehung  auss  gnaden  zue  oerleihen  geruhe." 

In  dieser  Inschrift  roird  die  Bautätigkeit  und  die  Ordnung  der  Rieter- 
schen  Dokumente,  die  Hans  Rieter  betrieb,  besonders  heroorgehoben. 
Aus  einem  im  pfarrhause  zu  Kalbensteinberg  aufberoahrten  Ausgaben- 
buche geht  heroor,  daß  er  eifrig  bemüht  mar  um  die  pflege  und  Erneue- 
rung des  alten  überkommenen  Familienbesit5es;  oor  allem  der  reichen 
Kunsfschä^e.  Zum  Jahre  f6T0  ist  bezeugt,  daß  er  einen  eisernen  Turnier- 
helm in  einen  großen  Sdiild  einset5en  ließ.  Es  handelt  sich  um  einen  an- 
deren Helm,  nicht  um  den  unsrigen.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß 
er  schon  zu  Lebzeiten  die  Verfügung  getroffen  hat,  daß  der  in  der  Rie- 
terschen  Rüstkammer  sich  befindende  Topfhelm  in  seinen  Totenschild  ein- 
gefügt roerde  'J. 

Der  Helm  loar  über  dem  Wappensdiild  in  eine  reich  geschmückte 
Helmdecke  eingeseßt  und  mit  einer  Krone  und  mit  der  Rieterschen  Sirene 


Abb.  57.    Topfhelm  der  Rieder  dop  Kornburg. 
Mitte  14.  ]ahrh.     Seitenansidit. 
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als  Helmzier  oersehen.  Befestigt  mar  er  mit  einer  großen  FlQgel- 
schraube  an  einer  Eisenstange.  die  durch  einen  reditedigen  Aus- 
sdinitt  auf  der  Rüdseife  des  Helmes  griff.  Die  Helmzier  sit5t  auf  einer 
Eisensfange,  die  durdi  einen  quadratisdien  Aussdinitt  auf  dem  Sdieitel 
gestedf  mar.  Der  Topfhelm  befand  sich  drei  Jahrhunderte  lang  in  dem 
Totenschilde,  ohne  Beachtung  zu  finden.  Bei  der  Restaurierung  der  Kirche 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  rourde  er  herabgenommen.  Er  ruurde  als 
eine  roertlose  Copie  bezeichnet.  Wir  trauten  urjseren  Augen  nicht,  als 
mir  Don  einem  Nürnberger  Sammler  dem  Totenschild  gegenüber  gestellt 
rourden.  Wir  haben  den  Helm  unter  großen  Mühen  aus  seiner  luftigen 
Höhe  herabgeholt  und  untersucht.  An  der  Echtheit  blieb  uns  kein  Zroeifel. 
Wir  haben  den  einzigen  in  Deutschland  erhaltenen  Tournier- 
helm des  T4.  Jahrhunderts  oor  uns.  Der  Topfhelm  oon  Tannenberg, 
jet5t  im  Landesmuseum  in  Darmstadt,  ist  beicanntermaßen  aus  aus- 
gegrabenen Brudistüden  roieder  zusammengefügt. 

Die  Kirche  Allerheiligen  ist  sehr  einsam  gelegen.  Die  Sicherheit  des 
Helmes  erschien  gefährdet,  zumal  da  der  Wert  des  Stüdes  roeiteren  Kreisen 
bekannt  geroorden  roar.  Auch  die 
Erhaltungsmöglichkeit  ließ  zu  roün- 
schen  übrig.  Es  zeigten  sich  an 
einigen  Stellen  Durchrostungen, 
in  der  Krone  befand  sich  seit 
Jahren  ein  Sperlingsnest,  dessen 
Insassen  die  Oberfläche  mit  einer 
Schmutjkruste  überzogen  hatten. 
DasGermanische  Nationalmuseum 
erachtete  es  deshalb  als  seine 
Pflicht,  an  die  Stadt  Nürnberg  mit 
dem  Ersuchen  heranzutreten,  daß 
sie  das  roertoolle  seltene  Stüd  in 
das  Museum  überführen  lassen 
möge.  Der  Stadirat  hat  das 
Gesuch  bereitroilligst  genehmigt. 
Auch  das  bayerische  Sfaatsmini- 
sterium  für  Unterricht  und  Kultus 
hat  seine  Genehmigung  erteilt.  Der 
Helm  rourde  in  den  Werkstätten 
des  Museums  einer  gründlichen 
Reinigung  unterzogen  und  in  der 
Abteilung  der  Turnierroaffen  auf- 
gestellt. 

Der  Topfhelm  der  Rieter  oon 
Kornburg  ist  aus  drei  Teilen  zu- 
sammengeseßt,  einem  Vorderstüd, 
einem   Nadenstüd   und   der   aus 


Abb.  58.    Topfhelm  des  Rieder  Don  Kornburg. 
Mitte  t4.  Jatirti.     Vorderansidit. 
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einer  platte  aufgezogenen  Glocke,  und  zroar  so,  daß  das  Vorderslüdc  über 
das  Nadenstüd  übergreift  und  diese  beiden  über  den  Unterrand  der 
Glode  übergreifen.  Von  dem  Vorderstüd  greift  ein  Lappen  über  die  Mitte 
des  5ehsdili}5es  nadi  dem  Oberfeil  über,  an  dem  er  mit  zroei  Nieten  befestigt 
ist.  über  die  Mitte  der  beiden  Sefisdilitjhalften  ist  jeeinoDaiereiserner  Lappen 
genietet,  offenbar  spätere  Zutat  (Abb.  57  u.  5&).  Das  Vorderstüd  und  der 
Sdieitel  sind  in  der  Mitte  gegratet,  an  der  Übergangsstelle  ist  eine  leidite  Ab- 
plattung zu  bemerken.  Die  Olode  oerjüngt  sidi  nach  oben  konisch,  jedoch 
flieht  die  gegratete  Stirnseite  oiel  starker  zurüd  als  die  ungegratete  Rüdseite. 

Der  Scheitel  ist  ooai  und 
ziemlich  stark  geroölbt.  Die 
Sehschli^ränder  sind  stark 
aufgestaucht.  Der  untere 
Rand  ist  auf  beiden  Seiten 
Qusgebogt,  nach  rüdroärts 
stärker  als  nach  oorroärts. 
Die  Dordere  Ausladung  ist 
abgestumpft,  die  hintere 
abgerundet.  Die  Stärke 
der  Wandung  beträgt  Dorn 
5  mm,  hinten  2  mm,  an  den 
Sehschli^rändern  5  mm. 
Die  Weite  der  Sehschlitje 
ist  t  cm.  Die  rechte  Baden- 
seite hat  2S  runde  Luft- 
löcher, die  linke  Dorn  unten 
einenkreuzförmigen  Durch- 
bruch zur  Aufnahme  des 
Knebels  (Abb.  57  U.5S).  Die 
Anordnung  der  übrigen  am 
Helm  angebrachten  Löcher 
ist  durdiaus  symmetrisch. 
Sie  ist  aus  den  beigefügten 
Aufrißzeichnungen  deutlich 
zu  erkennen  (Abb.  40). 
Lediglich  die  über  den  Sehschlißen  liegenden  scheinen  dieser  Anordnung 
nicht  zu  entsprechen,  da  auf  der  einen  Seite  drei,  auf  der  anderen 
Dier  sichtbar  sind.  Es  scheint  sidi  aber  bei  diesem  oierten  um  eine 
durchgerostete  Stelle  des  Eisens  zu  handeln.  Diese  symmetrisch  an- 
gebraditen  Lödier  dienten  zum  größten  Teil  zur  Aufnahme  der  Schnüre, 
mit  denen  das  Helmfutter  befestigt  roar.  Der  kleine  quadratische  Aus- 
schnitt und  Dielleicht  auch  einige  Löcher  auf  dem  Sdieitel  haben  roohl 
zur  Anbringung  der  Helmzier  gedient  (Abb.  5Vl.  Der  oben  ermähnte  größere 
quadratische  Ausscimift  auf  dem  Sdieitel  und  der  reditedige  Ausschnitt  im 


Abb.  59. 


Topfhelm  der  Rieder  Don  Kornburg. 
Mitte   T4.  'iahrh.     5dneitel. 
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Nackenstück  sind  in  der  Zeichnung  unberücksichfigt  geblieben,  ebenso  die 
beiden  Lappen  an  den  Sehschlitjen. 

Der  ganze  Helm  ist  außen  oersilbert.  Die  Versilberung  ist  jedodn 
mit  dem  Eisen  stark  oxydiert.  Der  untere  Rand  und  die  Selischlifje  sind 
Don  breiten  Randoergoldungen  begleitet.  Die  Stirn  trägt  eine  goldene 
Liliej  auch  der  Grat  des  Vorderstückes  hat  Vergoldung,  die  nach  unten 
in  ein  Lilienmuster  auslauft.  Die  Vergoldung  roird  am  Sehschiit}  Don  ur- 
sprünglich roter,  jetjt  schroarzer  Farbe  gehöht  und  non  zackenförmigem 
Ornament  begleitet.  Am  unteren  Rande  sind  12  starke  Nieten  angebracht, 
die  an  der  Innenfläche  sehr  breit  geschlagen  sind  und  einen  Streifen  grober 
Leinroand  festhalten,  an  dem  ein  gezacktes  Kettengeflecht  hängt.  Der 
Leinroandstreifen  mar  außerdem  noch  mit  einer  harzartigen  Masse  fest  mit 
der  Innenroandung  oerbunden.  Das  Keflengeflecht  besteht  aus  genieteten 
Ringen  und  ist,  roie  auch  Herr  Oeheimrat  Rose  in  Baden-Baden,  der  beste 
Kenner  auf  diesem  Gebiete,  bestätigte,  in  das  t4.  Jahrhundert  zurück- 
zuführen. 

Die  Maße  des  Helmes  sind  folgende. 

Scheitelhöhe  oom  Unterrand  seitlich 28,5  cm 

„  „  Dorne 52 

hinten 29.5    . 

Breite  unten  seitlich  quer 25 

Don  hinten  nach  oorn,  in  der  Mitte       .     .     29,5    „ 

Umfang  am  Rande  unten 80,5    „ 

Breite  des  Scheitels  seitlich  quer f5,5    ., 

Don  hinten  nach  Dorn       .     .     T7,5    „ 

Umfang  des  Scheitels 5T 

Das  Geroicht  ohne  das  Kettengeflecht  beträgt  2,940  kg. 
Zum  Vergleich  seien  hier  die  Maße  der  unserem  Topfhelm  nahe- 
stehenden Topfhelme  anderer  Sammlungen  angegeben.  Die  des  Topf- 
helmes des  Sir  Richard  Pembridge,  gest  1575,  ehemals  in  der  Kathedrale 
Don  Hereford  über  dem  Grabmal  aufgehängt,  jet5t  im  Royal  Scothisdi 
Museum  in  Edinburg-),  der  unserem  Helme  in  der  äußeren  Form  und  in 
der  Anordnung  der  Löcher  am  nächsten  kommt,  sind. 

Scheitelhöhe  oom  Unterrand  seitlich 52     cm 

Dorne 57 

hinten 54.5 

Breite  unten  seitlich  quer 25 

Don  hinten  nach  oorn,  in  der  Mitte       .     .     52,5 

Umfang  am  Rande  unten ^^ 

Das  Geroicht  beträgt  2,625  kg'). 

Die   Maße    des    in    der    äußeren   Form    oerroandten  Topfhelms   Don 
Tannenberg  im  Landesmuseum  zu  Darmstadt  betragen. 

Scheitelhöhe  Dom  Unterrand  seitlich 50,5  cm 

Dorne 57,5    „ 

hinten 56 
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Breite  seitlich  quer 25     cm 

Don  hinten  nach  oorn 27 

Umfang  am  Rande  unten 89 

Breite  des  Scheitels  seitlich  quer f2,5    , 

Don  hinten  nach  oorn       f5 

Das  Oeroicht  beträgt  5,750  kg/) 

Es  ist  bei  diesen  Ma^en  und  auch  bei  dem  Oeroicht  zu  berücksichtigen, 
da^  der  Helm  stark  oerkrustet  ist. 

Der  in  der  Zusammensetzung  aus  drei  Studien  unserm  Helm  nahe- 
stehende, zeitlich  allerdings  rund  50  Jahre  früher  anzuset5ende  Topfhelm 
Don  der  Burg  Ärnäs  im  südroestlichen  Schroeden,  jet5t  im  Historischen 
Museum  in  Stockholm,  meist  nach  den  Angaben  oon  Boor  Schnittger  folgende 
Ma^e  auf. 

Höchste  Höhe 50  cm 

Breite,  seitlich  quer 20    „ 

Don  hinten  nach  oorn 55    „ 

des  Scheitels,  seitlich  quer T2    „ 

Don  hinten  nach  oorn  .  .  .  f7  „ 
Das  Oeroicht  beträgt  noch  2,540  kg.  1 
Am  nächsten  steht,  roie  schon  oben  bemerkt,  dem  Topfhelm  der  Rieter  oon 
ICornburg  der  Helm  des  im  Jahre  T575  gestorbenen  Sir  Richard  Pembridge. 
Wir  gehen  roohl  nicht  fehl  in  der  Annahme,  da^  er  roie  dieser  um  die 
Mitte  des  T4.  Jahrhunderts,  spätestens  aber  im  dritten  Viertel  des  T4. 
Jahrhunderts  entstanden  ist. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage  nach  dem  Träger  des  Topfhelmes.  Sie 
läßt  sich  nur  oermutungsroeise  beantroorten.  Die  Herkunft  der  Rieter  ist 
durchaus  sagenhaft.  Sie  sollen  oon  Cypern  nach  Süddeufschland  ein- 
geroandert  sein.  Fest  steht,  daß  Diele  Angehörige  des  Geschlechtes  im 
T4.  und  f5.  Jahrhundert  die  Fahrt  über  Cypern  nach  dem  heiligen  Lande 
gemacht  haben.  Das  große  Rieterbuch  im  Stadtarchio  Nürnberg  zeigt 
bei  den  meisten  der  dargestellten  Rieter  die  Abzeichen  des  cyprischen 
Schroertordens  und  des  Ordens  oom  heiligen  Orabe.  Nach  den  An- 
gaben der  Familienchronik,  die  aus  dem  Ende  des  \6.  Jahrhunderts 
stammt,  roaren  die  Rieter  ein  turnierfrohes  Oeschlecht.  Als  Stammoater 
gilt  Friedrich  Heinrich  Rieter,  -j-  T544,  der  mit  Sicherheit  als  der  älteste 
Träger  des  Namens  nachzuroeisen  ist.  im  f5.  Jahrhundert  gab  es  drei 
Linien  des  Oesdiledites,  die  Kornburger,  die  ßocksberger  und  die 
Kalbensteinberger.  Der  pocksberger  Linie  gehörte  Heinrich  Rieter,  Ritter, 
an  ("j-  f576).  Von  ihm  sagt  die  Rietersche  Chronik  im  Stadtarchin  (C.  M. 
tfO,  f.  5Tb),  „Ein  dreflicher  dnpferer  Mann  zu  Schimpft  und  Ernst,  dadurch 
er  die  Rittersdiaft  erlangt  hat".  Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß  dieser 
Heinridi  Rieter  den  Topfhelm  getragen  hat,  und  daß  der  Helm  in  der 
Pocksberger  Linie  zur  Erinnerung  an  den  großen  Ahnherrn  aufberoahrt 
morden   ist.     Die  Kornburger   Linie   starb   im   Jahre    1502   aus.     ICornburg 
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und  Allerheiligen  gingen  an  die  Podsberger  über.  Diese  erlosdi  im 
jähre  T588,  ihre  Be5it5ungen  kamen  an  die  Kalbensteinberger,  roenige 
Jahre  Dor  der  Übernahme  des  Patronats  durdi  Hans  Riefer. 

ANMERKUNGEN. 

')  Die  Rüstkammer  der  Rieter  oon  ICornburg  roird  in  den  auf  uns  gekommenen  Ardii- 
Dalien  nidit  erroätint.  Es  finden  sidi  jedodi  Andeutungen,  die  auf  einen  reidnen  Be- 
stand sdiließen  lassen.  Im  Jahre  t5S7  bittet  Markgraf  priedridi  oon  Brandenburg 
den  Sebald  Rieter  Don  ICornburg  um  Überlassung  eines  Stedizeuges  zu  einem  Stedien 
und  Rennen  bei  der  Hodizeit  in  Braunsdiroeig  (Staatsardiio  Nürnberg,  Orig.-Pap.). 
Im  StadtardiiD  Nürnberg  befindet  sidi  ein  Teilzettel  des  Hans  Rieter  (oon  I6T2)  mit 
dem  Vermerk  ■.  „NB.  In  Lebzeiten  unserer  lieben  Frau  Mueter  seeligen  ist  änderst 
nichts  oertailt  nsorden :  Erstlidi  das  Herrn  Vettern  seeligen  Kleinod,  sind  gesdnäjt  ge- 
roesen  um  66f  fl.  6  Ib.  TS  4-  Mehr  die  Harnisdi.  Pant3er,  Pudisen,  Wehren,  audi 
allerlei  Reuters-  und  Kriegsrüstung  umb  745  fl.  2  Ib.  24  <^. 

*)  Abbildung  bei  Laking,  A  record  of  European  armour  and  arms  etc.   London  t920.  5.  280. 

*)  Laut  freundlidier  Mitteilung  des  Herrn  Direktors  A.  O.  Curie  am  Koyet  Scottish 
Museum  in  Edinburg. 

*)  Laut  freundlidier  Mitteilung  des  hessisdien  Landesmuseums. 

=■)  Fornoännen,  Jahrg.  r920,  5.  t  u.  ff.     Zeitsdirift  für  hist.  Waffenkunde,  Bd.  9,  5.  76. 


Thessalien 

als  Brücke  zroischen  der  nordeuropäischen  und  der  ägäisdien 

Kultur  in  der  Stein-  und  Bronzezeit.') 

Von  priedridi  Stählin. 

Die  ägäisdie  Kuifur  hat  in  der  ersien  Hälfte  des  2.  Jahrtausends  d.  C. 
ihren  Mittelpunkt  in  der  Insel  Kreta.  Seil  der  Mitte  dieses  Jahrtausends  ging 
das  Schroergeroicht  mehr  und  mehr  auf  die  Herrensit5e  in  der  festländischen 
Argolis  über.  5o  steht  für  diesen  Kulturkreis  das  jeroeils  Anregungen 
oerarbeitende  und  spendende  Zentrum  fest.  In  gestaltloserem  Nebelgrau 
sdiroankt  noch  das  Bild  der  nordeuropäiscfien  Frühzeit.  Doch  heben  sich 
auch  in  ihr  immer  deutlicher  die  großen  Bezirke  der  Megalith-,  Schnur- 
und  Bandkeramik  ab.  Die  le^tere,  oermischt  mit  Elementen  der  Schnur- 
keramik, folgte  hauptsächlich  dem  Donautal.  im  sonnigeren  Süden  nahm 
sie  Farbe  an  und  trieb  ihre  schönsten  Blüten.  Childe^)  unterscheidet  da- 
bei eine  ältere  osteuropäische  Art,  die  am  Dnjepr,  in  Siebenbürgen, 
Bulgarien,  Mazedonien  sidi  findet,  und  eine  jüngere  roesteuropäische,  die 
Don  Mähren  über  Ungarn,  Bosnien  und  Serbien  zieht.  Das  südlichste 
Gebiet,  das  der  t)on  Nordosten  kommende  Strom  noch  überflutete,  ist 
Thessalien.  Diese  Landschaft  bildet  die  Brücke  zroischen  dem  Norden  und 
dem  Süden,  indem  sie  in  einer  Periode  oon  den  nördlidien,  in  einer 
anderen  oon  südlichen  Einflüssen  beherrsdit  roird.  Denn  sie  ist  durch 
bequeme  Land-  und  Seeroege  mit  dem  sücilidieren  Griechenland  und  den 
Inseln  oerbunden   und  zugleich   roegen   ihrer  Nordiage  Kulturströmen   aus 
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dem  Donautal  offenstehend.  In  der  Steinzeit  ist  in  Tliessalien  die  Küste 
Don  den  Ansiedlern  nicht  beDorzugf.  Auch  die  neolithisch  beroohnte 
Akropolis  Don  Pagasai ')  liegt  einige  Kilometer  landeinroärfs  und  roeiter 
südlich  ist  es  bezeichnend,  daß  nicht  der  am  Meer  und  einem  Hafen  ge- 
legene Hügel  Don  Pyrasos,  sondern  die  im  Binnenland  aufragende  Burg 
Don  Theben  eine  neolithische  Ansiedlung  trug^).  Diese  steinzeitlichen 
Menschen  roaren  eben  auf  dem  Landmeg  gekommen  und  roaren  nicht 
seebefahrend.  Es  sind  in  Thessalien  in  der  Steinzeit  zroei  Perioden  zu 
unterscheiden.  Beide  sind  durch  heroorragend  schöne  Vasen  oertrefen, 
die  Bemalung  und  Politur,  ja  Firnisfarbe  späterer  Entroicklungssfufen  Dor- 
roegnehmen.  Die  ältere  Art  (A),  die  nach  dem  Hauptfundort  Seskloroare 
heißt,  ahmt  Te.xtilmusfer  nach").  Rote  Treppen-  und  Zickzackmuster  heben 
sich  Don  gelb  bemaltem  Untergrund  ab.  Diese  Vasengattung  kommt  oon 
Thessalien  bis  in  den  Peloponnes  oor.  Das  beroeist,  daß  damals  Thes- 
salien kulturell  mit  Mittel-  und  Südgriechenland  eng  oerbunden  mar,  roo- 
gegen  ein  Zusammenhang  mit  dem  Norden  fehlt. 

Die  jüngere  steinzeitliche  Art  in  Thessalien  (B)  roird  nach  dem  Haupt- 
fundort Diminiroare  genannt.  Ihr  gehört  eine  Unterabteilung  B  5  ß')  an, 
bei  der  auf  rotem  Grund  breite  roeiße  Mäander  und  Spiralen  erscheinen, 
die  auf  beiden  Seilen  mit  schroarzen  Streifen  gesäumt  sind.  Der  Form 
nach  sind  es  Fruchtschalen  mit  hohem  zylindrischen  Fuß  und  oiereckige 
Bratspießhalter ']. 

Es  entroickelt  sich  aus  ihr  die  dreifarbige  Gattung  B57,  die  es  zu 
heroorragend  schönen  Stücken  bringt.") 

Die  oben  beschriebene  Gattung  B5ß  nun  hat  mit  dem  nordöstlichen 
bandkeramischen  Donaugebiel  eine  so  roeitgehende  Gleichheit,  daß  sie 
sich  nur  durch  die  Wanderung  der  Träger  dieser  Spiral-  und  Mäander- 
keramik Don  Norden  nach  Süden  erklären  läßt").  Eine  schlagende  Ähnlichkeif 
meist  die  in  Cucuteni  (bei  jassy  in  Rumänien)  gefundene  dreifarbige  Ware 
auf,  roter  Grund  mit  roeißer  oon  schroarzen  Strichen  umrissener  Aufmalung. 

Wie  die  B5ß-Art  die  Gleichheit  beider  Kulturen  zum  Ausdruck  bringt, 
so  oeranschaulicht  die  B5a-Art  die  allmähliche  Verschmelzung  der  älteren 
thessalisdien  Texlilmuster  mit  der  nordischen  Spiral -Mäander- Malerei. 
An  dem  Slil  dieser  Steinzeitooscn  ist  das  Ringen  eines  hochentroickelten 
Könnens  und  Strebens  mit  dem  doch  immer  noch  anhaftenden  Primitioen 
beochtensroert.  Die  Gestaltungskraft  des  Künstlers  zeigt  sich  mehr  in  der 
Vollendung  oon  Teilen  als  in  der  einheitlichen  Zusammenstimmung  des 
Ganzen.  Die  beiden  einander  ungleichartigen  Elemente  des  eckigen  Texlil- 
und  des  kreisförmigen  Spiralmusters  liegen  zunächst  im  Widerstreit  und 
sind  oft  nur  ganz  äußerlich  ineinandergedrängf.  Die  Zeichnung  selbst  hat 
auch  in  den  besseren  Exemplaren  mehr  Schroung  als  Genauigkeit.  Der 
Sinn  für  rhythmische  oder  symmetrische  Verteilung  der  Ornamente,  besonders 
aber  der  Ausgleich  zroischen  den  Teilformen  des  Gefäßes  und  der  auf- 
gemalten Verzierung  fehlt  anfangs  noch  in  auffallender  Weise.  Zum  Beispiel 
bei  den  flachen  konischen  Schalen  roird  die  Spirale  gelegentlich  nicht  auf 
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den  Boden  gezeidinet,  in  dessen  Rund  sie  sdiön  hineinpassen  roürde, 
sondern  sie  klettert  irgendroo  am  Steilrand  hinauf,  roährend  den  Boden 
eine  toinkelige  Figur  einnimmt,  deren  Eden  sich  am  runden  Umriß  des 
Bodens  stoßen.  *") 

Während  die  A-Art  der  thessalisdien  Steinzeitoasen  audi  in  Mittel- 
Griechenland,  z.  B.  in  Chäronea,  in  heimischen  Werkstätten  in  Massen  her- 
gestellt rourde,  roerden  oon  der  B-Art  nur  geringe  Mengen,  gleichsam 
nur  Vorposten,  in  Mittel-Griechenland  und  im  Peloponnes  gefunden"). 
Es  ist  Dielmehr  bezeichnend,  daß  die  an  das  Nordische  sich  anlehnende 
B-Keramik  auf  das  Gebiet  nördlich  der  Othrys  beschränkt  bleibt.  Hier 
lauft  sich  dieser  nordische  Einfluß  roie  in  einer  Sackgasse  tot.  Diese  Ab- 
trennung Thessaliens  oom  übrigen  Griechenland  besteht  dann  auch  roeiter 
fort  in  der  folgenden  frühhelladischen  (Bronze-)  Periode'-). 

An  dieser  Grenze  begegnen  die  nordöstlichen  Einflüsse  dem  Strom, 
der  Dom  Südosten  kommt  und  durch  die  sog.  Urfirnisroare  oertreten  ist,'^) 
und  beide  bringen  sich  gegenseitig  zum  Stehen. 

Viel  zarter  als  diese  Vermischung  Don  Nord  und  Süd  in  der  fhessalischen 
Steinzeit  ist  eine  Berührung  der  Cucutenikultur  mit  der  ägäischen  Welt  in 
der  Bronzezeit,  doch  ist  sie  sehr  roichtig  für  die  Datierung.  Hubert  Schmidt  '^) 
hat  nämlich  in  der  zroeifen  Schicht  oon  Cucuteni  einen  charakteristischen 
Scherben  der  Tonroare  gefunden,  die  zuerst  Schliemann  in  der  dritten 
Schicht  Don  Orchomenos  entdeckte'-').  Er  gab  ihr  den  Namen  minysche 
Ware,  der  roegen  seines  handlichen  Gebrauches  roeitergeführt  roerden 
sollte,  auch  roenn  man  den  darin  liegenden  ethnologischen  Schluß  nicht 
anerkennt.  Die  minysche  Ware  hat  oon  Anfang  an  roenig  künstlerischen 
Zierat,  aber  eine  hochstehende  Technik.  Der  Ton  ist  fein  geschlemmt, 
Don  hell-  bis  dunkelgrauer  Farbe.  Die  sorgfältig  polierte  Oberfläche  fühlt 
sich  eigentümlich  seifig  an.  Die  anmutigen  Formen,  die  an  der  Scheibe 
hergestellt  sind,  ahmen  Metailoorbilder  nach.  Beoorzugt  sind  kantig  pro- 
filierte Becher  ohne  Fuß  mit  zroei  hochgezogenen  schlanken  Henkeln  und 
Becher  oon  gleichem  Umriß,  aber  mit  kleinen  Henkeln  und  hohem,  innen 
hohlem  Fuß,  der  in  seinen  nördlichen  Vertretern  zahlreiche  (6-7),  in  den 
südlichen  roenige  (T-5)  horizontale  roulstige  Ringe  aufroeist"').  Die  miny- 
sche Ware  ist  roeithin  oerbreitet  oon  Thessalien  bis  Argolis,  oon  Leukas 
bis  Troja.  In  Kreta  findet  sie  sich  nicht").  Aber  ihre  eigentliche  Heimat 
ist  immer  noch  zroeifelhaft.  Massenhaft  tritt  sie  in  phokis  und  Orchomenos 
auf  "*).  Sie  rourde  in  einzelnen  Landschaften  audi  mit  lokalen  Veränderungen 
angefertigt.  So  unterscheidet  man  eine  argioisdi-minysche '^)  und  eine 
äginetisch-minysche  Art-").  Zu  einer  thessalisdi-minyschen  Abart  scheint  mir 
der  Scherben  zu  gehören,  den  ich  aus  den  Schichten  oon  Jolkos  (Kastro 
Volo)  zog  und  in  Abbildung  41  oeröffentlichc.  Der  Ton  ist  auch  an  den 
Bruchrändern  gleichmäßig  dunkelgrau  roie  an  der  Oberfläche.  Er  ist  fein 
geschlemmt.  Die  Form  zeigt  das  sorgfältige,  metallisch  geformte  Profil  und 
den  hohen  eleganten  Henkel.  Aber  die  Oberflädie  ist  zroar  an  der  Scheibe 
Dollslandig  geebnet,  fühlt  sich  aber  rauh  an. 
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Die  minysdie  Ware  hatte  ihre  Hauptblüte  im  Mittelhelladischen  I 
(2000- T 500),'")  doch  kommt  sie  spärlicher  sogar  noch  in  Mittelhelladisch  III 
und  IV  Dor  (f600-f400)'*).  Sie  ist  ein  Erzeugnis  des  Volkstums,  das  sich 
im  griechischen  Festland  Don  der  kretischen  Kultur  befruchten  ließ.  Unter 
Beibehaltung  der  hochfußigen  Bedierform  und  des  Tones  nahm  dort  die 
ursprünglich  graue  Tonroare  unter  dem  Einfluß  Kretas  gelbe  Farbe,  dann 
lineare  Ornamente  und  sctiließlich  naturalistisch-stilisierte  Bemalung  an 
(„Ephyraroare"  T500-f400)").  Das  Minysdie  und  das  Kretische  sind  die 
zroei  Grundelemente  der  Kultur  der  mykenischen  Herrensiße.  Wenn  die 
Herren  Don  Mykene  und  Tiryns  schon   hellenisdien  Stammes   roaren,   roas 
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Abb.  4T.    Tonscherben  eines  zroeihenkligen  Bechers  aus  den 
Schichten  Don  Jolkos.    Thessalisch-minysch. 
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die  Don  der  Schönheit  der  f.  und  2.  Steinzeitperiode  herabgesunken  ist. 
Der  technische  Fortschritt,  der  mit  der  Bearbeitung  der  Bronze  gegeben  ist, 
hat  einen  Verfall  auf  künstlerischem  Gebiet  zur  Begleiterscheinung  be- 
sonders in  der  Keramik,  der  nicht  mehr  das  frühere  Interesse  entgegen- 
gebracht roird.  Auf  ein  Sinken  der  Gesamtkultur  braucht  man  deshalb 
noch  nicht  zu  schließen '''). 

Wir  betrachten  nun  kurz  die  chronologischen  Folgerungen.  Wir  müssen 
Don  der  minyschen  Ware,  die  durch  ihre  mykenischen  Beziehungen  sicher 
bestimmt  und  somit  die  älteste  datierbare  Vasenart  in  Thessalien  ist,  nach 
rückroärts  rechnen.  Der  minyschen  Ware  in  Mittelhelladisch  I  geht  die 
Urfirnisroare  in  Frühhelladisch  II  und  III  ooraus.  Diese  Urfirnisroare  aber 
roird  zusammengefunden  mit  der  thessalischen  B-Ware-*^).  Die  steinzeillidie 
B-Ware  in  Thessalien  reichte  also  bis  in  die  Anfänge  der  Urfirniszeit  um 
2500.  Mit  der  B-Periode  in  Thessalien  ist  aber  Cucuteni  I  gleich  und  mit 
der  minyschen  Zeit  Cucuteni  II.  Die  Steinzeit  hat,  roie  zu  erroarten  roar, 
im  Norden  bedeutend   länger   gedauert   als  z.  B.  in  Kreta.     Die   Steinzeit- 
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liehen  Schichten  roerden  Dielleicht  durch  das  Ergebnis   der  amerikanischen 
Grabungen  im  Wardartal  bei  Tumba  Wardarooka  naher  bestimmt  roerden  -'). 

Synchronistische  Übersicht. 
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Anhang. 

Den  Philologen  interessiert  an  der  thessalischen  Vorgeschichte  am 
meisten  die  Zeit  des  homerischen  Schiffskatalogs.  Die  Streitfrage  ist  dabei, 
ob  in  ihm  eine  roirklidie  Kenntnis  der  mit  Troja  VI  gleichzeitigen  mykeni- 
schen  Siedelungen  um  t200  oorliegt,  die  dann  durch  eine  zeitgenössische 
ältere  Quelle  dem  späteren  Dichter  zugeflossen  roare,  oder  ob  um  Jahr- 
hunderte spater  ein  Dichter  in  archaisierender  Weise  mit  Weglassung  oon 
erklärten  Neugründungen  roie  Krannon,  pharsalos,  Meliteia  doch  die  Ver- 
hältnisse seiner  eigenen  Zeit  schildert-").  Ohne  gerade  diese  Frage  jetjt 
behandeln  zu  roollen,  möchte  ich  einen  kleinen  Beitrag  zur  mykenischen 
Kultur  Don  Thessalien  geben. 

Das  Einfallstor  für  mykenische  Kultur  in  Thessalien  roar  Jolkos  [Kasiro 
Volo).  Für  Thessalien  spielte  seit  ungefähr  f400  der  mykenische  Kulturkreis 
dieselbe  Rolle,  roeldie  um  f700  Kreta  für  Mykene  gespielt  hatte.  Denn  roie 
Mykene  oon  Kreta  zunächst  Importroare  bezog  und  dann  das  Kretische 
aus  eigener  Kraft  nachbildete,  so  führte  Thessalien  aus  dem  mykenischen 
Kulfurkreis  Vasen  ein  und  ahmte  sie  dann  in  heimischen  Werkstätten  nach. 
Etroas  Ähnliches  haben  roir  ja  oben  an  dem  thessalisdi-minyschen  Scherben 
gesehen.  Von  jolkos  drang  Mykenisches  roeit  ins  Innere  des  Landes  oor. 
Am  abgelegensten  ist  das  Kuppelgrab  oon  Ktimenai  *^).  Eine  bescheidene 
Rolle  scheint  damals  auch  das  Hochtal  oon  Anaritsa  gespielt  zu  haben, 
das  später  oon  Meliteia  beherrscht  roar.  Es  hat  sich  die  Überlieferung 
erhalten,  da^  das  hellenische  Meliteia  einen  Vorgänger  hatte,  der  nach 
der  einen  Nadiricht  Pyrrha,   nach   der  anderen  Hellas   hie^'").     Doch  an 
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Abb.  42. 
Bronzebesdilag  oon  Pereia,  5.  Jahrh. 


mykenisdien  Resten  ist  aus  dieser  Ge- 
gend bistier  nur  das  Kuppelgrab  bei 
Gura^')  und  eine  kleine  bronzene 
Doppelaxt  mit  unregelmäßigem  Mäan- 
der'^) bekannt.  Dazu  kommt  nun  das 
in  Abbildung  45  oeröffentiidite  Oefaß. 
Idi  kaufte  es  in  Lamia  oon  einem  Händ- 
ler, dem  es  Bauern  gebradit  Fiatten  zu- 
sammen mit  nodi  zroei  anderen  atin- 
lidien  Gefäßen,  die  idi  audi  sah.  Sie 
stammten  nadi  Aussage  der  Bauern 
aus  einem  Grab  bei  Aoariisa.  Idi 
notierte  mir  damals,  daß  die  zroei 
anderen  Gefäße  am  Boden  ganz  fladi 
und  ebenfalls  dreitienkelig  roaren.  Das 
Don  mir  gekaufte  Gefäß  tiat  einen 
Durchmesser  oon  7,5  cm  und  eine  Hötie 
Don  6,t  cm.  Der  Ton  ist  braun  und 
fein  geschlemmt.  Das  ganze  hat  gelb- 
lichen Farbenüberzug,  darüber  rot-  bis 
dunkelbraune  Aufmalung.  Am  Boden 
sind    außen    fünf    konzentrische    Kreise 

aufgemalt,  die  sich  der  ausladenden  Rundung  des  Gefäßes  folgend  in 
Abständen  zu  dünnen  oder  breiten  Streifen  erroeitern,  die  horizontal  um 
den    Bauch    des    Kruges    laufen.      Der    breite    Streifen     um    die    Schulter 

ist  besonders  oerziert 
durch  kurze  senkrechte 
Striche.  Es  ist  ein  so- 
zusagen zusammenge- 
drückter, gequetschter 
Krug,  mit  breitem,  leicht 
geroölbfem  Boden,  nie- 
drigem bauchigem 
Rumpf,  eingezogenem 
Hals,  ausladendem 
Mündungsrand  und 
drei  im  Winkel  oon  45  ° 
abgehenden  Henkeln. 
Es  ist  eine  spätmyke- 
nisdie  Vase  oon  einer 
roohlbekannten  Form'^). 
Die  Beroeise  für  my- 
kenische  Kultur  in  dieser 

Abb.  45.     Dreihenkeliges  Gefäfe  aus  einem  Grab  bei  Aoaritsa.      Gegend      geben      der 
Spätmyl^enisch.  Gleidiseßung   der   ho- 
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merisdien  Stadt  Ur^^^siri  im  Schiffskatalog'*)  mit  der  tiistorisdien  Stadt 
Ilrjf/eia  bei  Tsatma  am  Nordrand  der  Hodiebene  oon  Aoaritsa  eine  neue 
Stüjje*'').  Audi  der  Befund  der  Ruinen  ist  dieser  Annahme  günstig.  Es 
ist  namlidi  in  dem  Stadtbezirk  eine  prätiistorisdne  Magula,  eine  ardiaisdie 
Stadt  und  eine  hellenistische  Stadterroeiterung  zu  untersdieiden.  Die  un- 
unterbrochene Besiedelung  lä^t  auch  die  Beibehaltung  des  alten  Stadt- 
namens begreiflich  erscheinen.  Ein  Zeuge  der  Stadt  des  5.  Jahrhunderts 
liegt  Dor  in  einem  Bronzebeschlag,  den  ich  innerhalb  der  Stadtmauern  auf 
dem  Felde  fand  und  in  Abbildung  42  oeröffentiiche.  Der  Beschlag  mar  einst 
am  oberen  Rand  eines  Bronzebeckens  angelötet.  Die  Rückseite  ist  des- 
halb unbearbeitet.  Am  oberen  Teil  des  Beschlags  ist  auf  jeder  Seite  ein 
horizontales  Loch  etroa  4  mm  tief  eingebohrt.  Darin  mar  der  beroegliche 
Henkel  befestigt,  der  aber  oerloren  ist.  Der  Umri^  ^eigt  die  Form  einer 
nicht  ganz  symmetrisch  und  regelmäßig  begrenzten  Palmette.  Dement- 
sprechend hat  auch  die  Einzeichnung  der  zroei  Voluten  und  der  sieben 
Blatter  auf  der  flachen  Oberfläche  Ungenauigkeiten'-). 
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Modelle  für  Gartenfiguren  Don  Ferdinand  Diet3. 

Von  XX'alter  pries. 

Der  Bildhauer  Ferdinand  DieJ5 ')  (T70S-T777)  roächst,  je  mehr  oon 
seinen  NVerken  bekannt  roird,  allmählidi  zu  der  überragenden  Oestalf 
innerhalb  der  unterfrankisdien  Bildhauerei  des  Rokoko  empor.  Seine  Zeit- 
genossen beroahren,  oerglidien  mit  ihm,  meist  etroas  Herkömmlidies,  Aka- 
demisdies.     Er  sdilägt  ihre  Arbeiten  durch  das  Unerroartete,  Geniale. 

Seine  Stärke  ist  sein  geradezu  unbändiges  Temperament,  mit 
dem  er  alles  erfüllt,  roas  er  anpadt. 

Vor  allem  befähigt  es  ihn,  die  mit  dem  Zeitgesdimadc  untrennbar 
Derbundenen  Gruppen-  und  Massenprobleme  zu  beroältigen,  Dor  die 
er  immer  roieder  gestellt  rourde.  Alle  seine  Arbeiten  roerden  oon  einem 
Denken  in  großen  Verhältnissen  beherrscht,  oon  einem  raschen,  sicheren 
Disponieren  über  große  Räume  hinroeg.  Das  Zusammenbinden  oon 
Figuren  zu  Gruppen,  oon  Gruppen  zu  architektonischen  Einheiten,  ein  Cha- 
rakteristikum des  Rokoko  überhaupt,  ist  in  besonderem  Maße  ein  Kenn- 
zeichen für  ihn.  Aus  diesem  führenden  Motio  läßt  sidi  alles  ableiteni  der 
außergeroöhnliche  Beroegungsüberschroang  seiner  Figuren,  die  Leidenschaft- 
lichkeit der  Geroandroürfe,  der  geistreiche  Vortrag  der  Einzelerfindung. 

Von  hier  aus  roird  auch  erst  seine  Arbeitsroeise  oerständlich.  Als 
5pit5e  einer  ausgedehnten  oielköpfigen  Werkstatt,  deren  er  zur  Ausführung 
seiner  riesenhaften  Aufträge  bedurfte,  roar  seine  Tätigkeit  oor  allem  die 
Erfindung,  der  Entrourf.  Erst  in  zroeiter  Linie  und  Dielleicht  nicht  so  häufig, 
als  bisher  angenommen  rourde,  mag  er  selbst  Hand  an  den  Meisel  ge- 
legt haben,  sei  es  oerbessernd  und  fördernd  oder  sei  es,  um  durch  Werke 
ganz  oon  seiner  Hand  Akzente  und  Glanzpunkte  auf  die  zyklischen  Reihen 
zu  oerteilen. 

Eine  solche  Arbeitsroeise  erklärt,  roarum  der  Skizze,  dem  Entrourf,  dem 
Modell  eine  geradezu  grundlegende  Bedeutung  im  Werk  des  Meisters 
zugebilligt  roerden  muß.  Seine  Holzmodelle  -  Skizzen  und  Zeichnungen 
seiner  Hand  sind  leider,  roie  es  scheint,  nicht  erhalten  oder  bisher  nicht 
als  solche  erkannt  -  stellen  recht  eigentlich  den  Moment  dar,  in  roelchern 
der  Gedanke  seiner  Phantasie  entsprang,  oor  der  oft  oon  unkünstlerischen 
Motioen  geleiteten  Kritik  der  fürstbischöflichen  Auftraggeber  und  oor  der 
abschroächenden  Bearbeitung  seiner  handroerklidien  Gehilfen,  denen  er 
die  Ausführung  in  Sandstein  anoertrauen  mußte.  - 

Nun  roar  das  Germanische  Museum  in  der  glücklichen  Lage,  in  ietjter 
Zeit  eine  ganze  Reihe  oon  eigenhändigen  Holzmodellen  oon  Ferdinand 
Dieß  teils  zu  erroerben,  teils  durch  die  Bereitroilligkeit  einiger  Nürnberger 
Sammler  als  Leihgaben  zu  erhalten,  soduß  dieser  roichtigste  fränkische 
Bildhauer  des  Rokoko  nunmehr  in  unseren  Sammlungen  eine  roürdige  Ver- 
tretung gefunden  hat. 
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Unsere  Modelle  haben  alle  Bezug  auf  die  Arbeiten  des  Meisters  in 
den  Sdiloßgärfen  zu  Seehof  bei  Bamberg  und  zu  Veifshödiheim  bei  Würzburg. 

a.   See  ho  f. 

Ferdinand  DieJ3  rourde  am  4.  Dezember  T748  zum  fürstbisdiöflidien 
Hofbildhauer  ernannt.  In  diesem  Jahre  -  unter  Johann  Philipp  Anton 
Frh.  Don  Frankenstein  -  begann  er  für  Sdilo^  Seehof  zu  arbeiten.  Von  75 
bei  ihm  bestellten  Statuen  und  Gruppen  roaren  am  26.  September  T749 
64  fertiggestellt-).  Die  Arbeiten  dieses  Jahres  und  der  folgenden  dienten 
dem  Schmud  des  Orangerieplafjes  (24  „Nationen"),  des  Gartentheaters 
(TS  Statuen)  und  der  Bogenallee  (die  4  Jahreszeiten). 

Unter  Franz  Konrad  Graf  oon  Stadion  (f755-T75?)  sind  die  Arbeiten 
dort  liegen  geblieben.  Dietj  mar  zroisdien  f754  und  T760  mit  ausroärtigen 
Arbeiten  besdiäftigt. 

Erst  unter  Adam  Friedridi  Graf  oon  Seinsheim  (T757-f779)  rourden 
neue  Arbeiten  mit  ihm  oerakkordiert:  die  Aussdimüdcung  des  Bassins  und 
der  Galerie  an  der  Hauptstiege,  die  Figuren  auf  dem  Sdiie^platj  und  auf 
dem  „neuen  Parterre"  ^).    Diese  Abmadiung  datiert  oom  50.  Januar  T764. 

Le^te  Arbeiten,  ansdieinend  geringfügiger  Natur,  rüurden  t77f  und 
t775  (Grottenroerk)  mit  Dietj  oereinbart.  - 

Die  Figuren  der  ersten  Phase  (ab  f74S)  sind  bis  auf  geringe  Spuren 
oerloren^). 

Die  Werke  der  zroeiten  Phase  (oon  T764  an)  gipfeln  in  den  Arbeiten 
für  das  „neue  Parterre".  Hier  standen,  roahrsdieinlidi  als  Wangen  der 
kleinen  Mitteltreppe,  die  zroei  übermütigen  Sphingen,  die  schon  früher  auf 
dem  Umroeg  über  einen  Nürnberger  Prioatgarten  ins  Germanisdie  Museum 
gelangt  sind'*).  Ferner  roaren  für  dieses  „neue  Parterre",  roahrsdieinlidi 
für  dessen  Brüstung,  20  gro^e  Statuen  oon  über  2  m  Höhe  gesdiaffen, 
roeldie  leider  in  einer  uns  überlieferten  Designatio  des  F.  DieJ5'')  nicfit 
genauer  bezeichnet  sind,  die  aber  oermutlidi  als  Hauptgruppe  statuarische 
Darstellungen  der  12  Monate  enthielten'). 

Auch  diese  Monatsfiguren  sind  bis  auf  zroei  oerschollen.  Von  den 
erhaltenen  steht  die  eine  noch  im  Park  zu  Seehof),  eine  roeibliche  Figur, 
durch  ein  Füllhorn  mit  Früchten  als  „September"  charakterisiert.  Die  andere, 
den  „Juli"  darstellend,  kam  nor  kurzer  Zeit  in  die  Sammlungen  des 
Germanischen  Museums'')  (Abb.  44). 

Wenn  es  überhaupt  Sandsteinfiguren  gibt,  die  in  allen  roichtigen  Teilen 
die  eigene  Hand  des  Künstlers  oerraten,  so  gehört  dieser  „Juli"  dazu'"). 

Es  ist  beinahe  unmöglich,  Beobachtungen,  roie  die  eben  aus- 
gesprochene, zu  beroeisen.  Ja,  in  den  schmierigen  Fällen,  roo  es  sich  um 
Scheidung  oon  Meisterhand  und  Gesellenarbeit  handelt,  kann  sogar  der 
urkundliche  Beroeis  oersagen,  denn  roare  z.  B.  unsere  Figur  auch  mit 
„Ferdinand  Die^"  signiert,  so  roäre  trot5dem  der  Fall  denkbar,  daß  sich 
damit  nur  die  Werkstatt,  die  Firma  genannt  hätte.  Es  gibt  hier  nur  den 
einen  Weg,  auf  Grund   umfassender  Kenntnis  des  ganzen  Materials  die 
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Abb.  44. 

Der  Monat  Juli. 

Steinfigur  aus  Sechof  bei  Bamhcry.     Um  T/^iS. 

Germanisches  National-Museum, 


5piJ5enleistungen  herauszudesfil- 
lieren  und  zugleidi  diejenigen, 
roeldie  am  reinsten  das  persön- 
lldie  Gepräge  des  Werkstatt- 
hauptes tragen. 

Um  so  besser,  roenn  dieses 
subjektioe  Verfahren  durdi 
äußere  Beroeise  geslüJ5t  roerden 
kann,  roie  im  oorliegenden  Fall. 

Das  Museum  hat  nämlidi  mit 
einer  Gruppe  Don  oier  Holz- 
modellen zu  den  Monatsdar- 
stellungen in  Seehof  audi  das 
des  „Juli"  als  Leihgabe '')  über- 
lassen bekommen  (Abb.  45). 
Über  die  Zusammengehörigkeit 
der  beiden  Skulpturen  im  Ver- 
hältnis Don  Modell  und  Aus- 
führung kann  kein  Zroeifel  be- 
stehen. 

So  aber  hatte  ein  Geselle 
nidit  die  Figur  einer  anmutig 
beroegten  Bauerndirne  hinauf- 
steigern können  zur  Gestalt  des 
beinahe  mythologisch  aufge- 
faßten Monatsbildes.  So  hätte 
er  nicht  das  Gesicht  oom  Derben 
ins  Reife,  so  nicht  die  Kleidung 
Dom  bloß  Ländlichen  ins  Kulti- 
Dierte  umdeuten  können.  Ein 
Geselle  kann  die  Andeutungen 
des  Entrourfs  ausbauen,  aus- 
deuten, kann  sie  paraphrasieren 
und  oariieren,  roobei  er  bestrebt 
sein  muß,  dem  Modell  nahe  zu 
kommen,  um  nicht  „drunter  zu 
bleiben  ".  Doch  über  den  Ent- 
rourf  hinausgehen,  ihn  ins 
Monumentale  umdeuten,  das  i,st 
dem  Meister  norbetialten. 

Der  seltene  Fall,  Modell  und 
Ausführung  zum  Vergleitti  kon- 
frontieren zu  können,  gibt  uns 
Aufschlüsse  über  künstlerisches 
Arbeiten      überhaupt.      Vieles, 
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roas  am  kleinen  Entrourf  gefallt 
[z.  B.  die  ironisch  übertriebene 
bäuerliche  Grazie  und  Drall- 
heit, besonders  in  der  Be- 
roegung  des  rechten  Armes 
und  Beins),  roäre  in  der  Aus- 
führung trJDial  geroorden.  So 
ist  die  breit  entfaltete  tänzelnde 
Beroegung  aufgegeben  mor- 
den, zugunsten  eines  schlan- 
keren Aufbaus  und  eleganterer 
Proportionen.  Neue  frucht- 
bare Momente  kamen  hinzu 
(z.B.  die  stärkere  Abroendung 
des  Kopfes)  und  auch  die 
Einzelbehandlung  (Hut,  Hals- 
ausschnitt, Ärmelabschluß,  Mie- 
der) ist  überall  durch  geist- 
reichere Lösungen  dem  Modell 
überlegen.  - 

Mit  dem  Modell  des  „Juli" 
sind  noch  solche  fürdrei  andere 
Monatsfiguren  der  Seehofer 
Folge  aus  dem  gleichen  Be- 
siJ3  "')  in  das  Museum  gelangt: 
Der  „jönuör",  der  „3uni"  und 
der  „Dezember". 

Der  „Januar",  als  Gott 
janus  gegeben,  bekrönt  und 
mit  doppeltem  Gesicht.  Der 
Körper  jugendlich,  fast  roeib- 
lidi,  Dom  Geroand  spärlich  be- 
deckt; der  Mantel  flatternd''). 
-  Die  richtige  und  einzig 
mögliche  Ansicht  der  Figur  gibt 
Abb.  46  1*).  Allein  auf  diese 
Seite  hin  ist  sie  komponiert, 
nur    so    gesehen    ist  Sinn    in 


Abb.  45.     Der  Monat  Juli. 

Holzmodell  zu  einer  Oartenfigur  aus  Seetiof  (Abb.  44J. 

Um   1745.     Germanisches  National-Museum. 


der  Ponderation  und  Gleich- 

geroicht  in  den  Masseni  alle  anderen  Ansichten  oerzerren  den  Eindruck. 
Auch  die  beiden  Gesichter  des  Gottes  kommen  nur  in  der  einen  Ein- 
stellung   klar   und  glaublich  zur  Geltung. 

Mit  der  Frage  nach  der  Hauptschauseite  der  Figur  ist  zugleich  auch 
das  Kernproblem  ihrer  Komposition  aufgerollt.  Es  galt  nämlich  eine  mensch- 
liche Gestalt  darzustellen,  deren  Profilansicht  alles  auszudrücken  imstande 
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ist,  roas  sonst  an  Beroegungs- 
gehalt.Massenoerteilung, Sym- 
metrie der  Ausladungen,  roie 
auch  an  Klartieit  der  Achsen 
und  der  Aktion  Don  einer 
frontalen  Standfigur  oerlangt 
roird.  Beim  Kopf  oertialf  das 
doppelte  Gesicht,  das  ja  an 
der  ganzen  Komplikation  schuld 
mar,  zu  einer  guten  Lösung. 
Beim  Körper  mu^te  das  Oe- 
roand  sehr  stark  zum  Ausgleich 
herangezogen  roerden,  ohne 
da^  ein  oollkommener  Zu- 
sammenklang aller  Teile  er- 
zielt morden  märe.  Wenn 
überhaupt,  so  mu^  man  hier 
bedauern,  daß  die  Ausführung 
dieser  Monatsbilder  nicht  mehr 
Dollkommen  erhalten  ist,  denn, 
roie  aus  der  Sandsteinfigur 
des  „]uli"  zu  schließen  ist,  hat 
Diet5  der  Monatsfolge  und 
ihrer  Ausführung  ganz  beson- 
dere Sorgfalt  geroidmef. 

Das  Modell  zum  „Juni" 
(Abb.  A7]  gehört  mit  zu  den 
reizDollsten  Erfindungen  der 
Folge >  Ein  Schäfer  hält  ein 
großes  Alphorn  einem  Böck- 
lein, das  er  unter  dem  Arm 
trägt,  zum  Blasen  hin,  zu  seinen 
Füßen  zroei  Lämmer''). 

Dieses  Modell  hat  d.  Stössel 
fälschlicherroeise  als  dasjenige 
zum  Schäfer  in  Veitshöchheim 
angesehen"').  Es  stimmt  je- 
doch roeder  mit  dem  dortigen 
Schäfer,  noch  mit  der  Schäferin 
überein,  roenngleich  es  mit  leJ5terer  das  Motin  des  flötenden  Böckleins 
gemein  hat.  Es  roeist  sich  Dielmehr  durdi  genau  gleiche  Sodselbehand- 
lung,  durch  gleiche  Größe  und  durch  gleiche  Herkunft  als  zur  Folge  der 
Seehofer  Monotsdarstellungen  gehörig  aus.  Das  Veitshöchheimer  Schäfer- 
paar ist,  dagegen  gehalten,  roeniger  urroüchsig,  kullioierter  und  raffinierter 
in  der  Auffassung  und  audi  eleganter  und   gezierter  in  der  Formgebung. 


Abb.  46.     Der  Monat  Januar. 

Holzmodell  zu  einer  ocrscholienen  Gartenfigur 

aus  Seehof.    Um  1/45. 

Germanisches  Natlonal-Museum. 
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Es  sind  keine  Landleute, 
sondern  als  Sdiäfer  oer- 
kleidete  Gesellsdiafts- 
mensdien.  Die  Stellungen 
streifen  ans  Gespreizte. 
Daß  Motioe  sidi  hier  roie 
dort  roiederholen  (mehr 
nodi  bei  der  Sdiäferin, 
als  beim  Sdiäfer).  besagt 
nidits,  denn  DieJ5  hat  sidi 
nidit  gesdieut,  ab  und  zu 
besonders  glüdlidie  Ein- 
falle roiederzubringen. 

PraditDoll  kann  man 
an  der  Figur  sein  Rezept 
studieren,  die  Gestalten 
tro}}  ruhiger  Stellung  mit 
einem  Maximum  an  Be- 
roegung  zu  laden:  Es 
roird  sozusagen  künstlidi 
ein  öbergemidit  einer 
Seite  (diesmal  der  linken] 
heroorgerufen,  sodafi 
starke  Akzente  der  an- 
deren Seite  nötig  roerden, 
um  das  Gleidigeroidit 
herzustellen.  Die  Kopf- 
drehung, der  flatternde 
Rod,  das  zur  Seite  ge- 
stellte redite  Bein  sind 
zugleidi  Gegengeroidit 
der  einseitigen  Belastung 
und  Träger  des  leben- 
digen Sdiroungs,  der  die 
Figur  durdizieht.  Ge- 
roöhnlidi  rourde  ein  sol- 
dier  einseitiger  Sdiroung 
durdi  die  Gegenberoeg- 
ung  der  Nadibarfigur 
ausgeglidien.  Man  sehe  daraufhin  alle  Modelle  der  Folge  an,  besonders 
den   „Januar". 

Der  „Dezember"  ist  als  älterer,  beleibter  Herr  gegeben,  oorroärts- 
sdireitend,  in  pelzgefüttertem  Habit,  beide  Hände  in  einem  kolossalen  Muff 
oerborgen'')  (Abb.  48).  Eine  mäßig  beroegte  Figur,  in  Auffassung  und 
Proportionen  behäbig.     Wahrsdieinlidi  mar  es  die  linke  Edfigur  der  Folge, 


Abb.  A7.     Der  Monat  Juni. 

Holzmodell  zu  einer  oerschollenen  Gartenfigur  aus  Seehof. 

Um  174S.     Germanisches  National-Museum. 
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soda^  roir  also  uns  die  Monate 
ursprünglich  Don  Rechts  nach 
Links  aufgereiht  denken 
müssen.  Dafür  spricht  auch 
der  nach  links  (oom  Beschauer) 
schreitende   .Januar". 

Diese  drei  Iet5ten  Modelle 
sind  Don  besonderer  Wichtig- 
keit deshalb,  roe\\  die  Sand- 
steinausführungen dazu  seit 
der  großen  Räumung  des 
Seehofer  ßarkes  zu  Anfang 
des  T9.  Jahrhunderts  oer- 
schollen  sind.  Sie  bleiben  un- 
erse|5lich,  auch  roenn  roir  er- 
fahren haben,  da^  die  Aus- 
führungen diese  Modelle  über- 
ragt haben,  und  es  bedeutet 
einen  sdiroeren  Verlust,  da^ 
uns  Don  den  übrigen  sieben 
Bildern  der  Monatsreihe  in 
keiner  Weise  mehr  eine  Vor- 
stellung übermiitelt  roird. 

Auch  Don  den  anderen  Auf- 
trägen dieser  Zeit  für  Seehof 
ist  uns  nur  roenig  erhalten 
oder  -  Dorsichtiger  ausgedrückt 
-  bekannt.  An  Ort  und  Stelle 
ist  Don  eigenhändigen  Arbeiten 
(abgesehen  oon  dem  be- 
sprochenen „September")  eine 
Afhena  geblieben,  auf  die 
roir  noch  zurückkommen  roer- 
den  '*).  Die  „Galerie  an  der 
Hauptstiege"  ist  in  der  Aus- 
führung ungleichroertig  und 
mit  Diel  geradezu  schlechter 
Gesellenarbeit  untermischt. 
Doch  begegnet  unter  den 
dekoratioen  Arbeiten  (Sfein- 
konapees,  Vasen  u.  a.)  ab  und  zu  doch  Hernorragendes.  Die  beiden 
grof^en  Gruppen  oon  der  Nordfassade  des  Sctilosses ''')  haben  kaum  mehr 
Beziehungen  zu  Dietj,  mindestens  stan(i  er  der  Ausführung  selbst  fern. 

Kleinere   Gartenfiguren   aus   Seehof,    meist    Putten,    tauchen    immer 
roieder  oon  Zeit  zu  Zeit  in  Bamberger  Prioatbesitj  auf").     So  konnte  das 


Abb.  'IS.     Der  Monat  Dezember. 

Holzmodell  zu  einer  oerschoilenen  Oartenflyiir 

aus  Seehof.     Um  T748. 

Germanisches  National-Museum. 
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Germanische  Museum  in  jüngster  Zeit 
aus  Bamberg  einen  Pufto  als  Jäger 
erroerben,  roelcher  der  Tradition  nadi 
aus  Seehof  stammt  und  der  im  Ent- 
rourf  zroeifellos  aus  der  DieJ3-Werkstaft 
kommt  (Abb.  49),  roenn  audi  an  der 
Ausführung  Oesellenhände  mitge- 
arbeitet haben '^'). 

Wir  sehen  Dietj  in  diesen  Jähren 
auf  der  Höhe  seiner  Kraft  und 
Leistungsfähigkeit.  Das  Übermaß 
seines  Temperaments  kommt  nodi  nidit 
so  zum  Durchbrudi,  roie  bei  den 
Arbeiten  in  Veitshödiheim.  Bei  aller 
Lebendigkeit  geht  nodi  ein  Zug  zur 
Mäßigung,  fast  zum  Idyllisdien  durdi 
die  Werke  dieser  Jahre.  Dazu  kommt 
eine  roiditige  Beobaditung.  Er  hat 
die  Ausführung  der  Hauptfiguren  nodi 
fest  in  der  Hand  und  leiht  audi  ihr 
seinen  geistreichen  Charakter. 

b.   Veitshödiheim. 

Die  ungeheueren  Arbeiten,  roelche 
die  Dieß-Werkstatt  infolge  des  plöt5- 
lich  erroaditen  Interesses  des  Fürst- 
bischofs Adam  Friedrich  Graf  oon 
Seinsheim  für  den  Veitshödiheimer 
park  und  dessen  Erroeiterung  dort  zu 
leisten  hatte,  drängen  sich  auf  die 
kurze  Zeit  oon  etroa  Juli  T765  bis  April 
t768  zusammen^-).  Die  erhaltenen 
Dier  Protokolle  lassen  sich  leider  nicht 
auf  Einzelheiten  ein,  nur  sooiel  ist  ihnen 
zu  entnehmen,  daß  die  oieifigurige 
Gruppe  in  der  Mitte  des  großen  Sees 
(der  Mittelpunkt  der  Seinsheim'schen 
Anlage  überhaupt)  „der  Berg  Par- 
nassus"  zuerst  fertig  gestellt  rourde"). 
Daran  mögen  sich  -  da  man  zonen- 
roeise  oorging  -  die  oier  Jahreszeiten 
gereiht  haben,   die,   je   flankiert   oon 

zroei  antiken  Gottheiten,  in  der  Heckenroand  stehen,  roelche  den  See  säumt 
Darauf  schritt  man  zur  Ausführung  der  übrigen  Statuen  der  f.,  2.  und  5 


Abb.  4y.    Piitfo  als  Jäger.    Sandsteinfigur 
aus  Seeiiof.  Cermanisdies  National-Museum. 
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Zone,  der  einzelnen  Gruppen 
an  den  Kreuzungspunkten,  der 
Kindergruppen,  Tiergruppen, 
der  Vasen  und  endlidi  zu  den 
Figuren  des  Gartentheafers-*). 
Für  diese  Hunderte  oon  Ar- 
beiten ist  die  Zahl  der  bis  jet5t 
bekannten  Modelle  oerhältnis- 
mä^ig  gering.  Es  tieften  sich 
jedodi  zroeifellos  in  PnDatbesit5 
nodi  zahlreiche  dieser  kleinen 
Entroürfe  oersteckt.  -  Vor  kur- 
zem tauchte  im  BambergerKunst- 
handel  das  Holzmodell  eines 
Kronos  (Abb.  50)  auf,  das  sich 
als  Entrourf  für  eine  der  antiken 
Gottheiten  erroies,  die  paar- 
roeise  um  den  großen  See  an- 
geordnet sind*").  Auf  niedrigem, 
sich  nach  oben  oerjüngendem 
Sockel,  über  dessen  Oberkante 
ein  TropfmofiD  fällt,  steht  der 
schlanke  Gott,  in  der  erhobenen 
Rechten  ein  zappelndes  Kind, 
mit  der  Linken  eine  Sense"'') 
haltend.  Der  Kopf  mit  Dollem 
Haar  und  gefeiltem,  langem 
Bart  roendef  sich  dem  Kinde  zu. 
-  Wahrend  die  Ausführung  des 
„Parnaß"  überall  die  persön- 
liche Mitarbeit  des  Meisters  spü- 
ren läßt,  ist  diejenige  der  8 
antiken  Gottheiten  nur  zu  ge- 
ringen Teilen  eigenhändig.  Ares, 
Hephästos  und  Hera  scheinen 
Don  ein  und  demselben  Ge- 
hilfen zu  stammen.  Poseidon 
zeigt  mächtiges  Pathos,  aber  nidit  Die}3i5cher  prägung.  Aphrodite 
steht  dem  Meister  am  nädisten.  Für  den  Kopf  des  Zeus  hat  der  unseres 
Kronos-Modells  zum  Vorbild  gedient.  Hermes  und  Kronos  sind  die 
sdiiüächsten  Figuren  der  Reihe. 


Abb.  50.   • 
Kronos.    Holzmodell  zu  der  gleidinamigen 
Snndsteinfigur  in  Veitshödnheim  (Abb.  511.  Urn  1765. 
Oermanisdies  National-Museum. 
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Abb.  5f. 
Kronos.     Sondsteinfigur  in  Veifshödiheim.     Um   T765. 
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Wie  malt  die  ousgeführLe  Figur 
des  Kronos  (Abb.  5f)  ist,  zeigt 
die  Konfrontation  mit  dem  eigen- 
händigen Modell  (Abb.  50).  Die 
Sandsteinfigur  sdireibt  in  allen 
roesentlidien  Teilen  das  Holz- 
modell roörtlidi  ab  und  nidit 
immer  glüdlidi.  Die  federnde 
beroegte  ßose,  der  titanenhafte, 
sdilanke  Wuchs  und  der  Be- 
roegungsimpuls  -  alles  ist  oer- 
loren  gegangen.  Der  Kopf  aber 
ist  geändert  -  er  ist  älter  und 
kahl  geroorden,  roohl  der  ar- 
diäologisdien  Riditigkeit  zuliebe 
-  roeshalb  der  Kopf  des  Modells, 
roie  sdion  ermähnt,  für  den 
Zeus  benüt3t  roerden  konnte.  Die 
Veränderung  der  linken  Hand 
ist  einer  späteren  Restauration 
zuzuschreiben.  Sehr  bedauerlich 
ist  endlich,  da^  die  geistreiche 
Behandlung  der  Oberfläche  des 
Modells,  jener  echt  DieJ5ische 
neroöse,  skizzierende  Schnitt,  einer 
reichlich  glatten  und  langroeiligen 
Behandlung  des  Steins  hat 
roeidien  müssen-').  -  Gleichzeitig 
mit  unserem  Kronos-Modell  kam 
auch  das  für  den  Veitshöchheimer 
Ares  in  Bamberg  in  den  Handel 
(Abb. 52).  DieZusammengehörig- 
keit  beider  Modelle  roird  durch 
die  gleiche  Größe  und  Sockel- 
behandlung  erhärtet. 

Nur  schroer  roird  man  den 
Gedanken  los,  daß  die  starke 
Dosis  Ironie,  roelche  aus  der 
Figur  tönt,  ihr  t)on  Dietj  ab- 
sichtlich mitgegeben  isti  ein  grob- 
schlächtiger Gott,  der  seine  Roheit  nur  sd)ledit  unter  dem  pompösen  Auf- 
zug, dem  klassischen  Helm,  dem  reidien  Kettenpanzer,  den  »heroischen* 
Stiefeln  oerbergen  kann  und  dessen  Pose  oon  prachtooll  bramarbasieren- 
der Theatralik  ist.  Zu  seinen  Füßen  hat  er  ein  anachronistisches  Kanonen- 
rohr und   ein  paar  Kugeln. 


Abb.  52.  Ares. 

Holzmodell  zu  der  gleidinamigcn  Sandsteirifiyur 

in  Veitshödihefm  (Abb  .V)).     Um   r765. 

Dre.sden.  Prinntbesiti. 
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Abb.  55. 
Ares.     Sandsteinfigur  in  Veltshödiheim.     Um  t765. 


8* 
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Abb.  54.  Athen«.   Holzmodell  zu  (icr  glcidinamiyen  Sundsteinfiyur  in 
Veilshödiheim.  (Abb. 55.)  Um  T/Ä6-6/.  Gerinuniscties  Nnlional-Museum. 
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Die  Hilfskraft,  roelche  die  Sandsteinfigur  (Abb.  55)  danadi  ausführte, 
tiat  diese  Ironie  nidit  oerstanden.  Vielleidit  roäre  sie  audi  sdiroer  auf 
eine  lebensgroße  Figur  zu  übertragen  geroesen.  Man  fügte  einen  sdiledit 
passenden  Zug  oon  Idealität  hinzu  (ICopfbildung  und  -haltung),  blieb  aber 
im  übrigen  (Sdiroung  und  Organik  der  Beroegung)  hinter  dem  Modell  zurüd. 
Für  die  Oberflädienbehandlung  gilt  dasselbe  roie  für  die  des  Kronosi 
zudem  oeränderte  eins  spätere  Wiederherstellung  die  redite  Hand  und 
zerstörte  damit  die  linke  Seite  der  Silhouette. 

An  der  Kreuzung  der  „Hauptquerallee"  mit  dem  „Fiditengang"  steht 
in  Veitshödiheim,  einer  derben  Heraklesfigur  gegenüber,  die  Gruppe  der 
Athena  als  Besdiü|5erin  der  Künste.  Und  ist  der  Herakles  zroeifelios  das 
Werk  eines  Gesellen,  so  ist  die  Athena  allem  Ansdiein  nadi  in  der  Haupt- 
sadie  eine  eigenhändige  Arbeit  (Abb.  55). 

Sdion  in  Seehof  hat  Diet5  -  roahrsdieinlidi  in  den  Jahren  nadi  T748  - 
eine  Athena  aufgestellt.  Sie  steht  als  einzige  übriggebliebene  Sdiöpfung 
des  Meisters  auf  dem  roestlidien  Parterre  zroisdien  Figuren  einer  früheren 
Epodie -'■').  Die  bloße  Existenzfigur,  die  dem  T7.  Jahrhundert  bei  soldier 
Aufgabestellung  nodi  entsprodien  hat,  genügt  nun  nidit  mehr.  Die  Sudit 
nadi  Beroegung  stellt  die  Figuren  als  tätige,  handelnde  dar,  roenn  audi 
die  Handlung  mit  einer  geroissen  Absiditlidikeit  eingeführt  roerden  muß  = 
Athena  sdiüßt  mit  erhobenem  Sdiild  einen  jünger  der  Kirnst  in  Gestalt 
eines  zroeijährigen  Knaben  gegen  die  feindlidie  Außenroelt*"). 

Die  Veilshödiheimer  Athena  bedeutet  nun  ihrerseits  roieder  einen 
deutlidien  Fortsdiritt  über  die  Seehofer  Figur  hinaus,  nidit  im  künstlerisdien 
Sinne,  sondern  im  zeitlidien,  denn  die  Darstellungsart  des  Rokoko  kommt 
In  ihrer  späteren  phase  auf  den  Punkt,  roo  sie  den  ihr  nötigen  Beroe- 
gungsgehalt  nidit  mehr  erst  aus  dem  Motio  sdiöpft,  sondern  ihn  unmotioiert 
und  frei  als  Selbstzroed  entroidelt. 

Dafür  ist  uns  das  Modell  zur  Veitshödiheimer  Athena")  (Abb.  54) 
ein  beredter  Zeuge. 

Madien  mir  uns  klar,  roas  dargestellt  ist.  Athena  mit  rüdroärts  und 
nadi  oben  geroorfenem  Kopf  auf  einer  Wolkenbank  sitzend?  über  sie 
hinroeggleitend,  -tänzelnd,  -fliegend?  Alles  trifft  nidit  den  Kern  des  Vor- 
gangs, der  geroissermaßen  eine  inhaltslose  Beroegtheit  darbietet.  Das 
künsllerisdie  Thema  ist  die  beroegte  nadte  roeiblidie  Figur  als  Selbstzroed, 
eingekleidet  (mangelhaft  genug)  als  Athena,  mit  Fcderhelm  und  fliegenden 
Geroandstüden.  Zur  Seite  ein  Putto,  ebenfalls  in  der  Stellung  sdinellsten 
Laufes  oder  Fluges,  mit  dem  Gorgoneion,  auf  der  anderen  Seite  die  Eule. 

In  plastisdier  Form  mehr  Beroegung  Dorzutäusdien,  als  hier  gesdiehen 
ist,  ersdieint  unmöglidi.  Das  Geroand  flattert  roagredit  hinaus,  man  meint 
es  knattern  zu  hören.  Die  Wolken  sdieinen  sidi  cor  unserem  Blid  auf- 
zulösen und  ihre  Formen  zu  ändern ,  sogar  der  Sodel,  auf  dem  sidi  alles 
abspielt,  zerfurdit  und  zerklüftet  sidi  nor  unseren  Augen. 
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Mit  dem  Tempo  dieses 
genialen  Einfalls  einer 
glüdlidien  Stunde  konnte 
die  Ausführung,  audi  roenn 
sie  ganz  eigenhändig  roar, 
nicht  Schritt  halten,  sie 
mu^fe  zur  Beruhigung 
führen. 

Es  ist  ja  roahrsdieinlich, 
da^  auch  der  bischöfliche 
Auftraggeber  bei  aller 
Liberalitat  oor  diesem 
Äußersten  an  Ungebun- 
denheit  zurückschreckte; 
allein  damit  roird  noch 
nicht  die  große  Einbuße 
an  Lebendigkeit  erklärt, 
die  das  ausgeführte  Werk 
Dom  Modell  trennt.  Warum 
ist  aus  dem  Schroeben  ein 
Sitzen  geroorden?  Warum 
sind  alle  Einzelheiten  um 
einen  Grad  gemäßigter. 
Oeroand,  Kopfdrehung, 
Wolkenbank,  Stellung  des 
Putto,  der  eine  Lyra  in 
die  Hand  bekommen  hatt 
Es  ginge  zu  roeit,  alle 
Korrekturen  aufzuzeigen, 
die  Diet5  hier  selbst  am 
eigenen  Entrourf  oor- 
genommen  hat,  haben  sie 
doch  alle  mehr  oder 
roeniger  das  gleiche  Zieh 
Verlangsamung,  Mäßigung 
des  Tempos,  roozu  auch 
dasBreiter-undBehäbiger- 
roerden  der  Formen  bei- 
trägt'-]. 

Das  Modell  bedeutet  roohl  den  Höhepunkt  des  Dießischen  Tempe- 
raments überhaupt.  Der  Umschlag,  der  kommen  mußte,  roar  in  der  Zeit 
begründet.  Nicht,  als  ob  die  Sfeinfigur  der  Veitshöchheimer  Athena  etroas 
Don  klassizistischen  Idealen  atmete.  Dazu  hat  sich  Die^  überhaupt  nicht 
mehr  bekehrt.  Allein  man  hat  doch  das  Gefühl,  als  ob  der  sich  allmäh- 
lich beruhigende  Geschmack  -  sei  es   oon   außen  oder  oon   innen  -  ein- 


Abb.  56.    Kapitän  Rodomondo  aus  der  Italienisdien 
tComödie.   Modell  zu  einer  oersdiollenen  Oartenfigur  in 
Veitshöchheim.  Um  T765.  Germanisdies  National-Museum. 
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dämmend  auf  ihn  geroirkt 
hatte.  Nidit  umsonst  mar 
„edle  Einfalt  und  stille 
Grö^e"  seit  3ahrzehnten 
propagiert  und  gepredigt 
morden.  Zum  zroeiten- 
maleinderCesdiiditeder 
neueren  Kunst  sdiidte  sidi 
die^X'issensd^aft  an,  über 
die  Kunst  fu  siegen. 

Die  Reihe  der  Dietj- 
Modelle  des  Museums 
besdiliefeen  die  beiden 
sdion  Don  d.  Stössel  oer- 
öffentliditen  Figuren 
aus  der  Itaiienisdien 
Komödie"). 

Die  erste  (Abb.  5(>],  ein 
seriöser  Mann  mit  5pi^- 
bart,  ist  in  ein  faltiges 
Wams  und  lange  Hosen 
gekleidet  und  hat  einen 
kurzen  Mantel  umgeroor- 
fen.  Die  linke  Hand  ist  so 
gehalten, da^  man  siesidi 
nur  als  den  Griff  eines 
Säbels  umfassend,  denken 
kann^*).  Unter  den  Figu- 
ren der  Itaiienisdien  Ko- 
mödie kommt  für  diesen 
Typus  nur  der  „Kapitän 
Rodomondo"  in  Be- 
tradit^'). 

Die  andere  Figur  (Abb. 
57],  in  starker  Beroegung, 
roie  herabspringend  ge- 
geben, ist  mit  Wams  und 
Kniehosen  bekleidet.  Den 
zurüdgeroorfenen  großen 
Kopf  bcdedt  eine  Art  Barett'"'!.  -  Diese  Gestalt  roill  einen  der  durdi- 
triebenen  Diener  des  ersten  „Liebhabers"  Cynthio  norstellen,  den 
Scaramuz  oder  den  Mezclin.  Die  Identifizierung  roird  durdi  die  fehlende 
alte  Bemniung  des  Modells  ersdimert,  roie  audi  dadurdi,  da^  sidi  die 
Masken  dieser  komisdien  Figuren  sehr  ähneln  und  nidit  immer  genau  fest- 


Abb.  57.     Mezetin  aus  der  itaiienisdien  tConiödie. 

MoiHcll  zu  einer  oersdiolienen  Oartenfigur  in  Veitshödiheim 

I/6S.    Oermanisdies  National-Museum. 
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gehalfen   roerden.     Doch   spricht   der  Umstand,   daß  Scaramuz  immer  mit 
einer  Guitarre  auftritt,  für  Mezetin"). 

Dietj  hat  für  Seehof  roie  für  Veitshöchheim  Theaterfiguren  gemacht. 
Erstere  roaren  am  26.  September  f7A9  abgeliefert:  t5  Figuren  mit  S  „Ter- 
mes"  (roas  roohl  so  oiel  als  Sockel  bedeutet).  Aus  keiner  der  Quellen 
geht  das  Thema  dieser  Statuen  heroor^^. 

Was  die  Veitshöchheimer  Theaterfiguren  dargestellt  haben,  roelche 
U63>  fertig  geroorden  roaren  und  in  diesem  Jahre  „auf  Porzellanart" 
bemalt  rourden,  roissen  mir.  Es  roaren  „Venezianische  Masken",  also 
Gestalten  aus  der  Italienischen  Komödie^').  Columbine^")  und  ein  Bajazzo*') 
roerden  ausdrücklich  erroähnt. 

Wir  haben  nun  zu  entscheiden,  ob  unsere  beiden  Modelle  für  die 
Theaterfiguren  oon  Seehof  oder  oon  Veitshöchheim  gedient  haben,  ob  es 
Arbeiten  oon  T749  oder  oon  T768  sind.  Ich  möchte  mit  d.  Stössel  aus 
stilistischen  Gründen  für  leJ5teres  eintreten. 

Die  Datierung  auf  t76S  und  damit  die  Inanspruchnahme  der  Modelle 
für  Veitshöchheim  gründet  sich  oor  allem  auf  die  Art,  roie  das  Rocailie- 
Werk  nicht  nur  als  Ornament  auftritt,  sondern  sich  auch  in  die  Behandlung 
einzelner  Geroandpartien  (Kragen,  Schöße  u.  a.  m.)  eingeschlichen  hat, 
eine  Beobachtung,  die  an  den  Seehofer  Figuren  oon  UA'^  noch  nicht  zu 
machen  ist,  roo  das  Rocaille-Werk,  roenn  es  überhaupt  Dorkommt,  noch 
ängstlich  symmetrisch  gezeichnet  ist.  In  Veitshöchheim  dagegen  ist  gerade 
die  rocaille-artige  Bildung  oon  Geroandteilen  zu  belegen  (Mittelgruppe 
des  großen  Sees :  die  9  Musen,  U65  fertiggestellt).  Ferner  hat  die  Falten- 
gebung,  Dor  allem  jene  kleinteilige  Knitterfalte  auf  flachigen  Geroand- 
partien, an  den  Veitshöchheimer  Figuren  einen  roeit  stärkeren  Grad  der 
Irrationalität  erreicht,  als  an  den  Seehofer  Modellen.  Lind  endlich  hat  die 
Auflösung  der  Silhouette  und  die  Intensität  der  Beroegung  den  früheren 
Arbeiten  gegenüber  zugenommen. 

T79T  rourden  die  Originale  der  Veitshöchheimer  Theaterfiguren  ab- 
getragen und  roahrscheinlidi  oernichtet*-).  So  sind  bis  auf  Weiteres  unsere 
beiden  Modelle  die  einzigen  Zeugen,  um  uns  oon  der  oerlorenen  Dekoration 
dieser  Gartentheater  eine  Vorstellung  zu  übermitteln. 

Es  roäre  ein  schöner  Erfolg  dieser  Abhandlung,  roenn  sie  den  Anlaß 
gäbe,  daß  noch  roeitere  dieser  reizt)ollen  Originalmodelle  des  Ferdinand 
Diet5  ans  Licht  kämen. 

ANMERKUNGEN. 

1)  Für  die  Schreibroeise  des  Namens,  die  zroisdien  Diez,  Dieß  und  Tietj  roechseit,  roar 
unter  anderem  das  Allgemeine  Lexikon  der  bildenden  Künstler  Don  Thieme-Beder 
bindend,  das  ihn  unter  Diet5  aufführt  (I.X.  t9I5.  5.  275).  -  Die  erste  umfassende  Mono- 
graphie über  den  Meister  oon  Dr.  Ena  Luise  Freiin   oon  Stössel  ersdiien  19t8   im 
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Jahrbuch  des  Histor.  Vereins .  ...  zu  Bamberg  (zitiert  im  Folgenden  als  „d.  Stössel"). 
Auf  dieser  gründlidien  und  für  eine  erste  Meisterung  des  Stoffes  geradezu  muster- 
gültigen Studie  fußt  die  Dorliegende  Abhandlung.  -  Ausführlidie  Literaturangaben 
enthält  der  oben  angeführte  Absat}  im  Alig.  Künstlerlexikon  und  der  Aufsatj  oon  E.  L. 
Don  Stössel  (5.  5  ff.).     An  neuerer  Literatur  über  p.  Dietj  ist  zu  nennen: 

Edmund  \X'.  Braun-Troppau,  Zur  Biographie  des  Bildhauers  Ferdinand  DieJ3  (Tietj), 
5.  A.  aus  feitsdirift  für  Bildende  Kunst  f925.  -  Einzelne  Werke  des  Künstlers  sind 
besprodien  bei  Otto  Sdimitt.  Barodplastik,  Frankfurt  a.  M.  1924.  und  bei  A.  E. 
Brinkmann,  Barodbozzetti,  IV,   Deutsdie  Bildhauer.  Frankfurt  a.  M.  1924. 

2)  A.  3-  Sdiöpf,  die  Marquardsburg  oder  Sdiloß  Seehof,  Programm  des  Gymnasiums 
Bamberg  TS64,  5.  52. 

'■>]  Sdiöpf,  a.  a.  O.  S.  52  ff.  ,, Unter  Beibehaltung  des  sdion  Dorhandenen  Akkordes  den 
J.  Ph.  A.  D.  Frankenstein  mit  Dietj  abgesdilossen  hatte". 

*)  D.  Stössel,  S.  S6. 

•^)  Kataloge  des  Germ.  Nat.-Museums.  Walter  Josephi,  die  Werke  plastisdier  Kunst, 
Nr.  78  u.  79.  -  Sdiöpf,  a.  a.  O.  S.  55.  -  Das  Modell  zu  einer  der  Sphingen  befindet 
sidi  im  Grassimuseum  zu  Leipzig. 

'•)  Sdiöpf  a.  a.  O.  5.  55. 

"]  „auf  dem  neuen  Parterre  20  grose  Statuen  ä  7  Sdiuhe  hodi  pro  50  Rthlr.  600  Rthlr.. 

S  grose  urna    allda,  6  5  Sdiuhe  hodi.   jede    d    50  Rthlr.  240  Rthlr tO  Kindlein 

und    TO  Jagdstod   ibidem    ä    15  Rthlr.  500  Rthlr 2    liegenden  Sphinx  7  Sdiuhe 

lang,  5  Sdiuhe  hodi  ä  40  Rthlr.  50  Rthlr.  .  ."  (Sdiöpf  S.  55). 

*)  Abgebildet  in  den  Heimatblättern  des  Historisdien  Vereins  Bamberg.  1921  S.  16. 
hier  als  „Sommer"  bezeidinet,  d.  Stössel,  S.  55,  nennt  sie  „August". 

^)  1512/15  in  Seehof  oersteigert,  gelangte  die  F'Qur  zunädist  nadi  Bamberg,  roo  sie 
bis  1924  im  Garten  des  Herrn  Sdirüfer  stand.  In  diesem  Jshre  erroarb  sie  das 
Museum  als  Oesdienk  des  Herrn  Heinridi  Rasdier-Nürnberg. 

1")  Grauer  Sandstein,  Höhe,  ohne  den  60  cm  hohen  Sodel,  2,14  m.  Die  redite  Hand, 
die  Nase  und  der  linke  Unterarm  (eine  spätere  grobe  Ergänzung)  rourden  im  Museum 
roieder  angebradit.  Der  Stiel  des  Rediens  fehlt,  roodurdi  leider  das  optisdie 
Gleidigeroidit  der  pigur  gestört  roird. 

")  Dank  der  Bereitroilligkeit  des  Besit3ers,  des  Herrn  Heinridi  Rasdier,  Nürnberg, 
dem  roir  audi  für  die  Erlaubnis  zur  Veröffentlidiung  der  Modelle  oerpfliditet  sind.  - 
Nadi  D.  Stössel  S.  85  Anm.  142  stammen  die  Modelle  aus  dem  Nadilaß  des  Barons  Don 
Künsberg,  des  Oberstallmeisters  Adam  priedridis  Don  Seinsheim,  der  im  Auftrage 
seines  Herrn  die  Kontrakte  mit  perd.  Die]}  absdiloß.  -  Das  Modell  zum  „Juli"  ist 
25,5  cm  hoch.  Die  passung  (roter  Rod.  Schürze  und  Mieder,  blaugrün,  Rüsche  am 
Mieder I  rot.  Sodel  hellrot  marmoriert.  Dordere  Sdiriftplatte.  blau)  stammt  aus  dem 
19.  Jahrh.  An  mandien  Stellen  stören  Reste  eines  braunen  Überstrichs  (Sodel.  Knie, 
Hände,  Fuß). 

'■')  und  auch  aus  dem  gleidien  Vorbesit^  (d.  Künsberg). 

")  Höhe.  26,7  cm.  Sodel  roie  beim  „Juli".  Oemand.  blau.  Mantel,  rot.  Kette.  Krone. 
Trompete  bronziert. 

'*)  Die  Abbildungen  bei  d.  Stös.sel.  Figur  IC"  u.  10b  geben  unmöglidie  Ansichten.  Daß 
unsere  Abbildung  die  riditige  Ansidit  bringt,  beroeist  die  asymmetrisdie  Bildung  des 
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Sodtels,  der  zum  Überfluß  noch  auf  der  Sdiauseite  eine  Art  Sdiriftplatte  zeigt.     Die 
Sodselrüdseite  ist  oernadilässigt. 

'*)  Höhe:  26,5  cm;  Sodel  hellrot,  oordere  Sdiriftplatte  blau  marmoriert,  Strümpfe :  rosa- 
farben, Hose:  graui  Rodc:  grüni  Hut:  hellgrün,  Horni  goldbronziert. 

18)  D.  Sfössel,  5.  94.  Das  Veitshödiheimer  Sdiäferpaar  ist  abgebildet  ebenda,  pigur  fS 
u.  19.  Siehe  audi:  Die  ICunstdenkm.  d.  JCgr.  Bayern,  Unterfranken,  III.  B.  A.  Würzburg, 
Figur  t5S. 

1')  Höhe:  26  cm:  Sodcel  roie  beim  „Juni".  Erdboden:  grün;  Hose:  tiellrot;  Rods:  blau, 
mit  Coldlitjen;  Mantel:  rot;  Pelzfutter  desselben:  hellrot,  Muff:  braun  mit  roter 
Sdileife;  sdiroarzer  Hut,  ebenso  die  Stiefel.  -  d.  Stössel,  5.  85. 

IS)  D.  Stössel,  S.  S7.  Die  „Athena"  steht  heute  auf  dem  roestlidien  Parterre.  Die  übrigen 
5  Statuen  des  roestlidien  und  6  Statuen  des  östlidien  Parterres  sind  mit  den  Ar- 
beiten, naeldie  im  Jahre  f700  nadi  Seehof  Don  einem  unbekannten  Meister  geliefert 
morden  sind  (Sdiöpf,  5.  52)  identisdi.  Es  sind  antike  Götter  und  Taten  des  Herkules 
dargestellt,     d.  Stössel  (S.  87)  gibt  diese  piguren  falsdilidierroeise  der  Die^-Werkstatt. 

'')  Sdiöpf,  5.  55:  „Z  große  Cropien  [Gruppen]  20  Sdiuhe  hodi,  15  Sdiuhe  breit  nadi 
dem  Riß",  d.  Stössel,  S.  79,  Anm.  155. 

2")  Zu  den  Versteigerungen  der  Seehofer  Figuren  oergl.  d.  Stössel  5.  8f  f.  -  Ein  Putto 
aus  Seehof  befindet  sidi  audi  im  Garten  des  Herrn  Sdimitt  -  Friedridi  in  Bamberg. 

*')  Höhe  ohne  Sodel:  r,I9  m.  Der  0,87  m  hohe  Sodel,  mit  Ornamentik  des  Louis  XVI., 
roohl  nidit  zugehörig,  da  in  den  Maßen  nidit  ganz  passend. 

22)  Die  Kunstdenkm.  d.  Kgr.  Bayern,  Ufr.  III.  S.   f8I ,  d.  Stössel,  S.  55  ff.  u.  t04. 

2ä)  Dieft  erhält  t765  für  den  Parnaß  2660  Taler  (Pegasus,  Apoll  mit  den  9  Musen,  ein 
Seedradie  und  oier  Seehunde). 

^]   T76S  rourden  die  Theaterfiguren  „auf  Porzellanart"  gemalt. 

**)  Die  Figur  rourde  für  das  Germanisdie  Museum  erroorben.  Höhe,  25  cm,  ohne 
passung ,  mit  brauner  ladeartiger  Farbe  überstridien,  die  gelegentlidi  entfernt  roerden  soll. 

2")  Das  mit  dem  Mond  zusammenhangende  Attribut  des  Kronos  -  Saturn  ist  eigentlidi 
eine  Sidiel. 

2')  Ein  instruktines  Vergleidisstüd  für  den  Veitshödiheimer  ICronos  bietet  die  gleidie 
Darstellung  auf  dem  roestlidien  Parterre  in  Seehof,  im  Jahre  1700  aufgestellt.  Bei 
mandier  Verroandtsdiaft,  besonders  im  Kopftyp  (mit  dem  Modell  des  Veitshödiheimer 
Kronos),  große  Versdiiedenheiten,  cor  allem  in  der  plastisdien  Auffassung. 

2*)  Das  Ares-Modell  befindet  sidi  in  Prioatbesiß  in  Dresden.  Dem  Besifter,  Herrn  Pro- 
fessor Bedert  oon  der  Tedinisdien  Hodisdiule  zu  Dresden,  sei  audi  an  dieser  Stelle 
für  die  freundlidie  Überlassung  der  Photographie  und  die  Erlaubnis  zur  Veröffent- 
lidiung  seines  Modells  geziemend  gedankt.  - 

Die  Höhe  des  Ares-Modells  und  dessen  Anstridi  entspredien  denen  des  Kronos- 
Modells. 

*ä)  Abbildung  bei  d.  Stössel,  pigur  14,  cergl.  dazu  S.  ItO  oorliegender  Abhandlung  und, 
oben,  Anmerkung  TS.  Anzufügen  ist  nodi ,  daß  alle  12  Figuren  des  östl.  u.  roestl. 
Parterres  (also  audi  die  Dietjisdie  Athena)  auf  Sodeln  stehen,  die  das  diarakteristisdie 
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Akanthusornament  der  Zeit  um  1/00  aufroeisen.  Audi  der  5od<el  der  Athena  hat 
die  gleidie  porm  und  auf  drei  Seifen  das  gleidie  Akanthus-MotiD.  Auf  einer  Seite 
aber  hat  er  anderes  und  znoar  deutlidies  Rokoko-Ornament  (Sdimalseite  redits  Dom 
Besdiaueri  auf  der  Abb.  f4  bei  d.  Stössel  zur  Not  erkennbar).  Vieileidit  hat  Diet5 
eine  unoollendete  polge  antiker  Gottheiten  norgefunden  und  durdi  die  Athena  oer- 
Doilständigt.     Das  roürde  auf  die  erste  Phase  seiner  Töhgkeit   dort  sdiließen  lassen. 

3")  Das  Thema  ist  eine  alte  beliebte  Aufgabe  für  die  Aufnahmestüdce  der  ^X'iene^  Aka- 
demie geroesen.  Siehe  E.  Tlet3e-Conrat,  Österreidiisdie  Barodplastik,  Wien  f9Z0, 
5.  26,  Abb.  65  und  67.  formale  Beziehungen  zu  den  Arbeiten  eines  J.  O.  Dorfmeister 
oder  Joh.  Berger  sind  indes  nidit  oorhanden. 

^')  Das  Modell  stammt  aus  dem  Nürnberger  Kunsthandel.  Herr  Valentin  Mayring,  der 
jet5ige  Besi^er,  hat  es  dem  Oermanisdien  Museum  als  Leihgabe  zur  Verfügung  ge- 
stellt, für  die  freundlidie  Genehmigung,  es  oeröffentlidien  zu  dürfen,  sind  mir  dem 
Besißer  zu  aufriditigem  Dank  oerpfliditet.  -  Die  pigur  ist  54,5  cm  hodi,  hat  roeiße, 
nidit  ganz  intakte  Fassung  auf  Kreidegrund.  Einzelne  Teile  (Gorgonenhaupt,  Eule 
und  Helm)  sind  Dergoldet.     Die  redite  Hand  der  Göttin  ist  ergänzt. 

32)  Eine  originelle  Bereidierung  des  ausgeführten  Werkes  bildet  der  Orden  „für  Kunst 
und  Wissensdiaft"  (nadi  d.  Stössel  S.  96  der  Theresienorden ,  roahrsdneinlidier  aber 
nur  ein  Phantasieorden). 

'3)  D.  Stössel,  S.  97,  Fig.  27  u.  28.  -  Literatur  über  die  Italienisdie  Komödie  bei  priedridi 
Hofmann,  Gesdiidite  der  Porzellanmanufaktur  Nymphenburg,  III.,  5.  409  ff. 

3*)  Höhe:  f9.4  cm.  Bemalung  des  t9.  Jahrh.  Sodtel  braun  marmoriert;  Hose  dunkel- 
braun. Wams  grün  mit  rotem,  goldgerändertem  Sdio^i  Mantel  rosa!  Hut  purpur.  - 
Leihgabe  des  Herrn  H.  Rasdier,  Nürnberg.  Vorbesit5er  Baron  non  Künsberg. 

^^]  Abbildungen  des  Kapitän  Rodomondo:  Cicerone  II,  1910.  5.  265.  Abb.  2  und  Tafel 
Abb.  7  u.  S. 

'S)  Höhe:  20,1  cm.  Bemalung  des  19.  Jahrh.  Sockel  braun  marmoriert;  Rocaille  roei^. 
rot  und  gold;  Rode  blau;  Hose  gelb.  Krause  Silber;  Hut  grün.  Linke  Hand  ergänzt. 
-  Leihgabe  des  Herrn  H.  Rascher,  Vorbesit3er  Baron  Don  Künsberg. 

3")  Abbildungen  des  Mezetin:  „Amor  oehementer  quidem  flagrans"  ....  Augsburg.  1729 
bei  jer.  \X'olffs  Erben  Tf.  1  (redits  im  Hintergrund).  Tf.  4  (links  Dorne).  Tf.  7  (als  Maler), 
perner  auf  einem  Schabkunstblatt  des  ].  Gole  in  Amsterdam.  Anf.  ^S.  Jahrh.  -  Zahl- 
reiche Abbildungen  des  Scaramuz  und  der  anderen  komisdien  Figuren  der  Ital.  Kom. 
in  dem  erstgenannten  Werk. 

'*)  Schöpf,  5.52:  „15  Statuen  mit  8  Termes.  roeldie  auf  dem  Theatro  stehen,  jedes 
um  20  Rthlr.:  460  Rthlr."  Schon  am  8.  August  1748  ist  Don  dem  Gartentheater  die 
Rede  (Sdiöpf,  S.  55).  Doch  ist  die  Anlage  älter,  denn  sie  erscheint  bereits  auf  dem 
Kupferstidi  Don  Salomon  Kleiner:  Accurate  Vorstellung  deft  Hodifürstl.  Bam- 
bergischen jagd-Sdilosse?  Marquardsburg  oder  Seehof  ....  Aug.sburg,  1751  bei  Jer. 
Woiffs  Erben.  Bl.  1  (Grundriß)  u.  Bl.  2  u.  5. 

3")  Die  Kunstdenkm.  d.  Kgr.  Bayern.  Ufr.  111.  S.   fSf.   184  u.  205  f. 

'")  Ardiin  «1.   hist.  Vereins  D.  Ufr.   u.  Asduiffenburg.  X.X.XVII.  41. 

•')  Kardi.  Cig.    Der  kgl.  Hofgnrten  mit  dem  Sdilosse  in  Veitshödiheim,  Würzburg.  1881.  S.  81. 

*-)  Die  Kunstdenkm.  d.  Kgr.  Bayern,  Ufr.  III.  5.  184  oben. 
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Goethe  in  Nürnberg. 

Von  Emil  Reide. 

Goethe  roar  dreimal  in  Nürnberg,  2u  oerschieclenen  Zeiten.  Man 
hatte  erroarten  sollen,  da^  dieser  Umstand  irgend  einen  besonderen, 
poetisdien  oder  dodi  sdiriftlidien,  Niederschlag  in  seinen  Werken  gefunden 
hätte.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Wir  erfahren  roenig  mehr  als  die  nüchternen 
Tatsachen  und,  roenigstens  zum  Teil,  nicht  einmal  ausdrücklich  aus  seinen 
eigenen  hinterlassenen  Schriften. 

In  seiner  Jugend  hatte  er  für  „altdeutsche"  Kunst  geschroärmt.  Wir 
kennen  seinen  Ausruf  „Männlicher  Albrecht  Dürer,  deine  hol£gesdinii5teste 
Gestalt  ist  mir  lieber",  lieber  nämlich  als  die  Erzeugnisse  der  damaligen 
Rokokokunst  (oergl.  den  Aufsat5  „Von  deutscher  Baukunst"  t775).  Wie 
traulich  hat  er  den  Zauber  der  kleinbürgerlichen  Werkstatt  des  nürn- 
bergischen Sdiuhmadier-poeten  nachempfunden  in  seinem  reizenden  Ge- 
dicht „Erklärung  eines  alten  Holzschnittes,  norstellend  Hans  Sachsens  poe- 
tische Sendung",  das  er  im  jähre  f776  oerfu^te.  Dünkten  ihm  doch  auch 
die  kurzen  Reimpaare  des  Hans  Sachs  nidit  zu  gering,  sie  in  der  größten 
seiner  dichterischen  Schöpfungen  fast  durchgängig  zu  oerroenden.  Damals, 
als  der  Urfaust  in  ihm  sich  zur  Gestalt  durchrang,  hätte  Goethe  nach 
Nürnberg  kommen  sollen.  Als  er  die  nierzig  überschritten  hatte,  lag  sein 
Fühlen  und  Sehnen  in  anderen  Banden.  Vor  der  Antike  konnten  die 
spit5giebeligen  Häuser  Nürnbergs  mit  ihren  Erkern  und  Chörlein,  oer- 
mochten  die  Gestalten  eines  Adam  Kraft,  ja  selbst  eines  Albrecht  Dürer 
nicht  mehr  so  recht  aufzukommen. 

Zum  ersten  Mal  kam  Goethe  T788  nach  Nürnberg.  Am  24.  April 
dieses  Jahres  oerließ  er  in  Gesellschaft  des  Musikers  Philipp  Christoph 
Kayser  (lebte  oon  T755-tS25)  Rom,  am  f&.  Juni  traf  er  mit  demselben 
roohlbehalten  in  Weimar  ein.  Da&  er  über  Nürnberg  gekommen,  sagt  er 
meines  Wissens  nirgends  ausdrücklich,  doch  deuten  einige  gelegentliche 
Notizen  oon  seiner  Hand  mit  Sicherheit  darauf  hin.  So  einige  optische 
Beobachtungen  und  dann  Exzerpte,  die  der  ersten  Auflage  oon  Christoph 
Gottlieb  D.  Murrs  „Beschreibung  der  oornehmsten  Merkroürdigkeiten  in  der 
Reichsstadt  Nürnberg"  (t77&l  entstammen  (Goethes  Werke,  Sophien-Aus- 
gabe, Bd.  52,  S.  458  u.  46T1.  Er  hat  sie  in  ein  kleines,  aus  Italien  mit- 
genommenes Notizheft  eingetragen.  Wenn  er  die  darin  mit  Angabe  der 
Seitenzahlen  bei  Murr ')  aufgeführten  Kirchen,  Gemälde,  Bildroerke  usro. 
roirklich  gesehen  hat,  so  roäre  er  sehr  flei[^ig  geroesen.  Nur  erscheint  die 
Zeit  dieses  seines  ersten  Aufenthaltes  in  Nürnberg  dafür  etroas  knapp. 
Wir  dürfen  nämlich  annehmen,  daß  er  erst  am  T5.  Juni  U&S  hier  ankam. 
Zroar  sein  Name  findet  sich  in  den  „Nürnberger  Frage-  und  Anzeige-Nach- 
richten" jenes  Jahres  nidit.  Da  aber  Goethe  gern  unerkannt  reiste,  so 
ist  die  Vermutung,  die  ßaul  Bayer  im  „Fränkischen  Kurier"  oom  28.  August 
T899  (Nr.  459)  geäußert  hat,  daß  unter  den  zroei  Herren  Kaiser,  Kaufleuten 
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aus  Sachsen,  die  unterm  \b.  Juni  t7&S  unter  der  Rubrik  „Premde,  so  hier 
angekommen"  als  Logiergäste  des  „Roten  Hahn"  am  Kornmarkt  auf- 
geführt roerden,  Goethe  mitzuoerstehen  sei,  nidit  oon  der  Hand  zu  roeisen. 

Da  Goethe,  roie  sdion  gesagt,  am  TS.  3uni  roieder  in  ^X'eimar  roar, 
so  müfele  er  sidi  schon  sehr  beeilt  haben,  lüenn  er  alle  die  Kunstroerke, 
deren  er  nach  Murr  gedenkt,  selber  in  Augenschein  genommen  hätte. 
Auf  alle  Fälle,  allzugro^en  Eindruck  dürfte  Nürnberg  damals  auf  ihn  nicht 
gemacht  haben.  Es  erfüllte  ihn  roohl  noch  garzusehr  ein  Widerglanz  oon 
der  südlichen  Sonne,  oon  den  Idealen  der  klassischen  Kunst,  die  unter 
dieser  Sonne  gereift,  als  daß  er  nicht  nach  dem  Lande,  das  er  nun  oer- 
lassen,  ein  schmerzliches  Heimroeh  hätte  haben  müssen. 

Das  zroeite  Mal  mar  Goethe,  noch  Ausroeis  seines  Tagebuchs  (Sophien- 
Ausgabe,  Abteilung  lli,  Bd.  2,  S.  2),  am  T5.  März  T790  in  Nürnberg,  und  zroar 
Don  '/atO  Uhr  morgens  bis  nachmittags  um  5  Uhr.  Diesmal  mar  er,  Don 
Erlangen  kommend,  im  „Roten  Roß"  abgestiegen,  einem  den  älteren  Nürn- 
bergern noch  roohibekannten  früheren  Gasthof  am  Weinmarkt.  Die  Kürze 
der  Zeit  erlaubte  roohl  kaum  mehr  als  ein  Mittagsmahl  einzunehmen  und  - 
an  Herder  und  seine  Frau  -  einen  Brief  zu  schreiben,  allenfalls  einige 
Bekanntschaften  zu  machen  bezro.  zu  erneuern.  Die  „Frage-  und  Anzeige- 
Nachrichten"  registrieren  aber  auch  diesen  kurzen  Aufenthalt.  Diesmal 
befand  sich  Goethe  auf  der  Reise  nach  Italien,  rüo  er  die  Herzogin-Mutter 
Anna  Amalia  abholen  sollte.  Begleitet  roar  er  Don  seinem  Diener  Paul 
Göt5e  (Tagebücher  a.  a.  O  ,  S.  520).  Goethe  hatte  auf  dieser  zroeiten 
italienischen  Reise  Diel  unter  schlechtem  Wetter  zu  leiden,  seinem  Unmut 
machte  er  dann  in  Venedig  in  einigen  seiner  oenetianischen  Epigramme 
Luft.  Doch  roar  Goethe  auch  schon  in  Nürnberg  nicht  bei  guter  Laune, 
teils,  roeil  ihm  die  „frohe  Welt  trüb  und  kotig"  erschien,  roie  er  an  Herder 
schreibt,  teils,  roeil  er  seine  geliebte  Christiane  mit  ihrem  in  den  Windeln 
liegenden  Söhnchen  hatte  oerlassen  müssen  (oergl.  seinen  Brief  an  Karl 
August  aus  Venedig.  Sophien-Ausgabe,  Abteilung  IV,  Bd.  9,  S.  t98).  Also, 
das  erste  Mai  roar  Goethe  traurig,  roeil  er  aus  Italien  kam,  das  zroeite 
Mal,  roeil  er  dort  hingehen  mußte. 

Erst  das  dritte  Mal  blieb  Goethe  länger,  und  anscheinend  zu  seiner 
Dollen  Zufriedenheit  in  Nürnberg.  Die  „Frage-  und  Anzeige-Nachrichten* 
führen  am  6.  Nooember  T797  unter  „Fremden,  so  hier  angekommen",  aufi 
.Hr.  Geheimer  Rat  Göthe,  non  Weimar,  mit  4  Personen  und  f  Bedienten, 
log.  im  rothen  Hahnen  am  Kornmarkt".  Wir  roissen,  daß  Goethe  der 
Gasthof,  der  damals  einem  Herrn  Rothe  gehörte,  oon  Herder  empfohlen 
roorden  roar-).  Goethe  kam,  um  TO  Uhr  morgens,  oon  Schroabach  her, 
roo  er,  roie  seine  Tagebücher  (a.  a.  O.  Bd.  2.  S.  f92)  ergeben,  die  Nacht 
Dorher  im  „Lamm"  logiert  hatte.  In  Nürnberg  traf  er  seinen  alten  Freund 
Karl  Ludroig  d.  Knebel,  roas,  roie  er  unterm  TO.  Nonember  an  Schiller 
sdueibt  (a.  a.  O.,  Briefe,  Bd.  f2,  S.  555),  für  ihn  die  Veranlassung  murde, 
seinen  Nürnberger  Aufenthalt  etroas  länger  auszudehnen.  „Die  Stadt 
bietet  mandierley  interessantes  an,  alte  Kunstroerke,  medianisciie  Arbeiten, 
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so  roie  sich  auch  über  politische  Verhältnisse  manche  Betrachtungen  machen 
lassen."  Dem  Briefe  an  Schiller  fügte  er  ein  Gedicht,  das  oierte  oon  der 
schönen  Müllerin,  bei,  an  dem  dritten  (der  Müllerin  Verrat),  das  damals 
noch  nicht  fertig  mar,  mag  er  roohl  noch  in  Nürnberg  gearbeitet  haben. 
Er  blieb  jedenfalls  9  Dolle  Tage  hier,  oom  6.  Nooember,  oormittags  TO  Uhr, 
bis  2um  T5.  Nooember,  nachmittags  4  Uhr,  um  roelche  Zeit  er  nach  Erlangen 
roeiterfuhr  (Tagebücher,  a.  a.  O.,  5.  T95).  Mit  roem  er  im  „Roten  Hahn" 
zusammen  speiste,  erfahren  roir  aus  seinem  Tagebuch.  Es  roaren  Kauf- 
leute, einige  Grafen,  pafrizier,  Juristen  und  Offiziere,  namentlich  aber 
eine  ganze  Reihe  oon  Gesandten  der  Stande  des  Fränkischen  Kreises, 
dessen  Versammlungen  oder  Kreistage  damals  regelmäßig  in  Nürnberg 
abgehalten  rourden.  Goethes  fast  etroas  übertriebene  Gründlichkeit  führt 
unter  seinen  Tischgenossen  auch  drei  „Unbekannte"  auf.  Wer  übrigens 
die  Dier  Personen,  mit  denen  Goethe  in  Nürnberg  angekommen  sein 
soll,  geroesen  sind,  habe  ich  nicht  feststellen  können.  Nur  das  eine  missen 
roir,  da^  er  mit  seinem  Freund  Heinrich  Meyer,  dem  Maler  und  Kunst- 
forscher, reiste. 

Merkroürdig,  daß  Goethe,  der  über  die  einzelnen  Stationen  seiner 
Reise,  über  seine  Tischgenossen  und  so  manches  minder  roichtige  so  fleißig 
Buch  führt,  der  Sehensroürdigkeiten,  die  er  in  Nürnberg  aufsuchte,  mit  so 
gar  keinem  Worte  gedenkt.  Vielleicht  mar  eben  seine  Zeit  gar  zu  sehr 
ausgefüllt  mit  dem  Anschauen  derselben,  so  daß  er  garnicht  dazu  kam, 
sidi  im  einzelnen  Notizen  zu  machen.  Höchstroahrsdieinlich  aber  inter- 
essierte ihn  nicht  soroohl  das,  roas  man  heute  in  Nürnberg  beroundert, 
die  Kirchen,  Kunstdenkmäler,  Brunnen  usro.,  oielmehr  galt  seine  Aufmerk- 
samkeit roohl  hauptsächlich  den  Kunstkabinetten  oder  Sammlungen  oon 
Kunstfreunden.  So  besuchte  er  unter  anderem  das  Praunsche  Kunst- 
kabinett in  dem  alten  Vorschickungshaus  am  Weinmarkt  und  trug  sich  dort 
eigenhändig  in  die  Besucherliste  ein.  Auch  das  Tagebuch  des  späteren 
Majors  der  k.  b.  Landroehr,  Friedridi  d.  Praun,  gedenkt  dieses  Besuches 
(nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Eberhard  d.  Praun,  München). 

Durch  seinen  Freund  Knebel  rourden  Goethe  und  sein  Freund  Meyer 
nun  auch  mit  dem  angesehenen  Kaufmann  und  Kunstfreund  Paul  Wolf- 
gang Merkel  (T756-T&20)  bekannt,  dem  ersten  namhaften  Vertreter  dieser 
in  und  außerhalb  Nürnbergs  so  roohlbekannten  Nürnberger  Familie.  Knebel 
roar  mit  diesem  Manne  und  mit  seiner  Schroester,  einer  Frau  o.  Schückher, 
sehr  befreundet,  Zeuge  dessen  eine  Reihe  bis  ins  Jshr  f757  zurück- 
gehender Knebelscher  Briefe,  die  sich  noch  heute  im  Besiß  einer  Urenkelin 
Merkels  in  Nürnberg  erhalten  haben  und  meines  Wissens  nodi  ganz  un- 
bekannt sind.  Von  derselben  Stelle  rourde  mir  auch  freundlichst  ein  Brief 
Goethes  an  Merkel  oom  5T.  Januar  f79S  zur  Verfügung  gestellt,  zu  dem 
das  Konzept  allerdings  bereits  bekannt  roar.  Er  ist  auf  einen  in  Quart- 
format und  dann  für  die  Versendung  noch  mehrmals  gefalteten  halben 
Bogen  geschrieben  und  mit  einer  antiken  Gemme,  einem  geflügelten  Amor, 
gesiegelt.     Das  Wasserzeichen   ist  eine    fünfzackige   Krone.     Der  Brief   ist 


T28 

Don  Schreiberhand  geschrieben,  nur  d\e  Unterschrift  ist  oon  Goethe 
selbst. 

Wie  gesagt,  das  Konzept  des  Briefes  hat  sich  erhalten  und  rourde 
in  der  Sophien-Ausgabe  im  15.  Bande  der  Briefe  auf  S.  A6  f.  abgedruckt. 
Es  stimmt  mit  dem  roirklich  abgegangenen  Briefe  roortroörtlich  überein.  Goethe 
gedenkt  darin  der  „so  gefälligen  Aufnahme"  und  der  „schönsten  Stunden 
einer  angenehmen  Unterhaltung",  die  er  bei  Merkel  gefunden,  und  bittet 
diesen  um  einige  Besorgungen.  Ich  lasse  hier  nun  einiges  über  die  in 
diesem  Briefe  ermahnten  Personen  folgen. 

Der  „geschickte  Medianikus"  Behringer  hie^  Daoid  Beringer,  roohnte 
Jakobsstrafee  7  (L  T002]  und  starb  am  2&.  Okt.  TS2T  im  66.  Lebensjahre 
(Einroohnerregister  des  Stadt.  Archios  in  Nürnberg).  Murr,  in  der  zroeiten 
Auflage  seiner  „Vornehmsten  Merkroürdigkeiten",  nennt  ihn  nicht,  auch 
nicht  in  den  Nachträgen  seines  in  der  Nürnberger  Stadtbibliothek  befind- 
lichen Handexemplars.  Von  Goethe  ist  ein  Zettel  an  ihn  bekannt,  den 
er  einem  Briefe  an  Knebel  Dom  2.  Jan.  T798  beigelegt  hat  (Briefe,  Bd.  T5, 
5.  5  und  50,  5.  TS). 

Den  Herrn  o.  Hoizsdiuher  gibt  das  Register  der  Sophien-Ausgabe 
mit  einer  offenbar  begründeten  Sicherheit  als  den  Johann  Carl  Siegmund 
D.  Holzsdiuher,  Bürgermeister  in  Nürnberg,  an.  Er  mar  f795  in  den  Rat 
gekommen.  Goethe  gedenkt  seiner  roiederholt  in  den  Briefen,  zuerst  am 
9.  juIi  T790.  Danach  mü^te  er  ihn  f75S  oder  roährend  seines  kurzen 
Aufenthalls  am  T5.  März  1790  kennen  gelernt  haben.  Im  Sommer  t798 
oerfehlte  er  seinen  Besuch  in  Weimar  (Briefe,  Bd.  T5,  S.  f7&  und  200). ') 
Der  Buch-  und  Kunsthändler  ]•  P-  Frauenholz  und  seine  Dielgesuchten 
Auktionsoerzeichnisse  sind  bekannt.  Der  „heitere  Herr  Pestilentiarius"  aber, 
der  Pesfarzt,  roie  es  einen  solchen  damals  immer  noch  gegeben  zu  haben 
scheint  -  die  nürnbergischen  Adreßbücher  d.  s.  Beamtenoerzeichnisse  jener 
3ahre  nennen  einen  solchen  freilich  nicht  -,  ist  höchstroahrscheinlich  der 
damals  noch  unoermählte,  52jährige  Dr.  Johann  Karl  Osterhausen  (t765 
bis  f859),  mit  dem  Goethe  nach  seinem  Tagebuch  im  „Roten  Hahn"  zu- 
sammen speiste.  Der  schalkhafte  Zug  auf  den  mir  oon  ihm  bekannten 
Porträts  und  anderes,  roas  non  ihm  erzählt  roird,  lassen  auf  einen  zu 
Scherzen  aufgelegten  Mann  schließen.  Er  heiratete  später  (1855)  eine  Tochter 
des  Paul  Wolfgang  Merkel. 

Nun  hat  sich  oon  Goethes  drittem  und  Iet5tem  Aufenthalt  in  Nürnberg 
auch  noch  an  einigen  Stellen  der  Knebeischen  Briefe  eine  Erinnerung  er- 
halten. Am  22.  NoD.  T797  schreibt  der  damals  noch  in  Nürnberg  roeilende 
Knebel  an  seinen  Freund  Merkel,  „Lieber  Freund,  ich  habe  mir  jüngsthin 
die  Erlaubniß  genommen  Ihnen  zu  bemerken,  daß  unser  Freund  Göthe 
bey  seinem  Hierseyn  einen  Kupferstidi  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Schaffer  Panzer  sehr  zu  besizen  geroünscht  hat,  nemlich  ein  radirtes  Blalt, 
A.  Franc,  roenn  ich  mich  nidit  irre,  unterzeichnet,  roelches  oier  Liebesgötter, 
nach  oerschiedenen  Seiten  fliegend  und  ihre  Pfeile  abdrückend,  oorsfellt. 
Da  Gölhe    die    Originalzeidinung    dieses  Blattes    besizet,    oon   dem   man 
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sonst  kein  Oernälde  oder  Abbildung  roei^,  so  ist  itim  dieses  Blalt  daher 
merkroürdig.  Er  tiat  das  Herz  nidit  gehabt,  Herrn  Sdiaffer  Panzer  selbst 
darum  zu  bitten,  er  hat  mir  aber  aufgetragen,  im  Falle  es  ihm  derselbe 
gütigst  ablassen  roollte,  einen  andern  sdiönen  Kupferstich  ihm  dafür  zu 
senden,  oder  au&t  die  baare  Bezahlung  mit  Vergnügen  abzutragen.  Da 
idi  nun  roei^,  dsfe  Sie  mit  Herrn  Schaffer  panzer  in  Freundschaft  stehen, 
und  auch  für  unsern  Oöthe  freundschaftliche  Gesinnungen  hegen,  so  roage 
ich  es  Sie  um  Vermittelung  bey  diesem  kleinen  Anliegen  zu  ersuchenl 
Sollte  aber  Herr  Schaffer  Panzer  durchaus  eine  Abneigung  zeigen,  dieses 
Blalt  Don  sich  zu  geben,  so  roäre  am  Ende  auch  nichts  daran  gelegen, 
und  Sie  könnten  sich  immer  meines  und  unsern  Freundes  Dank  für  das 
geroagte  Unternehmen  oersichert  halten.  Ich  bin  mit  herzlicher  Aufrichtig- 
keit Ihr  roahrer  Freund  Knebel." 

Die  Bitte  hatte  Erfolg.  Schon  am  2A.  Nooember  schreibt  Knebel  an 
Merkel:  „Ich  kann  Ihnen  meine  Freude  und  Dankbarkeit,  gegen  Sie, 
roerthesfer  Freund,  und  gegen  den  oerdicnstDollen  Herrn  Schaffer  Panzer, 
nicht  genug  bezeugen.  Es  ist  dasselbe  Blatt,  das  unser  Freund  O.  ge- 
roünscht  hat,  und  es  soll  noch  heute  mit  der  fahrenden  Post  an  ihn  abgehen." 

Der  oerdienstDolle  Bibliograph,  Schaffer,  d.  h.  erster  Geistlicher  -  nach 
dem  Hauptprediger  -  bei  St.  Sebald,  Georg  Wolfgang  Franz  Panzer 
(T729-f505)  ist  bekannt  genug.  Seine  Sammlung  ging  bekanntlich  nach 
seinem  Tode  zum  Teil  in  den  Besit;  oon  Paul  Wolfgang  Merkel  über. 
Wer  unter  A.  Franc  gemeint  ist,  mü^te  eine  genauere  Untersuchung  an 
Hand  der  Ooethesdien  Hinterlassenschaft  an  Kunstblättern  festzustellen 
suchen. 

Paul  Wolfgang  Merkel,  Besitzer  der  Kolonialroarenfirma  Lödel  und 
Merkel,  diente  Goethe,  seitdem  er  mit  ihm  bekannt  geroorden,  roiederholt 
zu  kleinen  Besorgungen  in  Nürnberg.  Ein  paket  für  Knebel  lie^  er  diesem 
am  2.  Jan.  t79S  durch  Merkel  zugehen.  In  dem  uns  schon  bekannten 
Briefe  oom  5T.  Januar  bat  er  Merkel  um  die  roohloerpackte  Zustellung  eines 
Erdglobus,  den  der  Mechanikus  Beringer  anzufertigen  hatte,  und  um  einst- 
roeilige  Auslage  oon  2S  fl.  an  denselben  (s.  S.  t27  f.).  In  einem  Briefe  oom 
TT.  März  T79S  aus  Ilmenau  schreibt  Knebel  an  Merkel:  „Göthe  hat  mir 
geschrieben,  da^  er  nächstens  an  Sie  schreiben  roürde.  Ich  roei^  nicht  in 
roelchen  Angelegenheiten.    Seine  Freundschaft  ist  mir  fortdauerd  sehr  roerth." 

Zu  einem  solchen  Schreiben  scheint  es  nicht  gekommen  zu  sein.  Da^ 
aber  Goethe  die  Absicht  dazu  hatte,  geht  aus  seinem  Schreiben  an  Knebel, 
Weimar,  den  9.  März  t79&,  heroor,  roorin  es  hei^t:  „Wegen  Grübeis  Ge- 
dichten -  Goethe  nennt  also  den  Grund  -  roill  ich  an  Herrn  Merkel  schreiben, 
mit  dem  ich  doch  jet5t  in  einigem  Verhältnis  stehe"   (Briefe,  Bd.  T5,  S.  S9). 

Grübeis  gesammelte  Werke  begannen  t798  zu  erscheinen.  Goethe 
schrieb  zroei  Kritiken  über  diese,  nicht,  roie  es  geroöhnlich  hei^t,  nur  eine 
(Sophien-Ausgabe,  Bd.  40,  5.  242  und  50S  und  Anmerkungen  dazu,  S.  442 
und  460).  Es  ist  roohl  möglich,  da^  er  den  derb  humoristisdien  Stadt- 
flaschner und  Dialektdichter  schon  mährend  seines  Aufenthalts  in  Nürnberg 
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kennen  lernte,  roenn  auch  roohl  kaum  persönlidi,  sondern  aus  seinen  - 
meist  allerdings  anonymen  -  Einzeldruden.  Eine  Stelle  in  Goethes  erster 
Kritik  scheint  beinahe  darauf  hinzurü)eisen. 

Wohl  konnte  der  roeimorisdie  Kanzler  Friedrich  d.  Müller  auf  Goethes 
Teilnahme  rechnen,  als  er  ihm  am  S.  3uni  T&2f  des  „edlen  oerstorbenen 
Senators^)  Merkel  in  Nürnberg  Lebensabri^  oon  Roth  in  München  mitteilte" 
und  einige  Stellen  daraus  oorlas.  Der  alte  Herr  hatte  das  „Ehren- 
gedächtniß"  nachher  oerkramt  und  konnte  es  nicht  finden,  als  es  an  Knebel 
geschidt  roerden  sollte  (Briefe,  Bd.  50,  S.  TfO). 

Urteile  oon  Nürnbergern  über  Goethes  Aufenthalt  sind  mir  nicht  be- 
kannt geroorden.  Ein  großes  Aufheben  machte  man  roohl  kaum  oon  ihm, 
obgleich  er  T797  schon  der  Diditer  r)on  Göt5  und  Werther,  des  Tasso  und 
des  Wilhelm  Meister  roar  ]. 

ANMERKUNGEN. 

')  Ooetiie  lernte  diesen  damals  oielleidit  oder  audi  erst  später  (T790J  persönlidi  kennen. 
Am  9.  Juli  t790  sdireibt  er  an  Knebel:  „(vturr  hat  mir  sdion  gesdirieben  und  mir 
roieder  einen  Handel  angeboten.  Was  idi  audi  mit  ihm  sdiadire  roill  idi,  roenn 
du  magst,  durdi  deine  Vermittlung  thun". 

*)  Dieser  Gasthof  ist  nidit  der  ]et3t  so  benannte  „Rote  Hahn"  in  der  Königsstra^e. 
sondern  er  befand  sidi  in  dem  jet3t  He^lein'sdien  Hause.  Josephspla^  7.  Vgl.  den 
Beridit  über  meinen  Vortrag  im  Verein  f.  Oesdi.  d.  Stadt  Nürnberg  in  dessen  Jahres- 
beridit  über  1924,  5.8,  und  meinen  Aufsat}  „Diditung  und  \X'ahrheit  in  Nürnberg" 
im  „Luginsland",  t.  Jahrg.  Nr.  5. 

')  Die  in  dem  Sdnreiben  Dom  9.  Juli  T790  genannte  „frau  Castellanin"  roar  offenbar 
die  Gattin  des  oordersten  Losungers.  Sdiulthei^en  und  Pflegers  der  Reidisoeste 
(castellanus)  Christoph  Friedridi  Stromer  non  Reidienbadi  [gest.  1794). 

1)  Senator,  Ratsherr  mar  Merkel  nidit.  Er  starb  als  Handelsappellationsgeriditsassessor 
und  bayerisdier  Landtagsdeputierter,  nadidem  er  lange  Zeit  MarktsDOrsteher  und  - 
Dorher  Marktsadjunkt  gensesen  mar.  Die  ermähnte  Sdirift  ist  die  „Nadiridit  Don  dem 
Leben  Paul  W'olfgang  Merkels"  oon  seinem  Sdiroiegersohne  tCarl  Joh,  Friedridi  Roth, 
dem  bekannten  Hamannforsdier  und  Oberkonsistorialpräsidenten  in  Mündien.  Der 
Beridit  Müllers  in  „Goethes  Unterhaltungen  mit  dem  Kanzler  f.  o.  M.",  herausge- 
geben Don  Burkhardt.  2.  Aufl.  T895.  Seite  65. 

5)  Die  Schlußsätze  erleiden  nun  dodi  eine  roillkommene  Einsdiränkung.  In  Iet5ter  Stunde 
roerde  idi  auf  die  roertDollen  Tagebüdier  Paul  Wolfgang  Merkels  hingerüiesen,  aus 
denen  mein  junger  freund,  Dr.  Hans  Kirste,  mit  gütiger  Erlaubnis  seines  Grof^oheims, 
des  derzeitigen  Familienältesten.  Herrn  Landgeriditspräsidenten  a.  D.  Heinridi  Merkel, 
mir  freundlidist  Auszüge  zur  Verfügung  stellte.  Donadi  oerkehrte  Goethe  Diel  in 
dem  Dornehmen  Gasthaus  zum  ..Herrensdiiefigraben"  (jetjt  Untere  Talgasse  Sj.  Am 
9.  Nooember  t797  lernte  Merkel  ihn  dort  kennen.  Knebel  setzte  ihn  neben  Goethe,  der 
sidi  sehr  lebhaft  mit  Merkel  unterhielt.  Merkel  hatte  den  Mittagsprediger  Witsdiel 
(Joh.  Heinr.  Wilhelm  W..  ein  beliebter  L:)iditer,  t769-I847,  Dgl.  Allgem.  Deutsdie  Biogr. 
45,  568)  mitgenommen.  Am  tt.  Nooember  mar  Goethe  mit  Knebel,  Meyer  und  nodi 
einigen  anderen  Herren  bei  Merkel  zum  Abendessen  im  Sdiief^haus.  Merkels  prau  speiste 
Qudi  mit.  „Goethe  spradi  über  I  Stunde  mit  mir  allein  oon  den  bildenden  Künsten. 
Don  Mengs,  oon  dem  mensdilidien  Geist  etc.  und  lic[5  .seinen  Geist  heroorblidten. 
Wir  roaren  bis  t2  Uhr  beisummen",  berichtet  Merkel.  Am  14.  Nooember  roiederholte 
sidi  dies  Beisammensein.     Merkel  und  seine  Sdiiuester  Frau  o.  Schüdcher  machten  die 
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Wirte.  Die  anderen  Gäste  roaren  zum  Teil  andere.  „Wir  roaren  oergnügt  bei.sammen 
und  Goethe  roar  ziemlidi  gesprädiig",  hei^t  es  in  Merkels  Tagebuch.  Am  15.  Nooember 
sudnte  Merkel,  cermutlidi  mit  seiner  prau  und  oielleidit  audi  Sdiroester  -  er  sdireibt 
„rolr"  -,  Goethe  auf  und  fand  ihn  bei  Knebel.  Hier  nahm  er  oon  ihm  Absdiied. 
da  Goethe  eben  im  portreisen  begriffen  roar.  Vielleidit  bieten  Merkels  Tagebüdier 
audi  nodi  an  anderen  Stellen  dankensroerte  Hinroeise  auf  Goethe. 


Das  Stammbuch  des  Ulrich  Reutter. 

(Handsdirift  des  Germ.  Mus.  Nr.  121165  =  Gs.  2092  m). 
Von  Ludroig  Rothenfelder. 

Jenen  Dokumenten  edlen  Familien-  und  Freundsdiaftsgeisles,  roie  sie 
uns  in  den  Stammbüdiern  erhalten  sind,  hat  das  Oermanifdie  Nationai- 
museum  stets  seine  besondere  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  geroidmef.  In 
seiner  Bibliothek  oerroahrt  es  bereits  T96  5tüd'),  aus  jeder  Epoche  und 
Dom  einfachen  bis  zum  kunst-  und  roertoollen  Exemplar. 

Unter  den  in  den  lejjten  Jahren  erroorbenen  nimmt  den  ersten  Rang 
ein  das  Stammbuch  des  Ulrich  Reutter,  eines  aus  Sulzbach  in  der  Ober- 
pfalz stammenden  Stadtrichters  oon  Sdiemni^  in  Ungarn  ^)  (heule  Banska 
Stiaonica  in  Tschechosloroakien).  Es  umfaßt  die  Jahre  f582-T6f7,  die  beste 
Zeit  jener  Sitte. 

Den  Inhalt  bilden  auf  insgesamt  525  (5  -|-  5f  S)  Blatt  edlen  Dergaments, 
einfachen  aber  auch  fein  marmorierten  und  geblümten,  oftmals  mit  orien- 
talifchen  goldenen  Schriftzeichen  oersehenen  papiers'*]  255  namentliche  Ein- 
tragungen, 225  zum  Teil  heroorragende  Miniaturmalereien,  darunter  2  Por- 
träts und  T94  Wappen,  fO  Kupferstiche,  deren  neun  kolorierte  Wappen 
darstellen,  T  farbiger  Holzschnitt  und  als  besondere  Seltenheit ■  eine  Stamm- 
tafel, und  zroar  die  der  Familie  Schnöd.  Die  Namen  der  Einschreiber 
lassen  mir  nebst  Angabe  des  Standes,  der  Zeit  und  der  Ortlichkeit,  soroeit 
dies  möglich  ist,  in  alphabetischer  Ordnung  am  Schlüsse  folgen. 

Gebunden  ist  das  Ganze  in  einfaches  schroarzes  Schafleder,  Vorder- 
und  Rückendeckel  (f5  x  U  cm)  tragen  an  den  oier  Ecken  und  in  der 
Mitte  Beschläge  aus  Messingrohgu^,  beide  ursprünglich  oon  zroei,  jetjt  nur 
mehr  oon  einer  Schliefe  gleichen  Materials,  letjtere  modern  mit  einfach 
graoiertem  Renaissance-Ornament,  zusammengehalten.  Der  mittlere  oor- 
dere  Beschlag  zeigt  ein  aufroartendes  Einhorn,  das  Wappentier  Ulrich 
Reutters,  der  rückseitige  die  Buchstaben  F.  D.  S.,  die  Eckbeschläge  stellen 
Cherubimköpfe  dar.  Das  Album  ist  in  gutem  Zustande  auf  uns  ge- 
kommen, nur  hat  es  außer  der  Schließe  im  Laufe  der  Zeil  8  Blatt  (5S,  92, 
r78,   f79,   f55,   f88,   T99,  200,  506)  oerloren. 

Das  Titelblatt  trägt  die  Jahreszahl  T590,  die  Anfänge  des  Stamm- 
buches führen  aber  auf  das  Jahr  T582  zurück.  Dieser  Umstand  soroohl 
roie   die   Tatsache,   daß   Blatt    T24,    Bl.   T76,  Bl.  2r9  u.  a.   stark   beschnitten 
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sind,  laßt  den  Sdilu^  zu,  da^  das  Album  enfroeder  anfangs  nur  aus  losen 
Lagen  bestand,  etroa  roie  Stammbüdier  im  T9.  Jahrhundert,  oder  roas 
roahrsdieinlidier  ist,  an  Umfang  geroann  und  dann  neu  gebunden  rourde. 
Die  Fülle  des  interessanten  genealogischen  Materials  roie  des  heral- 
disdien  und  künstlerisdien  Stoffes  reditfertigt  eine  eingehende  Würdigung 
des  Stammbudis  im  einzelnen. 

In  sinniger  Weise  legt  uns  sdion  gleidi  am  Anfang,  auf  zroei  Vorsa^- 
pergamentblättern,  ein  lateinisdies  Gedidit  die  erhabene  Bedeutung  der 
Stammbudisitte  dar.  Festhalten  der  Erinnerung  an  die  geliebten  Gefährten 
der  Jugend  und  an  die  guten  Freunde  des  späteren  Lebens  ist  der 
Zroeds  des  Albums  und  der  Aufnahme  all  der  Namen.  Dodi  oerbunden 
damit  soll  es  ein  Mahner  und  Tröster  sein,  roeshalb  Sentenzen  und  Sym- 
bole beigefügt  roerden.  Auch  bei  den  Nachkommen  Ehrgefühl  und  Stolz 
zu  erroecken,  gehört  mit  zu  den  Aufgaben  des  Stammbuchs.  Die  übrigen 
Sentenzen  und  Sprüche  sind  zumeist  gelehrten  Schriften,  der  Bibel  oder 
Dichtern  entnommen.  Nur  roenige  sind  es,  die  den  Stempel  der  Ur- 
sprünglichkeit tragen  oder  roenigstens  zu  tragen  scheinen.  Seiner  Originalität, 
seiner  sinnigen  Gedanken  und  guten  Sprache  roegen  oerdient  das  er- 
mähnte Gedicht  in  erster  Linie  hierhergese^t  zu  roerden.  Der  Verfasser 
nennt  sich  am  Schlüsse  selbst;  es  ist  der  kaiserl.  königl.  Finanzbeamte 
(5.  Caes.  et  Reg.  Malest,  in  Camera  Scepufiensi  rationum  latinarum 
praefectus)  Caspar  Frank  Don  Zips  (heute  Szebes  in  Tsdiechosl.),  der  es 
am  22.  Dezember  T597*)  zu  Kremnit5  oerfa^te  und  in  schönen  Schriftzügen 
niederlegte: 

in  ALBUM  Amicorum. 
Est  oetusi  huicque  fidem  facit  experientia:  Cunctas 

Quod  mundj  superet  Fidus  Amicus  opes. 
Nam  tibj  in  aduersis  oitae  rerumque  procellis 

Quam  praestare  potest  certus  Amicus  opemi 
Hanc  neque  diuitiae  Croesj,  neque  gemma,  nee  aurum, 

Ampla  ferent  cultj  nee  tibj  rura  solj. 
Hinc  puto  (nee  fors  oana  puto)  laudabilis  olim 

In  priscis  habitus  mos  fuit  iste  ScholiSi 
Sicubj  discentes  Studium  par,  aequa  oolunfas, 

Vna  fides,  arctus  consociauit  amor, 
Alter  nt  alterius  sua  consignaret  in  ALBO 

Nomina,  et  e  doctis  symbola  promta  libris. 
Sicque  ratum  semper  mansurj  pignus  Amoris, 

Ac  oelut  arrha  tenax  litera  scripta  foret. 
Vulgo  etenim,  primo  bene  quj  coalescit  in  aeoo, 

Ceu  Dalido  nixus  robore  perstat  amor. 
Et  quia,  quos  pueros  quondam  Schola  iunxit,  adultos 

Saepe  fouet  oarijs  dissita  terra  locis: 
Vnde  fit  nt  oeteres  obliuiscamur  Amicos, 

Cum  cjuibus  ante  frec^uens  lusus  et  dsus  erafi 
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Isfud,  Amicorum  quod  nomine  continet,  ALBVM 

ElapsQ  Dt  redeat  frons  et  imago,  facit. 
Nam  solet  absenfes  reuocare  in  pectora  oultus, 

Et  Stadium  ac  Studium  quondam  adamata  refert. 
5i  grauis  officij  quem  cura  fatigat,  et  aegrum 

Sollicitudinibus  cor  recreare  cupit: 
Voluat  amicorum  recitantem  symbola  LIBRVM 

Ex  oarijs  aliquod,  quo  releuetur,  erit. 
Immo  etiam  charj  quandoque  ibi  nomen  Amicj, 

Qu]  placide  oitam  clauserit  ante,  leget. 
Vnde  suae  admonitus  sortis,  mortisque,  supremum 

Discet  et  ipse  bono  claudere  fine  diem. 
Adde  quod  tiinc  serj  capiunt  exempla  nepotes, 

Vt  Patrium  satagant  amplificare  decus. 
Qualibus  et  oitae  socijs  se  iunxerit  olim, 

Ipse  suum  Codex  prodit  et  edit  Herum. 
Scilicet  has  itidem  constantis  amoris,  amatj 

Atque  Sodalitij,  fert  Liberiste  notas. 
0uj  monumenfa  DVCVM,  clarorum  digna  Virorum 

Scitu  scita,  genus,  scuta,  manusque  refert. 
Hicque  BONI5  tantum  patet.    Ergo  hoc  quisquis  in  ALBO 

Expetis  a  sera  posteritate  legji 
Esto  bonus,  fidus,  Simplex,  constans,  probus,  aequus, 

Mente,  manu,  lingua,  pectore,  fronte,  fide. 
Sic  tibj,  quem  Dominum  LIBER  HIC  agnoscit,  abunde 

Omnia  foecundj  reddet  adinstar  agrj. 
Cuj  bona,  fida,  fauens,  constans,  sincera,  probate, 

Mens,  manus,  os,  pectus,  fronsque,  fidesque  subest. 


Von  deutschen  Sprüchen  sind  folgende  erroähnensroerti 
Nim  hin  Kreuthen  / 
Schreib  ICreut5  ond  Leuthen  / 
Wer  Kreut5  ond  Leuthen  nidit  hett  / 
Der  Lesch  diessen  Reimen  Ab  /  IBI.  7&b,  Ploben) 

Gott  Dnd  die  Ehr  bedenck  ellein 

Ein  Jeder  in  den  sechen  sein     (Bl.  zä^,  Cammermeister) 

Glück  Don  gott  Beschaffen 

Ken  ich  nicht  oerschlaffen.     (Bi.  75".  U&movoiky] 

Was  Liebt 

Erfreid  ond  Betruebt     (Bl.  tT/t,  Egger) 
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Cedult   Vnfals   ArJ5ney      (Bl.  255,  Pollner,  Bl.  271 1,  Bifemüler) 

Treu  ist  roildtpraht     (Bl.  270.  Egger) 

Langroeil  mein  freudt 

Oedandhen  mein  Kur^roeil     (Bl.  2/4«.  Paumgarten) 

Acht  didi  kleinn. 

Haltt  dich  reinn. 

Sei  nicht  t5u  gmeinn. 

5o  roirstu  roohl  gehalten  seinn.     (Bl.  259t>.  H.  Reutter) 

Frisch,  frero,  frölich  ond  from 

Ist  der  Studenten  Reichtumb     (Bl.  255  a,  Biccius) 

Der  guten  freunde  In  der  Not 

gehn  fünf  ond  zroenzig  of  ein  lot 

Solls  aber  ein  hardter  stand  sein 

so  gehn  fünfzig  of  ein  quintlin     (Bl.  74b.  Rörer) 

Honor  sainte  et  bonne  Vie 

Bon  cheual  et  belle  amie 

Or  et  argent  quand  je  ooudrois 

Le  paradis  quand  je  mourerois  (Bl.  66  67.  Reichart  d.  Schoenenburg.) 
Wurden  nun  zu  passendem  Spruch  neben  der  Bibel  die  alten  Schriftsteller 
und  Dichter  herangezogen,  so  suchte  man  zu  schmückender  Illustration  die  Vor- 
bilder in  der  Antike  und  bei  namhaften  Meistern,  die  solchen  bereits  Gestalt 
und  Form  oerliehen  hatten.  So  ist  es  auch  in  oorliegendem  Stammbuch.  In 
Darstellungen  aus  der  römischen  Heldensage  und  Geschichte,  in  mytho- 
logischen und  allegorischen  Gestalten  finden  mir  Stoffe  des  klassischen  Zeit- 
alters oerroertet  und  den  Stil  selbst  früherer  künstlerischer  Bearbeitung  ent- 
lehnt. Genau  lä^t  sich  das  oor  allem  nachroeisen  in  den  5  Miniaturen  aus 
der  römischen  Sage  und  Geschichte,  nämlich:  Horatius  Codes  (Vorsa|5bl.  2b) 
[Abb.  55],  Tod  des  Remus  (Bl.  6f  aj,  Kampf  der  drei  Horatier  und  Curiatier 
(Bl.  64 «J  [Abb.  59],  Kleopatra  (Bl.  fOOb)  und  Clölia  (Bl.  252b).  fein  und 
roirkungsDoll  in  Deckfarben  ausgeführt,  die  Refle.xe  durch  Goldauflage  ge- 
hoben, stellen  sie  freiherausgenommene,  in  den  Rahmen  des  Stammbuchs 
passende  Aussdinitte  aus  den  Holzschnitten  des  jost  Amman  zu  Li[)ius''l 
dar,  mit  Ausnahme  des  Bildes  „Cleopatra",  das  aus  de  Bry'l  entnommen  ist. 
Das  6.  Bild,  Marcus  Curtius  (Bl.  f06"]  in  seinem  Sprung  in  den  Feuerschlund 
darstellend,  stammt  oon  der  Hand  desselben  Künstlers.  Es  zeigt  gro^e 
Ähnlidikeit  soroohl  mit  dem  Reiter  an  der  non  Hans  Holbein  d.  J.  gefertigten 
Fassadenmalerei  des  Hauses  zum  Tanz  in  Basel  roie  mit  Horatius  Codes 
in  dem  Entrourf  für  die  Fassadenbcmalung  des  Rathauses  in  Regensburg 
Don  Bodsberger  (s.  Hans  Haggenmiller,  Wiederaufgefundene  Entroürfe  non 
Bodsberger  =  Altbayer.  Monatsschrift  Jahrg.  I,  T&99,  S.   f  At).     Die  Haltung 
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und  Ausbiegung  des 
Körpers  bei  Roß  und 
Reiter,  die  Stredung 

der  Steigbügel 
gleidif  mehr  dem 
Bodsbergerschen, 
die  Kopfhaltung  des 
Pferdes,  das  Saum- 
zeug, die  Mähne 
mehr  dem  Holbein- 
sdien  Gemälde.  An 

Ursprünglidikeit 
scheinen  diese  Bilder 
übertroffen  zu  roer- 
den  durdi  die  in 
gleidier  Manier  aus- 
geführten mytholo- 
gisdien  Gestalten 
der  Nymphe  Daph- 
ne  (BI.TTOö),  des 
Quellgotts  Nais  (Bl. 
TT2a)  [Abb.  60],  der 
Flora  (Bl.  U5o],  der 
altitalisdien  Gottheit 
der  Herden  Poles 
(Bl.  U7b],  der  Göt- 
tin der  Fruditbarkeit 
Ceres  (BI.T 20a)  [Ab- 
bild. 62],   der  römi- 

sdien  Obstgöttin 
Pomona  (Bl.  f22a), 
desDryas(BI.  T24a) 
[Abb.  6f]  und  der 
Göttin  der  Waldtäler  Napaea  (Bl.  I26a).  Ein  unmittelbares  Vorbild  zu 
ihnen  lag  hierorts  niditoor.  Die  Vermutung  ist  begründet,  daß  roenigstens  Vor- 
studien nadi  früheren  oder  gleidizeitigen  Stidien  oder  Sdinilten  bestanden, 
die  dann  bei  dieser  Gelegenheit  freie  Verroendung  fanden.  Ganz  beson- 
ders tritt  dies  zu  Tage  in  der  Figur  Nais.  In  ihr  stoßen  mir  auf  große  Ähn- 
lidikeit  mit  der  als  redite  obere  Edfüllung  im  Stidie  des  Hendrik  Golßius  f  5ST 
„Carola  Burbonia"  gegebenen  Darstellung  des  Elements  Wasser.  In  Hal- 
tung des  Kopfes  und  im  Ansaß  der  Brust,  in  Hüftensdiroellung  und  Haltung 
der  Obcrsdienkel  gleidit  audi  Ceres  sehr  der  gegenüberliegenden  Figur 
der  Erde  und  in  Körperform  finden  mir  Anklänge  zroisdien  Flora  und  Feuer, 
Pomona  und  Luft.  Für  das  Temperabild  einer  durdi  den  Liebesgott  ge- 
segneten Vermählungsszene  (Bl.  fOO")   i.st  die  Vorlage  in  dem  Stidie  oon 


Abb.  60.     Nais. 


Aus  dem  Stammbuch  des  Ulridi  l?eutter. 
14, f   cm  hodn,  9,7  cm  breit. 
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Theodor  de  Bry  „Grotisdi  für  alle  Kunstler",  und  zroar  im  Ornamentsdimud, 
zu  suchen,  roo  die  gleiche  Szene  mit  der  Umschrift  „manus  manum  laoat"  dar- 
gestellt ist.  3o5t  Ammans  „Kunstbüchlin"  (T599)  und  sein  „Wapen- Vnd  Stamm- 
buch" .  .  .  Frankfurt  a.  M.  bei  Sigm.  Feyerabend  f  5S9'')  fanden  für  die  übrigen 
meist  roeniger  gut  gelungenen  Bilder  Verroendung.  Sie  lagen  Dor  bei 
Justilia  (Bl.  T76  =  Kunstb.  H.  TT  b  u.  W.  u.  St.  B.  5.  2TJ,  bei  Sirene  (Bl.  20b  = 
Kunstb.  H.  TTa,  W.  u.  St.  B.  S.  ST)  und  bei  Fortuna  (Bl.  8&b  =  W.  u.  St.  B. 
S.  T40,  Wappen  Miller).  Das  Wappen-  und  Stammbuch  lieferte  zum  großen 
Teil  auch  die  Mofioe  zur  Ornamenteinfassung  der  Wappen  aus  den  Jahren 
T5S&-T590.  Man  oergleiche  St.  B.  Bl.  &9a  und  149 a  mit  dem  Wappen  der 
Stadt  Frankfurt  (S.  9)  und  St.  B.  Bl.  24Sa  (Herroart),  auch  Bl.  97b  (Krüger)  mit 
dem  Signet  Sigm.  Feyerabends  (5.  T59).  Im  Ornament  der  Helmdecke  er- 
kennen mir  eine  starke  Ähnlichkeit,  fast  Gleichheit  mit  Wappen  in  Theodor 
de  Brys,  Emblemata  saecularia ').  Schon  oor  Anlage  des  Stammbuchs 
treffen  mir  diese  Erscheinung  in  dem  T570  gefertigten  Kupferstich  mit  dem 
Wappen  des  Johann 
Jakob  Gienger  (Bl. 
T55b),  ogl.  de  Bry 
Bl.  2T,  54,  44  u.  a.). 
Ganz  besonders 
eindringlich  tritt  die- 
se Tatsache  heroor 
an  den  i.  J.  T5S2 
entstandenen  Wap- 
pen (Wappen  zu 
Bl.  2T  u.  a.  bei  de 
Bry)  und  an  den 
roohl  roieder  diesen 

nachgeschaffenen 
des  Jahres  T5S4(Dgl. 
dazu  auch  Wappen 
Mylius  St.  B.  Blatt 
297Q).  Wenn  mir  be- 
züglich der  Helm- 
decken auf  die  Ähn- 
lichkeit mit  de  Bry 
hinroeisen,  so  soll 
damit  nicht  gesagt 
sein,  daß  mir  hierin 
eine  Nachahmung 
dieses  Künstlers  se- 
hen. Diese  Decken- 
formen roaren  eben 

in     Jener     Zeit     ge-        ;^bb.  61.    Dryas.    Aus  dem  Stammbuch  des  Ulridi  Reutter. 
bräuchlich.    Andern-  r5,6  cm  hodi,  tO,2  cm  breit. 
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falls  mü^te  man,  da 
die  Erstausgabe  de 
Brys  D.  3.  T595 
stammt,  also  jün- 
geren Datums  ist, 
daran  denken,  da^ 
entroeder  der  Ma- 
ler des  Stamm- 
budis  ein  anderes 
Büdilein  oder  ir- 
gend einen  selbst- 
ständigen Stich  des 
Meisters  zur  Ver- 
fügung hatte  oder 
bei  de  Bry  in  Sdiu- 
leroar;  man  könnte 
aber  audi  die  Aus- 
gabe der  de  Bry'- 
sdien  Sdiablonen 
als  eine  Sammlung 
gesehener  allge- 
meinübtidier.aller- 
Hings  Don  ihm  oer- 
i)es5erter  Wappen- 
türmen befrachten. 
Von  den  f5S2 
geschaffenen  Wap- 
pen (LauingerZeit) 
kommen  hier  in 
Betracht:  Fuchs, 
Kolb,  Fürbringer, 
Annroeil  [Abb.  65] 
(ogl.  den  Fuchs  in 
diesem  Wappen 
mit  dem  im  Wappen  Fuchs),  Degernau,  Megentjer,  ßabenstein,  Roth  (aber 
T590!],  Widmen,  Eschlinus,  Sulzer.  Ihnen  gleichen  die  oon  T5SA  (Helm- 
stedter Zeit),  5pit5nas  und  Streithorst  [Abb.  64],  efroas  abroeichend  ist  Stralen- 
dorf  und  Oyenhausen  uncJ  dann  das  Wappen  Ebner,  letzteres  aber  oon  roenig 
geschickter  Hand.  Als  heraidisdie  Kunstroerke  müssen  mir  ferner  die  Serie  oom 
3ahre  T590,  zum  Teil  nom  Jahre  f55&,  T5S9,  f59f  (Call,  Underholzer[Abb.  65], 
Magenkorn,  Houg)  gelten  lassen.  Da  nur  der  eine  Teil  oon  ihnen  mit 
Rahmensciimuck  oersehen  ist,  der  andere  aber  nicht,  so  kann  man  zroei 
Typen  unterscheiden.  Gleich  sind  sie  im  übrigen  alle  im  Deckenornament 
und  Decor  des  Sciiildrandes.  Mit  Ausnahme  der  Wappen  Negroni,  joua- 
nelli,  V.  Khrüeger  und  Viechter,   malte   sie   sicher  dieselbe  Hand.     Au^er 


Abf).  h-l.     Ceres. 


Aus  dem  Stammbuch  des  Ulridi  Reutter. 
t5,8  cm  hodi,  9,8  cm  breit. 
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Abb.  65-66.    Wappen  aus  dem  Stammbuch  des  Ulridi  Peutter. 

Abb.  63.  Wappen  des  Joh.  Albert  d.  Annroeil,  I5S2.  Sdiild:  Roter  Hirsdikopf  in 
roei^em  peld.  Abb.  64.  Wappen  des  Anton  d.  d.  Streithorst,  t584.  Sdiild  :  In  Rot 
zroei  ins  Andreaskreuz  gelegte  gro^e  Streitgabeln  mit  fünf  silbernen  Zinken. 
Abb.  65.  Wappen  Underholzer.  T559.  Sdiild :  In  Sdircarz  eingebogene,  bis  zur 
Sdiildesmitte  gehende  rote  Spitze,  überdedt  non  silbernem  Andreaskreuz  i  über 
der  5pit5e  eine  goldene  Laubkrone,  Don  zroei  goldenen  Löroenpranken  gehalten. 
Abb.  66.  Wappen  des  Hans  Heinridi  Mylius.  tSVS.  Sdiild :  In  Rot  ein  sdireitender 
goldener  Greif  mit  halbem  goldenem  Mühlrad  in  den  Pranken. 


den  ebengenannfen  gehören  der  ersten  Klasse  an  die  Wappen  U.  ReuHer, 
Nie.  Haunoldf,  Knorzer,  Granauer,  phlainstrantler,  Weifeenkirdier,  Brauns- 
mändl,  pHler,  Haug,  Fronmüller,  Herroorth,  Ainkhä^,  Fasölt,  Fischer,  der 
zroeiten  Klasse  die  Wappen.  Call,  Roth,  Unterholzer,  Magenkorn,  Galgen- 
maier,  Mylius  (Abb.  66)  und  oielleidit  audi  pollner).  Audi  unter  den  zahl- 
reichen übrigen  Wappen  befindet  sich  manches  oon  flotler  Hand  gefertigte. 
Die  Zuoerlassigkeit  der  Tinkturen  dürfte  aber  jedesmal  genau  nachzuprüfen 
sein.  So  ist  z.  B.  die  Tinktur  bei  Wappen  Scarron  (Bl.  U9^>]  umgekehrt  mie 
bei  Rietstap,  Armorial  general.  Manche  Wappen  stellen  Erroeiterungen, 
manche  rüieder  Vereinfachungen  sonst  entsprechender  dar. 

Das  Wappen  Poliner  führt  uns  roieder  zu  den  rein  bildlichen  Dar- 
stellungen zurück.  Bei  ihm  treffen  mir  das  audi  anderroeitig")  Dorkommende 
Motio  der  auf  dem  Igel  reitenden  nackten  Frauengestalt  mit  dem  Mottos 
„Das  macht  mein  Fürroitj  da^  ich  auf  dem  Igel  sitj"  als  allegorische  Bei- 
gabe. Diese  Darstellung  und  das  Bild  Bl.  T50b  ausgenommen,  ist  das 
ganze  Buch  Dollständig  frei  Don  Obszönitäten  in  Spruch  roie  im  Bild. 

An  religiösen  Szenen  rourde  dem  Stammbuch  nur  eine  Taufe  Christi 
im  Jordan  in  Deckfarbenmalerei  geroidmet.  Auch  Bildnisse  sind  nur 
roenige  enthalten.  Die  Dorhandenen  sind  oon  besonderem  Reiz  und  Wert. 
Die  Frau  bei  Eintrag  Wolmuet  (Bl.  252 ^l  hat  hier  nicht  mitzuzählen,  sie 
kann  lediglich  als  Trachtenbild  in  Betracht  kommen.  Ein  Kupferstich  mit 
Umschrift  AVGVSTVS.  D.  G.  DVX  5AXONI;E.  ET.  ELECTOR  (Bl.  2]  trägt  das 
Monogramm  HB  R.  Nach  Nagler,  Monogr.  III.  755  ist  dieses  Blatt  im  Jahre  f  5S2 
Don  einem  unbekannten  Stecher  gestochen  und  soll  auch  mit  dieser  Jahres- 
zahl unter  dem  Monogramm  oersehen  sein.  Ein  Stich  der  Graphischen 
Sammlung  in  München  meist  die  Jahreszahl  in  der  Mitte  der  oblongen 
Kartusche  zroischen  den  beiden  unteren  Wappen  auf.  Unser  E.xemplar, 
auf  ffxTScm  beschnitten  und  eingeklebt,  entbehrt  im  Gegensat5e  zu 
den  genannten  Stichen  der  Jahreszahl.  Feinheit  und  Eleganz  der  Aus- 
führung ist  audi  ihm  eigen.  Der  Holzsdinitt  „FßlDERICVS  TAVBMANVS  FR= 
POETA  ET  PROFESSOR  WITTEB.  41TATIS  ANNO  XXXVIII.  ANNO  CHR. 
MDCVIl"  (Bl.  259b)  mit  der  Bezeichnung  „Joannes  Rosinus  R.  depingeb. 
Witteb."   ist  bemalt  und  nicht  heroorragend. 

Dagegen  erheben  künstlerischen  Anspruch  die  beiden  übrigen  mit 
Deckfarben  gemalten  Bildnisse.  Es  sind  dies  auf  Bl.  fS9a  „Dauid  Brenttell, 
Maller"  und  auf  Bl.  260«  „Michael  Fendius  Monhemius,  uiduus.  Anno  aetatis 
XXXVII.  Anno  Christi  nati  f59ö".  Zroar  sich  selbst  Monhemius  d.  i.  d.  Mon- 
heim  bei  Donauroörth  nennend,  ist  er  der  oon  Clesca  als  gebürtiger  Neu- 
burger und  1595  als  Lehrer  in  tertia  des  Gymnasium  illustre  bezeichnete 
Midinel  Fcnd,  der  in  einem  Memorial  oom  25.  Oktober  T602  als  Sdiul- 
meister  zu  Neuburg  ermähnt  roircl  in  Wirklidikeit  aber  Rektor  der  dortigen 
Lateinschule  rourde").  Seiner  eigenen  Angabe  nach  ist  er  um  T555  ge- 
boren. Er  starb  am  7.  Februar  1625  zu  Sulzbach,  roo  er  am  TO.  ds.  Mfs. 
begraben  rourde").  Die  Feinheit  des  Bildnisses  (Abb.  67)  beruht  ebenso 
in  dem  milden  Zusammenklang  der  Farbe  roie  in  der  klaren  Durc+iführung 
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der  Zeichnung.  Gemalt 
rourde  es  oon  dem  oben- 
genannten Daoid  Bren- 
tel.  Von  dessen  Hand 
stammen  audi  die  be- 
reits erörterten  Wappen 
der  3atire  T5S2,  r58&/90 
und  ansdilie^end  die  der 
Schnöd'sdien  Ahnenfolge 
beigegebenen.  Daran 
reihen  sidi  die  Darstel- 
lungen aus  der  römi- 
sdien  Sage  (ausgenom- 
men roohl  Cleopatra  und 
Clölia)  und  die  mytho- 
logischen und  allegori- 
schen Figuren  (ausgenom- 
men Justifia,  Fortuna  und 
roohl  auch  Sirene).  Hiefür 
spricht  außer  der  Über- 
einstimmung im  Decken- 
ornament der  Wappen 
die  Ausführung  in  Strich, 
Farbe  und  Gestaltung, 
ersterer  ist  sicher  und  fein, 
sei  es  nun  in  Farbe  oder 
in  der  stets  wiederkehren- 
den Gold-  oder  Silber- 
auflage. Die  Farben  chan- 
gieren in  DJolett-gold- 
grün,  oder  blau -gold- 
braun u.  dgl.  Die  Lid- 
falten, die  Zeichnung  an 
Ohren  und  Nase  sind  zinnoberrot  gegeben,  überall  gleicht  sich  die  Ordnung 
der  Falten,  die  Maltechnik  und  Behandlung  oon  Bart  und  Haar,  die  Bildung 
der  immer  gleich  getönten  und  schattierten  Muskelpartien  in  Armen  und 
Schenkeln.  Man  betrachte  nur  den  Kopf  der  im  Wappen  Granauer 
(Abb.  6S)  als  linke  obere  Eckfüllung  in  mannlicher  Person  erscheinenden 
justitia  gegenüber  den  Köpfen  der  Heldensagen  etroa  der  drei  Horalier 
und  Curiatier,  die  mannlichen  Figuren  im  Wappen  Ainkhäß,  Georg  Fischer 
gegenüber  dem  Bilde  des  Horalius  Codes,  gegenüber  dem  Remus  u.  dgl., 
die  Arme  und  Schenkel  bei  Romulus  und  Remus,  Marcus  Curtius  gegen- 
über den  Putten  (besonders  im  Wappen  Braunsmandl  Bl.  22fa)  [Abb.  69], 
die  Mohren  in  den  Wappen  Kolb  und  Galgenmaier,  um  nur  Einzelnes  heraus- 
zuheben.    Die   in   der  Technik   beruhende  Begründung   erfährt   eine  Ver- 


vv, 


f  M   Ct[A.f 


,1  ul-tf-  Cttß  . 


ttA, 


Abb.  Ä7.   Bildnis  des  Pädagogen  tviidiael  pend  ((555-1625). 

Gemalt  Don  Daoid  Brentel  1590.  14,2  cm  hodi.  5,9  cm  breit. 

Aus  dem  Stammbudi  des  Ulrich  Reutter. 
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Stärkung  durch  die  oon  Zeit  und  Ort.  Die  Wappen  oon  1552  und  die 
mylhologisctien  Figuren  tragen  nebst  Angabe  der  Jatireszahi  fast  immer 
die  Nennung  des  Ortes  Lauingen.  Dabei  ist  roiedertiolt  gesagt,  da^  man 
das  Bild  malen  ließ.  Und  endlidi  ersdieint  besdieiden  am  Sdilusse  dieser 
Serien  das  Porträt  des  Meisters  selbst(Abb. 70), begleitet  oben  links  Donseinem 
Wappen,  das  im  Ornament  der  Dede  samtlidien  übrigen  Wappen  dieses 
jatires  f5&2  entspridit.  Im  Sdiilde  des  Wappens  rutien  drei  2  .  t  gestellte 
silberne  Sdiilddien  auf  rotem  Grund,  das  Zeichen  der  Maler,  die  früher 
auch  Schilter  hießen.  Das  Kleinod  zeigt  zroischen  zroei  Damschaufeln  (Oe- 
roeih)  eine  Mohrin  roachsend,  rot  gekleidet  mit  gestümmelfen  Armen  und 
rotroeißer  iCopfbinde.  Die  Decken  sind  rot-silber.  Samtliche  Attribute  sind 
den  Malern  eigen  und  kehren  in  oerschiedenen  Formen  roieder.  Das  Oe- 
roeih  hat  sich  aus  Drachenflügeln  entroickelt,  doch  ist  die  Bedeutung  der 
Kleinodfiguren  noch  nicht  bekannt"). 

Daoid  Brentel  entstammt  dem  angesehenen  Lauinger  Bürgergeschlecht 

Brentel.  Diesem  gehört 
eine  Reihe  namhafter 
Künstler  an.  f57f  rourde 
der  Hofturm  (jeßt  Schim- 
melturm) in  Lauingen  das 
erstemal  bemalt, undiroar 
Don  Georg  Brentele  "). 
Seine  Gemälde  sind  f  782 
abgekraJ5t  und  durch  an- 
dere des  Malers  Enderle 
Don  Donauroörth  ersef5t 
morden.  Nach  Auskunft  des 
Herrn  StadtpfarrersZucker- 
maier  oon  Lauingen,  dem 
ich  hiefür  bestens  danke, 
rourde  nach  den  t560 
beginnenden  Kirchenbü- 
chern einem  Georg  Bren- 
tel am  2T.  V.  f565  eine 
Sibilla  und  am  8.  I.  f567 
ein  Sohn  Elias  ge- 
boren'*). Ich  halte  diesen 
Georg  für  den  Maler 
des  Hofturms.  Vielleicht 
ist  er  der  Vater  des  Ge- 
org Brentel  des  Alten 
(le  Vieux),  Zeichners, 
Malers  und  Verlegers, 
Dielleicht  auch  Kupfer- 
stechers  und  Formschnei- 
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Abb.  65.     Wappen  des  Jakob  üranauor.     t' 
li.Z  cm  hoch,  9,5  cm  breit. 
Aus  dem  Stammbudi  des  Ulridi  Pcutter. 
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ders,  der  in  Lauingen 
geboren  rourde,  aber 
noch  Dor  tSSO  in  Stras- 
burg auftritt,  6.  Mai  T567 
dort  Bürger  roird,  hier- 
auf roieder  nach  Lauingen 
zurückkehrt,  seit  T620  in 
Nördlingen  roohnt  und 
f  655  dort  gestorben  ist  ^*]. 
Daß  Brentel  der  Alte  mit 
ersterem  Georg  identisch 
ist,  kann  roohl  bezroeifelt 
roerden.  Er  mag  oiel- 
leicht  dessen  Sohn  oder 
Neffe  sein ,  denn  mährend 
Elias  T567  als  Kind  des 
Georg  Br.  eingetragen  ist, 
erscheintals  nächstes  Kind 
eines  Georg  Br.  erst  am 
9.  VII.  rsSO  ein  Friedrich 
Brentel  und  die  roeiteren 
Kinder  mit  Regine  (get. 
28.  Xil.  f58T),  Regine 
(get.  ZS,.  II.  r585),  Justine 
(get.  T5.V.  T564),  Euphro- 
sine  (get.  5T.  I.  T5&6)  in  fast 
jährlicher  Reihenfolge  '•''). 
Von  Georg  Brentel  dem  Alten  stammen  Wappenbücher,  einige  kleine  selbst- 
Derfaßte  und  illustrierte  Schriften  über  astronomische  Gegenstände"^)  u.a. 
Sein  Sohn  Friedrich,  genannt  Brentel  der  Vater  (le  Pere),  rourde  am 
9.  VII.  T5S0'*)  in  Lauingen  geboren,  heiratete  f60T  in  Strasburg,  roo 
er  T65t  starb.  Man  rühmt  ihn  als  Maler,  Miniaturisten,  Kalligraphen, 
Kupferstecher  und  Schüler  seines  Vaters.  Besonders  heroorzuheben  sind 
seine  Wappenbücher.  Dessen  Sohn  und  Schüler  Hans  Friedrich  gen. 
Brentel  der  Jung  (le  Jeune),  1602  in  Strafiburg  geboren,  betätigte 
sich  in  Wien  als  Miniaturmaler,  schuf  auch  mythologische  Szenen  und 
Landschaften  in  Gouache.  Seine  Schroester  Anna  Maria  Brentel,  geb. 
U.  I.  T6f5  in  Straßburg  und  T655  dort  gestorben,  Schülerin  ihres  Vaters, 
roar  mit  dem  Augsburger  Steinschneider  und  Graoeur  Israel  Schroarj5  oer- 
heiratet.     Sie    liebte   die   Darstellung   militärischer  Szenen. 

Mit  diesen  Brentel  ist  Daoid  Brentel  sicher  oerroandt,  und  zroar  ziem- 
lich nahe,  obroohl  die  Kirchenbücher  keine  direkten  Aufschlüsse  geben. 
Er  ist  geboren  T556.  Er  roohnte  und  zinste  Don  T57S  ab  bis  f5Sf  in  Lau- 
ingen, Hofoiertel  Marktgasse,  mit  5  fl.  5  kr.  Seine  Frau  dürfte  die  am 
24.  XI.  T6f6   begrabene  „Frau  Brigitta  Brendlin   rolttib   ires  Alters  57  Jahr" 


Abb.  69.     ^'appen  der  Hans  Braunsmändl. 
14  cm  hodi,  tO,8  cm  breih 
Aus  dem  Stammbuch  des  Ulridi  Reutter. 


geroesen  sein.  In  Lauingen  liegt  noch  ein  Inhaltsoerzeidinis  oon  Ehe- 
oerträgen,  in  denen  auch  DoDid  genannt  roird.  Leider  konnten  diese 
Etieoertrage  nicht  ausfindig  gemacht  roerden.  Aber  es  darf  aus  dieser 
Nennung  doch  geschlossen  roerden,  daß  Daoid  zu  Lauingen  geheiratet  hat. 
Sein  erstes  Kind  ist  in  Lauingen  im  Taufregister  mit  dem  Sohne  Konrad 
om  25.  IL  T58T  eingetragen.  Als  folgende  Kinder  erscheinen  am  5T.  VII.  T564 
Elisabeth  fgest.  t4.  V.  T590],  50.  IX.  T5S6  Maria,  5.  V.  TSSS  Johann,  12.  VIII. 
T5&9  Maria,  20.  IL  T59T  Johann,  b.  IV.  T592  Elisabeth  (gest.  TO.  IV.  t592), 
50.  VIIL  r595  Elisabeth  fgesL  4.  X.  T595),  \1.  IV.  f595  Euphrosine  (gesL  &.  VI. 
t595),  T2.  Vi.  t596  Regina,  28.  VIIL  T597  paul  fgesL  14.  IV.  1599).  Die 
Gleichheit  der  Taufnamen  dieser  Kinder  mit  denen  des  Georg  mag  als 
Beroeis  der  nahen  Verroandtschaft  gelten.  Der  Sohn  Konrad  heiratete  am 
2T.  XL  T609  Martha,  Tochter  des  oerstorbenen  Ulrich  Weihenmair.  Er  ist 
t^ermuflich  der  Maler  Konrad  Brentel,  der  t620/2f  mit  60  andern  Bürgern 
(s.  o.  unter  Georg  und  unten  unter  Weinmayr]  aus  Lauingen  ausroanderte  "], 
um  nicht  die  katholische  Religion  annehmen  zu  müssen.  Im  Gegensa^e 
zu  ihm  blieb  ein  anderes  Glied  der  Familie,  abermals  ein  Georg  Brentel, 
Bürgermeister  r)on  Lauingen,  in  der  Heimat'^).  Schließlich  hören  mir  noch 
Don  dem  (Karten-1  Maler  Johann  Brentel,  r)on  dem  das  Lauinger  Tauf- 
buch am  5f.  Xll.  T5S5  eine  Tochter  oerzeichnet  hat. 

Unser  Daoid  Brentel  ist  bekannt  als  Maler  und  Radierer,  DBT592 
oder  DBT595  als  sein  Monogramm.  Größere  Werke  oon  ihm  sind  be- 
dauerlicherroeise  nicht  oiele  bekannt.  Doch  lag  uns  eine  7  Generationen 
umfassende  Ahnentafel  (nicht  Stammbaum!)  der  Brüder  Johann  Heinrich 
Hainzel  und  der  Schroestern  Barbara  und  Susanna  Neithard'-')  oor. 
Halbkreisförmig  im  Rad  eines  Pfauen  gruppiert  erscheinen  zroischen  den 
Federn  die  Wappenschilder  der  6  Generationen,  roährend  auf  der  Brust 
des  Pfauen  in  Kartusche  das  Allianzroappen  Hainzel-Neithard  sichtbar 
ist,  im  Deckenornament  treffen  roir  roieder  den  gleichen  Stil  oon  T5S2.-") 
Dieses  in  der  Graphischen  Sammlung  in  München  oerroahrte  Blatt  soll 
auch  koloriert  existieren.  Es  ist  unten  links  mit  der  Jahreszahl  f5&4  und 
rechts  mit  dem  Namen  „Dar)id  Brentel  M  In  Laugingen"  bezeichnet. 
Negier-')  sagt  non  den  Kupferstidien  und  Holzschnitten  Brentels,  die  er  ab 
und  zu  kolorierte  und  die  zu  den  großen  Seltenheiten  gehören,  daß  sie 
kräftig  radiert  und  nicht  geistlos  behandelt  seien,  tadelt  aber  an  seinen 
Figuren  die  ihnen  anhaftende  Schroerfalligkeit.  Die  oon  Nagler  auf- 
geführten Blätter  sind  Kopien  nach  der  Passion  oon  Albredit  Dürer  in 
großen  Figuren  aus  den  Jahren  T592  und  f595.  Die  Ahnentafel  Hainzel- 
Neithard  ist  ein  sauber  gestochenes  herr)orragendes  Blatt,  dem  man 
Schroerfalligkeit  in  keiner  Weise  Dorroerfen  kann.  T595  malte  Daoid  Brentel, 
der  1596  Ratsherr  roar,  einen  Abriß  des  Burgfriedens  Lauingen,  roofür  er 
I  '/>  fl-  erhielt.*-')  Von  ihm  stammen  ferner  trefflidie  Miniaturporträts  im 
Stammbuc+i  des  Antoni  Weinmayer  in  Lauingen.-'^)  Seinem  Stile  oon  1590 
entsprechen  auch  die  Wappen  der  Matthias  Tändler,  Lauingen,  27.  Juni 
t607,  Lazarus  Christoph  Rulid),  gl.  Dat.,  (Sciiild  aber  hier  Kartusche),  des 
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Johann  Adam  Oallenberg,  4.  Juli  f607,  im  Stammbuch  des  Johann  Georg 
Mettinger  (Handsdir.  des  German.  Mus.  No.  T8529  =  Gs.  2r05,  5.  T9r,  208, 
t52).  Daoid  Brenfel  starb  am  25.  Juni  T6T5.  Der  Totenbudielntrag  ist 
Dom  25.  Juni  datiert.  Nadi  ihm  mar  Maler  Döoid  Brentel  Ratsherr,  t9  Jahre 
Kirchenpfleger,  fO  Jahre  Censor.  Er  erreichte  ein  Alter  Don  59  Jahren.-*) 
Die  Beifügung  der  Wappen  geschah  sehr  oft  erst  nach  dem  Einschreiben 
der  Widmung.  Man  kann  das  an  mehreren  Blättern  genau  ersehen.  Es 
bedeckt  nämlich  oftmals  ein  Teil  des  Wappens  einige  5pit5en  der  Schrift- 
züge, manchmal  sind  auch  diese  selbst  noch  mit  Farbe  umrändert  und  das 
Ganze  mit  Ocker  getönt  (so  beim  Wappen  Herzog  Joach.  Karls  Don 
Braunschroeig,  Magenkorn,  Roth,  Gall  u.a.).   Vielfach  sind  zroar  die  Einträge 

mit  Symbol  und 
Spruch  Dorhanden, 
aber  der  Raum  für 
das  Wappen  ist 
leer.  Im  Gegen- 
sai5  hierzu  sind  die 
Bildillustrationen 
durchgehends  oor- 
her  gemalt.  Beim 
Bilde  der  Flora 
(Bl.  tf5a)  rourde 
der  untere  Teil, 
roohl  einmal  mit 
Widmung  beschrie- 
ben, abgeschnitten, 
ein  neuer  Streifen 
angeklebt,  roorauf 
dann  Han^  Daniel, 
derAmtsDorgänger 
des  Stammbuch- 
besif5ers,  I594seine 
Widmung  schriebt 
„Kunst  hin,  khunst 
her,  Gluckh  Pringt 
Dil  mehr."  Wenn 
man  also  nicht  an- 
nehmen roill,  da^ 
Daoid  Brentel  um 
das  Jahr  f590  in 
Wien  roeilte,  roas 
roohl  möglich  roäre, 
Abb.  70.    Selbstbildnis  des  Daoid  Brentel  t582.  da  der  Name  durch 

15,5  cm  hoch,  9.5  cm  breit.  iiuei  Träger  dieses 

Aus  dem  Stammbudi  des  Ulridi  Reutter.  Namens,    Theodor 
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und  Gregor,  Beamte  bei  der  kaiserl.  Reidishofkanzlei,  die  Prag  T.  Febr. 
T602  einen  Wappenbrief-")  erhielten,  in  Wien  oertreten  ist  und  roie  er- 
innerlidi  auch  später  Brentel  der  jung  sich  in  Wien  niederließ,  so  hindert 
nichts  die  Annahme,  daß  die  Wappen  erst  später  bei  Rückkehr  des  In- 
habers in  die  Heimat   Don  Brentel   gemalt  rourden. 

Wenden  mir  unsere  Aufmerksamkeit  nunmehr  auch  dem  ehemaligen 
Eigentümer  des  Stammbuchs,  nach  dem  es  genannt  ist,  zu!  Das  Don  der 
Hand  Daoid  Brentels  T590  auf  Pergament  gemalte  Titelblatt  gibt  das  Wappen 
des  Besitjers  (Abb.  7T),  umrahmt  oon  einer  ooalen  Legende  in  Majuskel- 
schrift, diese  umsäumt  non  einem  Ornamentrahmen  mit  Kartuschen  und 
Festguirlanden,  in  dessen  Eckfüllungen  Putten  die  Wappeninsignien  seiner 
Ahnen  halten,  nämlich  seiner  Mutter,  geb.  Ruetland,  (im  rechten  [heraldisch] 
unteren  Eck],  seiner  Stiefmutter,  geb.  Schnöd,  gegenüber,  oben  rechts  das 
seiner  Großmutter  Dom  Vater  her,  geb.  Groland,  gegenüber  deren  Mutter, 
geb.  Ebner,  also  seiner  zroeiten  Urgroßmutter.  Die  Legende  hat  den  Wort- 
laut, VLRICI  REVTTERI  pOSSESSORIS  HVIVS  LlBELLl  ET  MAIORVM 
INSIGNIA.  ANNO  DNI  LX.XXX.  Das  Wappen  Reutter  bildet  ein  im  blau- 
gold  sdiräglinks  geteilten  Schild  aufroartendes  Einhorn  oerroechselter  Tinktur, 
auf  gekröntem  Helm  das  Kleinod,  bestehend  aus  zroei,  rechts  blau,  links 
golden  fingierten,  Büffelhörnern  mit  der  Schildfigur  in  gleicher  Stellung 
und  Farbe,  und  die  blau-goldene  Decke.  Das  Wappen  Ruetland-*')  zeigt 
in  gold-schroarz  gesp.  Schilde  5  Lilien  (2.  t]  oerroechs.  Tinktur,  als  Kleinod 
die  schroarz-golden  gesp.  Lilie  zroischen  2  gold-schroarzen  Büffelhörnern 
und  schroarz-goldene  Decken.  Wappen  der  Schnöd,  in  rotem  Felde  roeißer 
Schrägrechtsbalken,  belegt  mit  5  schmerzen  Bockshörnern.  Kleinod,  auf 
gekröntem  Helm  Rabe  auf  roeißem  Kissen  mit  roten  Eckquasten  stehend. 
Decken  rot-roeiß.-')     Wappen  Groland  und  Ebner  sind  allbekannt. 

Ulrich  Reutter  entstammt  einer  Familie  aus  Sulzbach  in  Bayern-Ober- 
pfalz. Schon  T457  ist  ein  Mitglied  derselben,  Heinrich  Reutter  oon  Sulzbach, 
in  Leipzig  immatrikuliert.-")  Vermutlich  mar  er  Ulrichs  Ururgroßoater.  Unter 
den  Epitaphien,  die  sich  Dor  der  Gegenreformation  am  Sulzbacher  Fried- 
hofe, und  zroar  auf  der  Seite  dem  Markte  zu,  befanden,  ermähnt  Braun  im 
V.  Bch.  Cap.  25  auch  das  Messingepitaphium  der  am  Freitag  oor  Pal- 
marum (2.  April]  T50I  oersdiiedenen  „Ehrbaren  Frau  Calharina  Hans  Reutterin 
darbey  des  Reutterisch  Wappen".  Der  Verroandtschaftsgrad  rourde  nicht  fest- 
gestellt. Bei  der  Gegenreformation  hat  man  die  Grabmäler  aus  der  Kirche 
entfernt.'-'] 

Bestimmtes  missen  mir  erst  oon  Ulrichs  Großoater  Georg  Reutter. 
Dieser  mar  oermählt  mit  Magdalena  Groland,  Tochter  des  Nicolaus  Groland, 
f502  Senator  in  Nürnberg,  gest.  2.  Februar  T55T,  und  dessen  Gattin 
Barbara,  Toditer  des  Matthäus  Ebner  und  seiner  Ehefrau  Margarete 
geb.  Sdiürstab.^")  Georg  Reutter  mar  T52T  Senator  zu  Sulzbach, -^  seit 
T55f  Landschreiber  in  Sulzbach,  roohnte  T542  dort  auf  dem  Markte  in 
Jacob  Auers  [Sulzb..  Aureß]  Haus,'')  beschroert  sich  T547  gegen  den 
damaligen  dortigen  Lnndridiler  Sebastian  ErlbecJc'")  und  starb  am  t2.  No- 
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Dember  f559.")  Dessen 
Sohn  Lukas  Reutfer,  ge- 
boren ca.  T555,  ist  am 
TS.  September  1569  tätig 
als  Landgeriditssdireiber 
Don  Sulzbadi,  und  zroar 
als  Siegler  des  zroisdien 
dem  pfalineuburgisdnem 
Rate  Dr.  Ulridi  Sit3inger 
auf  Holenstein  und  der 
Frau  Helena  Meicfisner, 
Witroe  des  kurpf.  Rates 
Hegner  d.  Altenroeiher, 
an  diesem  Tage  abge- 
schlossenen Heiratsoer- 
trags.  1576  erscheint  er 
als  pfalzneuburg.  Zöllner 
und  Ungelter  zu  Sulzbadi. 
r5S2,  am  TT.  März,  be- 
stimmt eine  Instruktion 
seine  pflichten  als  Kam- 
merschreiber  des  pfalz- 
grafen  Ott-Heinrich  oon 
Neuburg -Sulzbadi,  der 
ihn  am  24.  Februar  1555 
zum  Landschreiber  oon 
Sulzbadi  bestellt.  Nach 
der  Steueranlage  f594'*) 
besa^  er  zu  Sulzbacfi  ein 

auf  600  fl.,  mit  Grundstücken  auf  t5^5  fl.  gesdiät5tes  Haus.  Jedoch  roird  Lucas 
Reutter  dabei  als  Landschreiber  zu  Weiden  aufgeführt,  als  roelcherer  bereits 
am  TS.  Sept.  t59f  in  einem  dortigen  Taufeintrag  oorkommt,  mährend  seine 
Frau  Susanna  ebendort  schon  seit  TO.  Juli  roiederholt  genannt  roird. '■■)  Er  mar 
also  entroeder  dorthin  oerzogen  oder  oerse^t  morden.  T60t,  1604  und  f607 
besiJ5t  dieses  Haus  zu  Sulzbach  „Lucas  Reutters  Wittib". ^"^j  Sie  ist  nach  Lucas' 
Tode  roieder  „oon  der  Weiden  nach  Sulzbach  gezogen  und  dort  anno 
T6T5  erst  gestorben  in  sehr  hohem  Alter  bei  SO  Jahren"."')  In  erster  Ehe 
roar  aber  Lucas  Reutter  der  Ältere  oerheiratet  mit  Margarete  Ruetland, 
mährend  die  ermähnte  Wittib  seine  zroeite  Frau  Susanna  Schnöd^')  roar, 
eine  Tochter  des  Ludroig  Schnöd  aus  seiner  Ehe  mit  einer  Suter  oon  Sundf- 
hofen  (roohl  Sonthofen  im  Allg.).  Nach  dem  Stammbuch  (Bl.  295a)  halte 
Lucas  Don  der  ersten  Frau  einen  Sohn  und  oon  der  zroeiten  neun  Söhne 
und  zroei  Töchter.  Ulrich  roar  der  Sohn  erster  Ehe.  Lä^t  sich  dies  schon 
aus  dem  Stammbuch  selbst  schließen,  das  in  der  Schnödschen  Stammtafel 
Ulrich  in  der  Reihe  der  Kinder  an  erster  Stelle  nennt,  so  roird  dies  noch 


Al,l..  /l. 

Titelroappen  des  Ulrich  I5eutter  aus  seinem  Stammbuch.  1590. 

14,5  cm  hoch,  11  cm  breit. 
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durch  eine  Aufzeichnung  im  Register  zu  den  ältesten  Matrikeln  des 
Eoangelischen  Pfarramts  in  Sulzbach  erhärtet.^*') 

Ulrichs  Geburtsjahr  ist  um  das  Jahr  t566  anzusehen.  f5&2  oerläfef 
nämlich  Ulrich  das  Gymnasium  Lauingen;  da  nach  Mayr^')  die  Aufnahme 
der  Knaben  im  Alter  oon  6-7  Jahren  erfolgte,  die  Dauer  der  Studien 
9,  später  TO  jähre  dauerte,  dürfte  Ulrich  das  Gymnasium  mit  T6  jähren 
absoloiert  haben.  Das  Gymnasium  hatte  einen  guten  Ruf.  Von  Herzog 
Wolfgang  oon  pfalz-Neuburg  T56T  mit  dem  Gedanken  an  eine  Unioersität 
speziell  zur  Heranbildung  protestantischer  Prediger  gegründet,  gehörte  die 
Schule  bald  zu  den  durch  Gelehrsamkeit  der  Lehrer  und  den  Besuch  der  oft 
Don  roeither  gekommenen  Studierenden,  roorunter  Fürstensöhne  und  Diele 
Adelige  roaren,  zu  den  berühmtesten  Landesschulen,  bis  es  16f6  bei  der 
Gegenreformation  aufgehoben  rourde.  An  diesem  .Gymnasium  illustre" 
bestand  auch  ein  eigenes  Seminar,  das  für  50  Zöglinge  gestiftet  roari  Don 
ihnen  rourden  jährlich  TO  nach  Absoloierung  der  Schule  mit  einem  Stipendium 
Don  50  bis  60  Dukaten  an  ausroärtige  Unioersitäten  geschickt.  Auch  Ulrich 
finden  mir  nach  seinem  Weggang  Don  Lauingen  auf  der  Hochschule  und  zroar 
in  Leipzig  im  Sommer  T5S2  immatrikuliert.''"]  Es  mufe  auffallen,  daß  das 
Stammbuch  außer  dem  Stich  des  Landesfürsten  keinen  Eintrag  aus  dieser 
Zeit  aufroeist.  T554  begegnet  Ulrich  auf  der  Academia  Julia  zu  Helmstedt 
in  Braunschroeig,  roo  er  am  TS.  September  t5S5  als  Ulricus  Reutter  Sulz- 
bacensis  Palatinus  in  der  Matrikel  eingetragen  ist.  Außer  einigen  Mit- 
schülern roidmete  auch  der  Herzog  Karl  Joachim  oon  Braunschroeig  sein 
Wappen  und  einen  Spruch,  dann  auch  dessen  Hofmeister  Franziskus  Behr. 
An  Hand  des  Stammbuches  läßt  sich  nun  Ulrich  Reutters  Weg  und  Aufenthalt 
ziemlich  gut  oerfolgen.  Am  TS.  Nooember  T556  roeilte  er  in  Hohenau  in 
Osterreich,  5.  Mai  bis  TS.  Juni  T5S7  zu  Eisgrub  in  Ungarn,  6.  Dezember 
d.  3-  und  noch  T2.  Januar  T5SS  in  preßburg.  9.  Februar  und  noch 
TO.  Mai  T5SS  hält  er  sich  in  Wien  auf.  T589,  am  26.  August  und  noch 
am  TS.  September,  hatte  er  in  Prag  zu  tun.  T6.  Mai  T590  ist  er  roieder 
nach  Wien  zurückgekehrt.  T590  finden  mir  auch  dreimal  roieder  Lauinger 
Dor,  nämlich  den  Stattoogt  Roth,  den  Magister  Michael  Fend  und 
Georg  Galgenmaier.     Ob   Ulrich   damals   in  Lauingen  roar,   ist  ungeroiß. 

Einem  Eintrag  kommt  besondere  Bedeutung  zu.  Von  einer  Reise 
nach  Prag,  roo  roir  ihn  am  TS.  August  antreffen,  roieder  bis  5.  Oktober 
nach  Wien  zurückgekehrt,  unternimmt  Ulrich  im  Herbste  dieses  Jahres 
eine  für  sein  Geschick  folgenreiche  Reise  ins  ungarische  Erzbergroerkgebiet. 
Am  22.  Oktober  ist  er  in  Schemnit5,  das  Iet5temal  am  8.  Nod.  dort  bezeugt. 
Unter  den  Einträgen  des  Jahres  T590  nun  ist  auch  ein  Jacob  Granauer 
mit  seiner  Ehefrau  Regina,  geb.  Siceli,  oertreten.  Hier  sind  roohl  die 
Fäden  gesponnen  roorden,  die  am  5.  Nooember  T59T  zur  Verlobung 
Ulridis  mit  Anna  Siceli  geführt  haben.  Ein  Verroandter  oon  ihr  hat  dieses 
Ereignis  im  Stammbudi  (Bl.  29Sö)  oereroigt  mit  einem  Spruch  aus  Tertullian 
nebst  folgenden  Worten.  „Georgius  Sengerus  Theologiae  Doctor,  et  ciuis 
Metailicus*')  Schemnicensis  scribebat  haec  nobili  et  Egregio  Adolescenti, 
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Domino  VIrico  Reufero,  filio  suo  adoptiuo,  Sdiemnizij.  Anno  9f,  5  Nouem- 
bris.  Quo  die  illi  ab  inclito  huius  Reipub,  Senatu,  consentientibus  proximis 
cognatis,  desponsata  est  honestissima  oirgo  Anna  Siceliana,  affinis  mea. 
Deus,  propter  Christum,  fortunet  ipsorum  coniugium.  Amen."  Wie  mir 
noch  sehen  roerden,  mar  diese  Wahl  für  Ulridi  eine  sehr  oorteilhafte. 
Nadi  oerschiedenen  Einträgen  des  Jahres  T59T  (Bl.  246,  26513)  mar 
Ulridi  „Kays.  Kriegszahlamtsoerroalter"  oder  „Rom.  Kais.  Majest.  Kriegs- 
zahlmeisterisdier  Amtsoerroalter"  zu  Wien.  Er  hatte  es  also  in  jungen  Jahren 
sdion  zu  angesehener  Stellung   gebradit. 

Zehn  Jahre  nadi  seinem  Oymnasialabsolutorium,  i.  J.  1592,  roeilf 
Ulridi  roieder  in  seiner  Heimat  und  zroar  am  f2.  Juli  in  Weiden  bei  seinem 
Vater,  am  f5.  zu  Auerbadi,  hierauf  in  Sulzbadi,  am  T.  August  sind  ihm 
zu  Nürnberg  TO  Namen  dortiger  Adelsfamilien  geroidmet,  am  9.  August 
erhält  er  zu  Neuburg  oon  Pfalzgraf  Ott  Heinridi  in  dem  Sprudi  „Time 
Deum,  regem  honora"*^),  am  T&.  August  zu  Augsburg  oon  zroei  Augs- 
burgern eine  Widmung,  am  24.  August  (neuen  Stils!)  zu  Regensburg  die 
des  dortigen  städtisdien  Musikers  Tobias  Wipadier. 

Am  29.  Oktober  ist  Ulrich  dann  roieder  in  Wien.  Das  Jahr  T595  sieht 
ihn  noch  in  Ens,  oom  T5.  Juni  bis  f5.  Dezember  stammen  die  Einträge 
roieder  aus  Wien.  An  letjtgenanntem  Tage  schied  er  nach  Ungarn,  roie 
aus  der  Widmung  auf  Bl.  99h  zu  entnehmen  ist.  „Hae,  in  sui  memoriam 
ac  indi^olubile  amicitiae  et  affinitatis  Vinculum  Oenere  et  Virtutibus  Nobili 
QC  praeclaro  Viro  Dno.  Vdalrico  Reuttero  tum  in  Vngaria  disce- 
denti.  Scripsit  Michael  Barscha  Junior  J.  V.  Canditatus.  Anno  T595  mense 
Decembris  die  15."  Wir  dürfen  demnach  das  Jahr  T594  als  das  Antritts- 
jahr seiner  Schemnit^er  Tätigkeit  betrachten.  Erstmals  ist  er  dort  beschäftigt 
am  5.  Februar.  Doch  hatte  er  am  T.  Mai  roieder  in  Wien,  am  T5.  d.  M.  in 
Krems  zu  tun.  Am  2S.  Dezember  roidmet  ihm  zu  Schemnitj  der  dortige 
Stadtrichter  Johann  Daniel  den  Spruch  seiner  Weisheit.  Die  roeiferen 
Einträge  sind  meistens  zu  Schemnit5  geschrieben.  Am  f4.  Februar  t595  in 
Wien.  Am  25.  September  t595  ergeht  oon  Seiten  des  roegen  Podagras 
bettlägerigen  ebengenannten  Stadtrichters  an  Ulrich,  der  dabei  „Aids- 
bruder und  Waldburger",  also  im  Rate  si^end,  genannt  roird,  die  Voll- 
macht, ihn  zu  oertreten  und  mit  dem  kaiserl.  General  im  Stabe  des 
Erzherzogs  Maximilian,  Verteidigers  der  Bergstädte  gegen  die  Türken, 
Herrn  Pälffy,  zu  konferieren").  Am  S.  Juni  f596  rourden  er  und  der  Stadt- 
schreiber Georg  polan  oon  Polansdorff  oom  Richter  und  Rat  der  Stadt 
mit  einer  genauen,  amtlichen  Anroeisung  ihres  Verhaltens  nach  Graz  ab- 
gesandt, um  den  oon  der  Stadt  zum  lutherischen  pfarrherrn  erroählten, 
dort  roeilenden  Theologen  Balthaser  Fischer  zur  Annahme  dieser  Wahl  zu 
geroinnen,  und,  roenn  dies  unter  Beobachtung  der  mitgegebenen  Weisungen 
gelungen  roäre,  sogleich  mitzubringen.  Auch  sollte  gleich  über  das  Sa- 
larium  und  sonstige  Einkünfte  mit  ihm  oerhandelt  roerden  *'').  Die  beiden 
fuhren  auf  2  Wägen  den  T2.  Juni  nach  Graz,  roaren  längstens  ff.  Juli  dort 
(Bl.  5f5a,  5f4a,  5f7a)  und  kehrten  erfolgreich  bereits  bis  25.  Juli  mit  dem 
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Erkorenen  nach  5ch.  zurück*^).  Der  Nooember  dieses  3Qhres  rief  Ulrich 
nach  Prag.  t597  hat  fast  durchroegs  nur  Einträge  aus  5chemnit5,  der 
22.  Dezember  aus  KremniJ5,  roo  ihm  oben  abgedrucktes  Gedicht  geroidmet 
rourde.  Bei  dieser  Gelegenheit  roird  er  zum  erstenmal  Stadtrichter  genannt. 
Außerdem  finden  mir  ihn  T59&  roieder  in  Prag  (tO.  Oktober)  und  Wien 
(2T.  Nooember).  Die  Einträge  roerden  nun  immer  spärlicher,  t599  u.  T60t 
nur  deren  zroei,  T602  deren  einer  und  sämtliche  aus  5chemnit5.  Am  f2.  Fe- 
bruar T605  roeilt  Ulrich  roieder  zu  Prag.  5.  Februar  T6t2  begegnen  mir 
ihm  zu  DomascheliJ5,  am  t2.  und  20.  d.  M.  in  Olmütj,  am  22.  Mai  in 
Modern,  Ende  September  roieder  in  Schemnijj.  Der  T6.  Juni  t6T4  sieht 
ihn  zu  Krems.  Ein  roichtiger  Tag,  leider  nicht  feststellbar  roeldier  Art,  mu^ 
der  T5.  März  des  Jahres  t6T5  in  Kremnit}  geroesen  sein,  roie  zroei  Ein- 
träge andeuten  (Bl.  247b  u.  249a).  Ludroig  Otto  Pomio,  Adookat  der 
jüngeren  Herren  d.  Sedlnitjki,  bemerkt  zu  diesem  Tage.  „.  .  .  eo  die  quo 
insigne  lusticiae  Exemplum  statuebatur"  und  zroei  Seiten  später  Matthias 
Weintritt,  Hofmeister*"')  dieser  Herren:  „. . .  eo  ipso  die,  qua  [!]  bona  causa 
triumphum  tulit".  Ersterer  nennt  dabei  Ulrich  einen  „Senator  prudentissi- 
mus  et  inter  amicos  fide  integritate  et  constantia  probatissimus."  Mit  dem 
Jahre  T6f7  hören  die  Widmungen  überhaupt  auf.  Dieses  Jahr  selbst  aber 
bietet  noch  deren  mehrere.  Ulrich  roar  roeiter  ins  Land  gezogen.  Vom 
TS. -22.  Februar  stammen  die  Einträge  aus  Wien,  fO.  März  aus  Ens  (?),  oom 
t0.-25.  d.  M.  aus  Linz,  oom  2.-25.  April  roieder  aus  Wien  und  oom 
29.  Nooember  aus  Pre^burg.  Im  selben  Jahre  finden  roir  in  der  Person 
des  Caspar  Pistorius  einen  neuen  Stadtrichter  erroähnt**^).  Am  T5.  Oktober 
f62T  roird  Anna  Reutier  seine  Wittib  genannt*"),  oon  seiner  Tochter 
Margareta  für  dieses  Jahr  als  einer  „Weiß  und  Puppillin"  gesprochen**). 
Demnach  ist  Ulrich  zroisdien  Schluß  dieses  Jahres  T6f7  und  T5.  Oktober 
T62T   gestorben. 

Ulrich  Reutter  muß,  roie  roir  aus  all  dem  ersehen,  ein  reger  und  ge- 
schickter Geist  geroesen  sein,  er  hat  sich,  roie  die  Dielen  ehrenoollen, 
oftmals  zärtlichen  Benennungen  oerraten.  großer  Beliebtheit  erfreut.  Er 
roar  außer  im  Amte  eines  Stadtrichters  auch  Kaiserl.  Bergoerroalter  über 
das  ungarische  Bergroerk*').  Dazu  führte  ihn  seine  Heirat  mit  Anna  Siceli 
in  eine  kapitalkräftige  und  mächtige  Familie.  Durch  seine  Frau  geroann 
er  oerroandtschaftliche  Beziehungen  zu  den  reichen  Teilhabern  der  dortigen 
Berggeroerkschaften.  Er  rourde  nerroandt  mit  den  Schemnitjer  Familien 
Siceli,  Schall  (Sali,  Nachkommen  der  Sali's,  in  Ungarn  die  Szalays),  den 
Gienger,  Senger,  den  Kielmann,  Verroandte  der  in  Niederösterreich  blühen- 
den Freiherrn  Kielmann  d.  Kielmannsegg.  Die  Hauptbetriebe  dieser  Ge- 
roerksdiöften  roaren  der  nodi  heute  betriebene,  im  T5.  Jahrhundert  ge- 
gründete Oberbieberstollen  in  Siglisberg  und  der  Finsterorter  Stollen  in 
Hodritstii  (Hodrusbanya).  Die  Bergroerke  liefern  große  Mengen  Erz,  Gold, 
Silber,  aud)  Kupfer  und  Blei.  T57T  roar  non  Elias  Sdiall,  Johann  Salins  und 
Midiael  Siceli  dieBrennerscheBerggeroerksrfinft  ins  Leben  gerufen  roorden'^"). 
Durch   seine    Frau    nun    rourde    Ulridi    Hauptteilhaber   derselben.     Unterm 
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6.  September  f6fS  ist  im  5chemnii5er  Schürfbuche  Anna  Reutter,  geb.  Siceli, 
unter  den  Hauptteilhabern  der  Brennerschen  Geroerksdiaft  oerzeichnet, 
diese  selbst  aber  roieder  an  T46  Bergroerken  beteiligt^').  Am  f5.  Juni  T627 
roird  Anna  Reutter,  damals  allerdings  schon  Witroe,  bei  Anlage  eines  amt- 
lichen Teilhaberoerieichnisses  durch  die  kaiseri.  Hofkammer  mit  7  ^  Kuxen 
als  am  Oberbieberstollen  beteiligt,  aufgeführt^*).  Ulrich  selbst  pachtete 
am  TS.  Juli  t605  oon  der  Stadt  den  Eisenhammer  in  Eisenbach  (Bad  Vilmy 
bei  Schemnit5) '^).  Am  \b.  Februar  T6ff  kaufte  er  das  Bergroerk  „Ruda- 
Stain"  und  „Kiesberg",  heute  Hodritsdi  bei  Sdiemnit}'^).  Als  die  Brennersche 
Oeroerkschaft  im  Jahre  f640  zusammenbrach,  gründete  sein  Sohn  Georg 
Ulrich  Reutter  mit  seinem  Schroager  J.  A.  Ehrenreulter,  Martin  und  Matthäus 
Kayser  (roohl  Onkel  und  Vater  des  Jenenser  Studenten)  die  Siceli-Berg- 
geroerkschaft '").  Noch  am  5f.  Januar  f<440  roird  Georg  Ulrich  mit  fOOOO  fl. 
als  Teilhaber  der  Brennerschen  Geroerksdiaft  genannt'^''). 

Bei  der  feierlichen  Anlage  des  Gienger  Ferdinand-Stollens  am  \7.  Juni 
f624  sind  au^er  Ulrichs  Tochter  Jungfrau  Margareta  und  ihrer  Erzieherin 
Agnese  auch  Lukas  und  Ulrich  Georg  Reutter,  Dielleicht  auch  ersterer  ein 
Sohn  tjon  Ulrich,  roenn  nidit  sein  Stiefbruder-''),  zugegen'').  Ferner  über- 
nahm Gg.  Ulrich  am  f4.  Juni  f644  namens  der  Siceli-Geroerksdiaft  den 
Oberbieberstollen  in  Feudalpacht  oon  der  kaiseri.  Hofkammer -'**).  5f.  Januar 
f649  erroarb  er  ''/e4  Anteile  des  Mohrererbstollens  oon  Püller'"'). 

Über  Ulrich  selbst  dürfte  sich  dem  Forscher  noch  manches  erschließen, 
roas  für  die  Nachroelt  oon  Interesse  ist.  Von  seinen  Nachkommen  roissen 
roir  außer  obgenannten  folgendes.  Über  das  Verhältnis  des  Lucas  R.  zu 
Ulrich  geben  die  lückenhaften  ersten  Matrikeln  in  Schemnit5  leider  keinen 
Aufschluß.  Bestimmt  aber  roissen  roir,  daß  Ulrich  Reutter  in  Georg  Ulrich  am 
5.  Februar  f59S  ein  Sohn  getauft  rourde,  der  später  eine  Marie  Wenger 
heiratete.  Seiner  am  T5.  Oktober  T62f  noch  nicht,  im  Jahre  T627  aber  bereits 
oerheirateten  Tochter  Margarete  erster  Gatte  mar  Hans  Limpacher  (auch 
Lienbadier)  oon  Limpadi,  Kammergraf  in  Schemnit5.  T655  roar  Margarete 
schon  Witroe  und  hatte  oon  ihm  einen  Sohn  Hans  Gottfried'^"),  der  in 
Pechs  Werken  roiederholt  oorkommt.  Außer  diesem  Sohne  roaren  ihr  noch 
zroei  Töchter  beschert,  nämlich  Maria  Sophia  und  Eoa  Katherina  d.  Limpacher, 
die  ledig  starben.  Deren  Grabstein  rourde  oom  Frauenberger  Friedhof 
ins  Schemnij5er  Museum  geschafft.  Außer  den  Namen  mit  der  Beifügung 
„Jungfrerolein"  trägt  der  Grabstein  noch  das  in  rotem  Marmor  erhaben 
gemeißelte  Familienroappen  der  Limpacher.  In  quadriertem  Schilde  zeigt 
das  T.  und  4.  Feld  einen  Schraglinksroellenbalken  (Bach),  das  2.  und  5.  Feld 
einen  steigenden,  gekrönten  und  doppelsdiroeifigen  Löroen,  der  in  der 
rechten  Tat5e  einen  ßfeil  hält.  Die  Helmzier  bildet  das  Wappentier  roachsend 
zroisdien  zroei  Flügen.  Im  Verein  mit  dem  Reutterschen  Wappen  sieht 
man  dieses  Wappen  auch  oberhalb  des  Toreingangs  des  im  Jahre  T625 
bis  T627  erbauten  Hauses  des  Hans  d.  Limpacher  (heute  Schemnit},  Drei- 
faltigkeitsplatj  Nr.  T2,  im  Besitje  des  prakt.  Arztes  Dr.  Tandlich).    In  zroeiter 
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Ehe  oermählte  sich  die  Witroe  Margarete  d.  Limpacher  mit  Johann  August 
Ehrenreutter  d.  Hofreut. 

Auf  demselben  Frauenberger  Kirchhof,  roo  seine  beiden  Enkelkinder 
begraben  liegen,  könnte  man  auch  Ulrichs  Grab  oermuten,  roahrschein- 
licher  jedoch  ist  seine  Iet5te  Ruhestätte,  roenn  er  in  5chemnif5  starb,  in  der 
Katharinenkirche  zu  5chemnit5  geroesen.  In  dieser  Kirche  roard  nämlich 
spater  auch  eine  Enkelin  Ulrich  Reutfers,  die  mit  Johann  Frh.  d.  Hellen- 
bach aus  KremniJ3  oermählte  Dorothea  Reutter,  beerdigt.  Als  jedoch  auf 
Befehl  des  Graten  oon  Heister  oom  T5.  Nooember  T709  die  roahrend  der 
Rakoczischen  Zeit  den  Katholiken  abgenommenen  Kirchen  roieder  zurück- 
gegeben, die  aber  dort  inzroischen  begrabenen  Eoangelischen  roieder 
ausgegraben  und  auf  dem  eoangelisciien  Friedhof  beigesetzt  rourden,  da 
hat  man  Dorothea  als  Erste  dahin  überführt^'J.  Die  Freifrau  mar  nach 
Kremni{3  oerheiratet.  Es  dürfte  der  Vermutung  Ausdruck  gegeben  roerden, 
da^  sie  in  der  Katharinenkirche  deshalb  beigese^t  rourde,  roeil  sich  dort 
das  Don  Reuttersche  Erbbegräbnis  befand.  Leider  konnten  an  Ort  und  Stelle 
keine  Nachforschungen  gemacht  roerden,  da  diese  Grüfte  oermauert  sind. 

Dorothea  mar  Georg  Ulrich  Reutters  oiertes  Kind.  Seine  erste  Tochter 
Anna  Maria,  get.  5.  Juli  T627  und  gest.  Dor  T669,  roar  in  erster  Ehe  oer- 
heiratet mit  Johann  Ehrenreich  Ehrenreutter  oon  Hofreut,  Günzingen  etc. 
und  in  zroeiter  Ehe  mit  Zacharias  Rochser,  der,  roiederum  seine  Gattin 
überlebend,  eine  Elisabeth  Armbruster  heiratete.  Namen  und  Stamm  führte 
fort  Michael  Reutter,  get.  25.  September  T629  und  oermählt  am  7.  Februar 
t655  mit  Dorothea  Riedmüller.  Das  drittgeborne  Kind  Regina  Susanna 
Reutter,  get.  25.  Mai  T655,  heiratete  am  2T.  September  T659  den  Dr.  Daoid 
Spillenberger,  der  ein  Medicus  in  Leutschau  in  Oberungarn  roar. 

Michaels  und  Dorotheas,  geb.  Riedmüller,  Söhne  und  Töchter  roaren 
Ulrich  (get.  50.  Dezember  1655],  Matthäus  Iget.  2S.  Juni  f658)  und  Anna 
Dorothea  (get.  A.  März  f  66f  ].  Alle  roaren  sie  roie  der  alte  Ulrich  Aulae  regiae 
familiäres  und  Waldbürger.  Als  die  Waldbürger  T675  in  Cameralisten  und 
Sfädtler  geschieden  erscheinen,  gehörten  sie  zu  letjteren'^'^).  Bei  der  ersten 
Einnahme  oon  SchemniJ5  durch  Emerich  Thökölyi  am  20.  September  bis 
TO.  Oktober  T67S  roahrend  des  ungarischen  Aufstandes  befand  sich  auch 
Michael  Reutter  und  sein  Eidam  Matthäus  Kayser  unter  den  mitgenommenen 
Rafsmännern  und  Waldbürgern").  Michael  besa^  schon  T675  und  T675  die 
Würde  eines  Stadtriditers*^).  Sein  Sohn  Matthäus  roeilte  T677  als  Student  in 
Jena*^').  Matthäus  Reutter  oermählte  sich  mit  Anna  Elisabeth  Zroittinger 
und  starb  T708.  Er  roar  Anhänger  Rakoczis  roie  sein  Schroager  Frh.  d.  Hellen- 
bach'^*).  Anna  Dorothea  Reutter  nahm  am  25.  Mai  T656  Matthäus  Kayser 
zur  Ehei  dieser  roar  T676  in  Jena  Student. 

Vielleicht  läf^t  sicti  die  Familie  in  Schemni^  noch  einige  Jahrzehnte 
roeiter  nerfolgen.  Heute  ist  der  Name  nadi  Mitteilung  des  StodtarchiDars 
dort  nidit  mehr  nertreten,  roohl  aber  soll  in  ßre^burg  nodi  eine  Familie 
mit  gleiciiem  Namen  roohnen,  über  deren  nerroandtschaftliche  Beziehungen 
zur  Sulzbach-Schemnitjer  Familie  sich  jedoch  nichts  sagen  la^t. 
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Die  ReuHer  haften  nach  ICachelmann  in  5chemnif5  mehrere  Häuser. 
Au^er  dem  einen  Reutterschen  Ringhaus  dort,  das  in  dem  zroisdien  heu- 
tigem Kammerhof  (Bezirksdirektionsgebäude)  und  eoangelisdiem  Oemeinde- 
hause  liegenden  Flemming-Simon  Weißsdien  Gebäude  zu  suchen  ist,  dem 
Limpachersdien  Hause  und  den  beiden  Grabsteinen  besiJ5t  Sdiemnitj  noch 
ein  mit  der  Familie  Reutter  in  Verbindung  stehendes  Kleinod  oon  kunst- 
geschichtlichem Werfe").  In  der  deutsch-eoangelisdien  Gemeinde  roird  ein 
Kelch  oerroahrt,  der  eine  Spende  der  Familie  Reutter  ist.  Dieser  Kelch  roird  als 
ein  Prachtstück  der  Goldschmiedekunst  geschildert,  stammt  oermuflich  Don  der 
Hand  eines  Zöglings  und  Nachfolgers  des  Goldschmiedes  Bartholomäus  Weigl 
in  5chemnit5  und  ist  bezeichnet  mit  dem  Meisferzeichen  (wk)-  Er  hat  die  statt- 
liche Höhe  Don  54  cm  und  ist  aus  oergoldefem  Silber^  gearbeitet.  Von 
den  im  Fu^e  eingefaßten  Familiendenkmünzen  fragt  die  größere  im 
Aoers  das  Reuttersche  Wappen  nebst  der  Jahreszahl  T60f  und  der  In- 
sdirift  (Umschrift?).  „VLRIC  REVTTER  R-K-M -DIEN-WÄTB-Z.",  im  Reoers 
ebenfalls  ein  Wappen  mit  dem  aufroartenden  (roohl  steigenden)  Löroen  und 
der  Schrift,  ANNA  REVTTERIN  GEBORNE  SICELIN.  Die  kleinere  Münze 
zeigt  im  Aoers  in  einer  Kartusche  das  Einhorn  mit  der  Schrift,  STEMMA 
FAMILIAE,  der  Reoers  das  Kleinod  mit  dem  Helm  und  der  Schrift,  ERL. 
ANNAE  REVTT  Die  Cuppa  des  Kelches  zieren  oier  ooale  bunte  Email- 
bilder. Das  eine  daoon  zeigt  ein  Doppelroappen  mit  dem  Einhorn  und 
dem  aufroartenden  (steig.?)  Löroen.  Oberhalb  dieses  Wappens  ist  zu  lesen. 
„Mateus  Reiter  Anna  Elisabet  Reiterin  geborene Zroittingerin  f7T4".  Im  Rande 
des  Kelchfußes  steht  eingraoiert.  „Disen  Kelch  sambt  Patelln  hat  zum 
steten  Gebrauch  des  Eoangelisdien  Gottesdienstes  Anna  Elisabeth  Schmideg 
mit  ihrm  oormahligen  gest.  H.  Mathes  Reuttern,  roeil.  geroesenen  Ihro  röm. 
Kays.  Maye  Dienern  o.  des  Hochlöbl.  Hauses  oon  Osterreich  Aulae  Fa- 
miliaris  oornehmen  Waldbürger  allhier  gestiftet,  oerehret  Schemnit5  T7f4." 
Es  ergibt  sich  demnach,  daß  Matthäus  Reutfers  Witroe  einen  Schmidegg 
heiratete. 

Ein  roeiteres  Kunstroerk  ist  leider,  als  man  zum  Bau  der  eoangelisdien 
Kirche  in  Schemnitj  Geld  benötigte,  im  Jahre  f7T7  eingeschmolzen  roorden. 
Es  mar  ein  oon  Ulrich  Reutter,  der  auch  mehrmals  Schoiarche  roar,  im 
Jahre  T60S  der  Schule  geschenktes,  5  Spannen  (ca.  60  cm)  langes,  sechs- 
eckiges, am  Ende  mit  Edelsteinen  geziertes  silbernes  Szepter  mit  der  In- 
schrift, „oDIt  InsCIVs  arteM."  Jede  zroeite  Langseite  des  Szepters  enthielt 
je  eine  Inschrift,  und  zroar  besagte  die  erste  Seite, 

Sceptra  dat  Huldricus  Reuter  dedit  ante  coronam 

Fridericus  Gienger,  regia  dona  scholae. 
Die  zroeite. 

Indicis  officium  semel  hie,  ast  alter  id  ipsum 

Quinta  Schemnicii  gessit  in  urbe  oice. 
Die  dritte, 

Vioant  florentes  nati,  de  more  creati 

Reges,  at  patrium  floret  in  urbe  decus. 
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Diese  Insignien,  Krone  und  Szepter,  dienten  dem  damals  jährlidi 
erroählten  Rex  sdiolasticus,  der  dem  Herkommen  gemäß  nur  der  erste 
der  Schule  sein  konnte,  zum  Gebrauch. 

Haben  roir  nun  im  Gesagten  das  Stammbuch  und  seinen  Künstler, 
seinen  Besit5er  und  dessen  Familie  kennen  gelernt,  so  möge  den  Beschluß 
bilden  jene  Reihe  oon  Freunden  und  Bekannten  Ulrich  Reutters,  die  sich 
ihm  zur  Ehre  und  zum  Gedenken  darin  oereroigt  haben,  roie  es  der  Vers 
des  Franksdien  Gedichts  andeutet. 

„Qualibus  et  oitae  socijs  se  iunxerit  olim 
ipse  suum  Codex  prodit  et  edit  Herum." 


Verzeichnis  der  im  Stammbuch  genannten  Namen. 

•  bedeutet  im  StammbouTn  Sdinöd  Dorkommend. 
H'.  =  Wappen.     Die  eingeklammerte  Zahl  am  Sdilusse  gibt  das  Blatt  on,  auf  dem  der  Namen  zu  finden  ist. 

Abrahamides,  Isak,  Notar  oon  Kremni^.     Wien  f595.     (5T2) 
Ahnisler,  Georg,  Hauptmann.    Nograd  i.  Ung.  T599.     (f87) 
Aichinger,  Stadtkammerer.     Preßburg   T6f5.      /r.     (&6) 
Ainkhaß,  Peter.  Vermalter.   Wien   T590.      Jf.     (254) 
Althausdi,  Rittmeister.     T599.     (25) 
D.  Anroeil.     Lauingen   T5S2.      //'.     (f4f) 
August,  Churf.  d.  Sachsen.     Bildnis.     (2) 
Barbarit,  Notar.     Schemni^  T59T.     (T52) 
Barsdia,  jr.,  ].  U.  Cand.     t595.     (99) 
Bartsch.  Daniel.    f599.    (25) 

Baumgartner,  Balth.,  d.  jüngere,  Nürnberg  f592.     [77] 
Michael.      W.     (255) 

*  „  Paul.     r592.     (274) 

Becfi,  Leop.    Preßburg   r6f7.      //'.     (r7f) 

*  Behaim.      Jl'.     (286) 

Christoph.     1592.      //'.     (70) 
Behr,  Franz.     f5S4.     (24T) 

*  Beringer,  Johann.      Ii:     (29f,    //'.    296) 

r592  [Sulzbadi?]     (277) 
PerzI,  Hans.     f59T.     (26S) 

*  Besserer,  Eberhard  (Ulm).      /T.     (295) 

*  .  Eitl.     (295) 

Pfefferle  (o.  Neusohl).     Schemniß   T594.      /f.     (r25) 

*  pfinßing.      //'.     (255) 

Conrad.      //'.     (285) 
Biccius.     Wien   f559.     (255) 

Piller,  Zahlmeisteramtsdiener.     T59Ö.      W.     (225) 
Pistorius,  Nie,  pharmac.     [T582]     (250) 
pitterstorfer.  W.     Krems  t594.     [2U] 
pleissner.  Nie.     Olmüß  f6r2.     (.505) 
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Ploben.     Nürnberg  T592.     (7&] 

Blumner,  Ad.,  3-  U.  Cand.  d.  Liegni|5.     OImüJ5  T6T2.     (279) 
Boom,  Thomas,  d.  Sdilesien.     Wien   f555.     (T7I1 
Pohroncius  Szelepdieny  Canonicus  d.  Cran.     T60T.  (257) 
Polen  D.  Polansdorf,  Notar.     Sdiemnitj  T594.     (fT2) 

T596.     (Tf5) 
Pollner,  Samuel.     r590.      //'.     (255) 
pomio,  M.L.O.,  Anmalt.     Sdiemnitj.     (247) 
Bonstingel,  Hofpfennigmeisfer.     T595.      IT.     (f09) 
Popp,  Kammerdiener  u.  Mautner.     Ybbs.     f592.     (299) 
Porsyus.     r59&.     (r20) 

Pradch  d.  Asdi,  KriegszahimeisferamtsDerroalter  in  Prag  T59f.     (T55) 
Brailsdiroert,  W.,  Reidishofkanzieitaxator.     Prag   T5S9.      JF.     (f6S) 
D.  Brandt,  A.,  Landrichter  und  Pfleger  zu  Parkstein  u.  Weiden.   T592.  (T26) 
Praunsmändl,  H.     r590.      11'.     (22f) 

Brenttell,  Danid,  Maler.     (Lauingen)   r552.     Bildnis  u.   ir.     (TS9) 
Prudchner,  ChrisL    Krems   UH.      Jl'.     (2T7) 
Bryer  (?),  Andreas.     T6T2.     (509) 
Puedier,  Wolf.     HofzollamtsDerroalter.     T5S9.     (212) 
Püetieler,  Jacob,  Mustermeister  in  Ungarn.     T592.    //'.    (T60) 

3oh.  Konrad.     Weiden   1592.     (502) 
BückhI.     f595.     //'.     (fOf) 

Burgkhofen,  Einnehmer  der  Kammer  zu  Neusohl.     T595.     (98) 
Pusch,  Georg.     Preßburg   f5S7.     (225) 

Camerarius  (=  Kammermeister),  Balth.     Schemnit}  t59&.     [76] 
Capsander,  Matth.     (Olmüf5)   f6f2.     (259) 
D.  Karlätsch,  Egon,  Hauptmann.     Krems   f594.     (tTT) 
Kazbeck,  Georg.     Wien  f6f7.     (507) 

Kerner,  Georg,  Notar  der  Stadt  Königsberg  in  Ungarn.    Wien  T595.    (5t2) 
Kerpchich,  Andreas,  Archidiacon  d.  Hond  und  Canonicus  d.  Gran.   T6T5.  (T4) 
Checpregi,  3ocob,  Notar.     [f6f5]     (22) 
Khielmann  d.  Khielmannsegg,  Hans  Friedrich.     T6f2.     (5T) 
Khindberg,  siehe  Schrott. 
Khlopfer,  Georg.     5diemnit5   T604.     (262) 
Khrieger.     T6f4.     (255) 

Khrüeger,  Valentin,  Vermalter.     Neusohl  [r590?]     11'.     (97) 
Kilian,  H.  der  Ältere,  pfalzgr.  Neuburg.  Diener.     T592.     (275) 
Kißroall,  Matth.,  Hofzahlmeisterischer  Diener,     präg   T589.     (219) 
Kliber.     //'.     (252) 

Knod  D.  Schiammersdorf,  s.  Schiammersdorf. 
Knorzer,  Kais.  Hofdiener.     Wien  T590.     ir.     (f5T) 
Kobilka,  Hans  der  Ältere  oon  der  Schönroiesen.  Rat.     T6f2.     (65) 
Koch,  Christ.     Weiden   T592.     (504) 
de  Cockh.      T59r.     (42) 
Kolb,  Hieron.,  in  Wisentheit  etc.     Lauingen  T582.     W.     (f55) 
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*  Koler.     //'.     (285) 

„       Albr.,  Kais.  Musterschreiber.     5chemniJ5  T597.     (255) 

*  Kreß.     li:     (2S5,  2S9) 

„      Wilh.     [Nürnberg]   T592.     //'.     (74) 
Kuedier,  3Qkob.     f594.     (T54) 
Kuediler,  H.     T59f.     (245) 

Cutigius,  Martin,  Dr.  med.     5chemnit5  1602.     (f22) 
Kuttner  Kunitj,  kais.  Maj.  Diener.     Wien  f592.     (T92) 
D.  Dadieroden,  Leutnant.     Wien   T592.     IT.     (TfT) 
Daniel,  Hans  [Stadtridifer  oon  Schemnit}].     T594.     (TT5) 
Taubmann,  Friedridi,  poeta  et  prof.  d.  Wittenberg  (Portr.).    r607.    (259) 
D.  Degernau,  Joh.  Friedr.     [Lauingen]   T582.     (T45) 
Demleutner  [Nie]  d.  Sdiroandorf.     Lauingen  T5&2.     (f06) 
Derntioffer,  L.,  Prooiantschreiber  und  Kellermeister  in  der  Hauptfestung 
Graz.     5diemni|5  T605.     (270) 

*  Derrer.  Anton.     JJ\     (285) 
Ttiapolcani.     5chemni|5  t60f.     (T02) 
Diemer,  Abraham,  U.J.  Dr.     Linz  T6f7.     (250) 
Dietridi,  W.,  der  Ältere.     T592.     (20f) 

*  Toppler,  3obst.     //'.     (289) 

*  Trautroein.     fr.     (288) 

D.  Tschirnhaus,  Abr.     T599.     (44) 

H.,  Kriegsrat.     Wien  T598.     (44) 
Tucher.    [Nürnberg]  T592.     [7S] 

*  „  ir.     (285,  289) 

Ebinsperger  (?),  Wachtmeister.     Schemnifj  T605.     (f49) 

*  Ebner.     1J\     (287) 

AlbrediL     ff.     (284) 

Hans.     ff.     (29f) 

Hieronymus.     Helmstedt  f584.     ff.     (207) 
Egger,  G.,  Kammergraf  zu  Schemnitj.     T594.     ff.     (TT7) 

5.     T6f7.     (270) 
Eginger,  Sei.     Graz  T596.     (5T6) 
Eiseier.     Schemnitj  T598.     (f08) 

Matthäus.     Krems   T594.     ff     (507) 
Enderle,  Tobias,  HofzahlmeisferamtsDerroalfer.     f589.     ff.     (f85) 
Engl  D.  Wagrain.     Wien  f595.     (228) 
Ernst.  3oh.  Georg.     [Ens?]   TÄt7.     (250) 
Eschlinus,  Urb.     Lauingen   1582.     (167) 

Fasölt,  H.,  pfennigmeisterischer  Amlsoerroalter.     T590.     ff.     (264) 
Fend,  Michael,  Monheim.     [Lauingen]   T590.     Portr.     (260) 
Veringer,  Andreas,  Pastor  n.  5chemnit5.     T594.     (105) 
Viechter,  Registrator  in  Steyr.     1596.     ff.     (T65) 
Fischer,  Caspar,  pharmapola  o.  Augsburg.     T592.     (5f5) 

Christof  D.  Augsburg.     1590.     W.     (267) 
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Viesdier,  Jeremias.     T590.     /('.     (t5Tl 

Phlainstraftler  (?),  Hofkriegskanzleikonzipist.     W\en   r590.     IJ'.     (r74) 

Fleisch,  Einnehmer  d.  Kammer  z.  Sdiemnijj.     T606.     (24T) 

Foditmann,  Daniel.     [T596]     (5T4) 

Vogel!,  Hans  Georg,  Hofkammerdiener.     T595.     (T.     (272) 

Fordll.     II'.     (2&T,  285) 

Frank,  Caspar,  Kammerpräfekt  zu  Zips.     Kremnij}  T547  (-d.-) 

Fredl,  ProDiantoerroalter  d.  Hauptfestung  Raab.     T6f7.     (245) 

D.  Freyberg-Wasserhofen,  Domasdieli^  (T45) 

D.  Freyberger-Wasserhofen,  Joh.  Friedr.     T6f2.     (f27) 

Fronmüller,  E.     T590.     ;['.     (245) 

Fuchs  D.  Bimbach,  joh.  phil.     Lauingen   1582.     (T28) 

Fu[n?]ert.     Wien   T595.     JJ\     (220) 

Fürbringer,  ]■  Georg,  d.  Dieppach.     Lauingen  T552.     (T56) 

Gabler  (Breslau).     Sdiembritj  f597.     If.     (255) 

Galgenmair,  Georg,  Magister  d.  Donauroörth.    Lauingen  1590.    Jl'.    (26f) 

Gall,  Fayg  d.  Anhausen.     Wien   f588.     ir.     (f54) 

Oannz,  Josef.     1589.     ff.     (f&T) 

Gärtner,  M.     T592.     (500) 

Gast,  Georg.     //'.     (29f,  295) 

Gebhart.     Prag   f589.     /f.     (2T0) 

Geröng,  Daoid,  d.  Berndorf,  pfalzgrafl.  Neuburg.  Rat.  präg  T605.  IT.  (f  80) 

Geßer,  Medicus.     Sdiembritj  1596.     (55) 

Gienger,  Friedrich,  Waldbürger  d.  Schemnit}.     Wien  1590.     JT.     (f50) 

joh.  Jakob,  Decan.     Allianzroappen.    Kol.  Kupf.  5t.  d.  j-  f570. 

joh.  Wilh.     5chemnif5  T596.     (r5f) 

M.,  Augsburg.     Wien  T6f7.     II'.     (5f5) 
Goldschmid,  Erasmus.     5chemnit5  T595.     (205) 
Graff,  Hans.     Hofkurier.     Prag   T589.     IT.     (f86) 
Granauer  d.  Granau,  JQ^.,  Rom.  Kais.  Maj.  Diener.     T590.     JT.     (f65) 

Regina,  geb.  Siceli.     (165) 
Grapier.     t590.     Jl'.     (245) 
Grasser.     JV.     (289) 
Groland.     11'.     (45) 

Gruber,  Conrad,  pfalzgräfl.  Landger. -Schreiber  zu  Neuburg.   T592.    (277) 
Hafner,  Christoph,  j.  U.  Dr.  Syndicus.     Wien  T6f7.     (2f4) 
Haller,  Hans.     W.     (285) 

Handl,  Georg,  Rat  u.  Einnehmer  d.  Landschaft  ob  der  Ens.    T6T7.    (249) 
Harer,  WenzI,  Losdiit5.     Wien  T590.     (T59) 
Haug,  H.,  Hofkriegszahlmeisteramts-Diener.     W.     r59f.     (229) 
Haunold,  Gottfried.     Wien  T595.     II'.     (266) 

Johann,  aus  Neisse.     T595.     (TT4) 

N.     Wien   f590.     IV.     (T49) 
Hauschi,  Gregor,  Hofkammerdiener.     Wien  T59I.     (269) 
Heher.  Georg,  Dr.  jur.     Prag   T596.     W.     (505) 
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Henkel  d.  Donnersmark,  Rat.     f6fO.     l^.     (69) 

Herbersfein.  H.  C,  Frh.  zu.     T596.     (54) 

Herpfer,  Philipp.     W.     (295) 

Herroort,  Daoid,  d.  Augsburg.     t590.     IV.     (248) 

Heudielin,  5.,  Pastor  in  Prefeburg   f6T5  (504) 

Himmelreich,  Georg.     Prag   T5&9.     (250) 

Hirschberg,  Salin  d.  u.  Welzer  Sophia.     r594.     A//.-JV.     (144) 

Hirschmann.  Ludroig,  d.  Schorndorf.     [Lauingen]  t582.     (f24) 

Höbenstreit,  Ludroig,  Stadtrichter  zu  Linz.     T6T7.     (502) 

Hofman,  Seb.     T59T.     ff.     (t95) 

Hofmann  d.  Eidlit5,  Hans.     T595.     II'.     (50) 

Hohenberger,  DaDJd,  Waldbürger.     Schemnitj   f59f.     W.     (t46) 

Georg.     Schemnit5   T59T.     (265) 
Hohenkircher  (?),  Zadiarias  Joachim.     1599.     (26) 
Holzsdiuher.     fT.     (282) 
Horst,  Christoph.     Jf.     (T75) 
Hoyer,  Adam,  Hofdiener.     Schemnit5  T6(2.     (255) 
Hoyer  d.  Aufkirchen,  Hauptmann.     T595.     (205) 
Hoyler,  Peter,  d.  Neuburg.     [Lauingen]   T582.     (T20) 
Hozzrototy,  Adam.     Prefeburg   ^5$$.     (2T8) 
Imhof,  Philipp.     [Nürnberg]   1592.     {77] 

Sebald.    [Nürnberg]   r592.     /('.     (285) 
index.  Matthäus,  Dr.  med.     Wien  T6T7.     (T96) 

Joachim  Carl  Herzog  oon  Braunschroeig.     Helmstedt  T584.     Jl'.     (47) 
Joo,  Blasius  de  Kazahaza,  Abt  d.  Pilis,  Notar  und  Canonicus  d.  Gran. 

Schemnit5   f60T.     (5f) 
jouanelli,  Andreas  und  Sibesfer.     /('.     (89) 
IC  siehe  C. 

Labutssky,  Hans  Prokop.     f6r5.     (59) 
Lanng,  Leonhard,  d.  Durach.     Wien  T59T.     (f52) 
Lauter,  Joh.,  d.  Pre^burg.     Lauingen   T582.     (Tf7) 
Leuttner,  Hans.     Wien  t608.     (205). 
Lichnorosky,  Peter  Heinrich,   Fähnrich.     f6T2.     (75) 
Lidl,  Georg,  pfennigmeister-Diener.     f59f.     11'.     (262) 
Liechtenperger.  Caspar.     T60f.     (27t) 
Lieditenstein,  Gundacker  d.     fiisgrueb   1587.     (86) 

Hartmann  Georg,  H.  F.,  H.  N.  B.     f577.     JV.     (79) 

Karl,  0.     Eisgrub  r587.     (82) 

Max,  D.     Eisgrub  r587.     (84) 

Septimius.      T590.     (28) 
Linndhe(?),  Obrister  Waditmeister.     1599.     (f45) 
Lipperdt.     t590.     (258) 

Löroenfeldt,  Matth.,  Rafsbürger  d.  Oimü^.     Olmüb   T6T2.     W.     (292) 
Mognkorn,  Andr.     T589.     //'.     (254) 
Maier,  Lorenz  o.  Marxheim.     [Lauingen]   f582.     (t22) 
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Marthius,  M.,  Notar  oon  Kremnitj.     5chemnit5  T597.     (296) 
Maurer,  Midiael,  Kais.  Maj.-Diener.     f6T0.     (T97) 

Medue  de  Deoreogd,  Andr.,  Notard.  Ung.  Canzlei.  Preßburg  f588.  (214) 
Megent5er,  Nie.  Christ,  d.  Veldorff.     r582.     (T.     (f45) 
Meirich,  Kais.  Musterschreiber  in  Ung.     t590.     //'.     (f5S) 
Meixner,  Heinrich.     If.     (290) 

Melker,    Daniel   d.   Ältere    oon    Libeih   in    Ungarn,    Hotsekretär.     Wien 

UU.     IV.     (r69) 
Daniel,  d.  Wien.     Wien   UU.     [UO] 
Matthias.     f6f7.     (T70) 
Mockh,  B.  d.  jüngere,  Oberfeldschreiber  zu  Festung  Gran.  Schemnitj  T598. 

(266) 
Moldner,  Matthias.     f594.     ?f:     (T2r) 
Morgentaler,  Philipp,  Feldschreiber.     Wien   f59f.     (246) 
Morinus,  joh.  B.,  Dr.  med.     Parisiensis   f6f5.     (TT9) 
Münsterer,  Philipp.     [Sulzbach.]     11'.     (29f,  294) 
Murr,  Andreas,  Hoffurier.     f598.     /('.     (2f5) 
Mylius,  Hans  Heinrich.     Prag   T595.     11'.     (297) 
Negroni,  Antonio,  d.  Venedig.     /('.     (2f) 

Neopyrgius  [=  Neuburger],  Andreas  Theodor.     1587.     IV.     (20f) 
Nidchart,  Kriegshofsekretär.     T59r.     //'.     (f07) 
Nieser,  josef.     f589.     (f98) 
Nü^el.     //;     (290) 
„       Anna.     //'.     (295) 

Gabriel.     //'.     (295) 

Carl,  Don  Sonderspühe!  [=  Sündersbühl],  Kais.  Rat.     f592.     (76) 
Oberhauser,  Leonhard.     Wien   T590.     (f74) 
Oberndorff,  Frz.  Georg,  Hauptmann.     Wien  f594.     (96) 
OrtI,  Egid.     11'.     (290) 
Osius,  Heinrich.     Graz  (596.     (5f6) 

Otto   Heinrich,    Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog   d.  Neuburg  und  Sulzbach. 

f592.     IV.     (2) 
Oyenhausen,  Moritj.     Helmstedt  1584.     IV.     (205) 
P.  siehe  B.     ph.  siehe  F. 

D.  Rabenstein,  Georg  Werner.     Lauingen   f582.     IV.     (T57) 
Rapp,  p.,  Rat  u.  Hofzahlmeisferamts-Diener.     Prag  f589.     (259) 
Regius,  joh.,  Rektor  d.  Adelsgymn.  in  Graz.     T596.     (50f) 
Reitgartter  d.  Reitgard,  Danid,  Notar  d.  Zengg  in  Ung.  Preßburg  T588.  (2T6) 
Reitmann,  Rat  u.  Hofzahlmeister.     f59T.     (r07) 
Rem.  Philipp,  d.  Augsburg.     Wien  T6f7.     IV.     (22t) 
Reutter,  Heinrich,  d.  Nordhausen,  Notar  in  Modern.     f6f2.     (259) 
Reutter,  Lucas.     IV.     (29r,  295) 

Ulridi.     IV.     (r) 
Rez,  Andreas,  Burgpräfekt  d.  Lednicze.     T6t5.     (25) 
Riegler.     IV.     (285) 


*  Riegler,  Anlon.     fr.     (288) 

Rilger,  DaDid,  Magister,  Lehrer  d.  orfhod.  Schule  in  Prefeburg.   T608.  (260) 

Rind^maul  zu  Frauenheim  u.  Berned,  Andreas.     Wien  t59f  [f595?].    (f58) 

D.  Rybisdi,  Gottfried  d.  jüngere,  Obrister  Lieutenant.    5diemnit3  f  599.  (55) 

Rörer,  Georg.     r592.     (27^1) 

Roth,  Endreß,  Stadtoogt  d.  Lauingen.     f590.     W.     (f59) 

Ruda,  Ehrenhold  d.  Krone  Ungarn.     T590.     IT.     (f84) 

*  Ruetland,  Margarete.     1J\     (29T,  295) 

Ruiand,  Joh.,  Stadtphysicus  d.  Sdiemnitj  T6T5.     (505) 

D.  Saher,  Matth.,  Off.  Notar  u.  Lehrer  d.  Sdiule  d.  Auerbadi.    f592.    (278) 

Saurzapf  d.  Hohenstein,  Lorenz  ßankraz.     Sdiemni^  f598.     (t58) 

Scarron  de  Seresin  d.  Lyon.     T595.     //'.     (TT9) 

Sdiackh,  Georg.     T596.     [ZU] 

Sdiauffele,  Hofmeister.     t599.     (TT6) 

D.  Sdierffenberg,  Gotthardt.     f6T2.     (50) 

Sdilammersdorf,  Knöd  d.,  Hanns  Georg.     Hohenau  1.  Oslerr.  f5S6.   (227) 

D.  Sdiliben,  Reichard.     T599.     (24) 

*  Sdilüsselfelder.     W.     (284) 
Sdimidauer.     Prag  T589.     (205) 

Schmidlapp,  Jakob,  d.  Schorndorf.     Lauingen   f582.     (f24) 

Schnöd  m.    JT.     Stammreihe  280-29T,  295-296. 

Schober.  Christoph.    Helmstedt  t584.     (f76) 

Schödl,  Martin,  Ungar.  Dolmetsch  beim  Kriegsrat.    Prefeburg  t587.    (225) 

Schönauer,  Hans,  Kais.  Hoffurier.     Wien   t59T.     (247) 

D.  Schönenburg,  Hans  Reichard,  Oberst.     Krems   t594.     [67] 

Schoftler,  Hans.     Wien.     ?['.     (94) 

Schrembser,  Joh.     Prefeburg  t608.     IF.     (224) 

Schrott  zu  Khindberg  und  Donnersbach,  Hanns  Adam.     T6f2.     (29) 

Schulthais.  Hans.     Kais.  Hofbarbier.     f589.     IV.     (t9f) 

Schroab,  ].,  I.  U  Cand.     f597.     (508) 

Schroarz,  Abraham,  U.  ].  Dr.,  Rat  und  Adoocat.     Linz   f6f7.     (227) 

Sedlni^ki,  Johann  Wenzel,  Herr  d.  Choltic.     Schemnitj   f6T5.     (56) 

Wilhelm  etc.     5chemnit5   f6T5.     (59) 
Seit},  M.  Joh..  Prediger.     Graz  f596.     (517) 
Selttenschlag  d.  Fridenfeld   f598.     ?('.     (f62) 
Senger,  Georg,  Dr.  theol.     Schemni^  1591.     (298) 
Seßer,  Paul,  Dr.  phil.  ac.  med.     t596.     (55) 
Siceli,  Anna.     Schemnit^  f59f  ermahnt.     (298) 

Regina,  s.  Granauer  (T65) 

Sophia,  5.  Welzer. 
Sieldier,  Lorenz.     Schemnitj  f6f2.     (25f) 
Sit5inger,  Franz  d.  Holenstein.     Wien   T6f7.     (278) 
Spit5nas.  Woifg.     Helmstedt  1584.     IV.     (I&O) 

Spolin,  Hans  Joseph,  Feldsciireiber  zu  Gran.     Schemnitj   f598.     (268) 
Stadler  auf  Riegherspurg.  Hans.     f596.     Jf.     (29) 
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Stahel,  Hans.     U\7.     W.     (222) 

Stan,    Bernhard,    Rektor   der  Sdiule  zu  Sulzbach.     Sulzbadi  T592.     (275) 
'   Stauber.     //'.     (29f) 
Steinmetz,  Chr.     r6T4.     /f.     (500) 

Georg.     T6r4.    W.     (297) 
D.  Steinpadi,  Nik.     Wien  T590.     U\     (244) 
Stödhel,  Fr.,  d.  Augsburg.     r592.     (5f4) 
Stralendorf,  Andreas.     Helmstedt  1584.     W.     (196) 

Otto.     Helmstedt  T554  (209) 
D.  d.  Streithorst,  A.     Helmstedt  T5&4.     IV.     (f94) 

Hermann.     Helmstedt  T584.     (T94) 
Stromer,  Andreas.     IV.     (285) 

Sulzer,  Sixtus,  d.  Augsburg.     Lauingen   f582.     W.     (f69) 
Suter,  Peter,  Hofkriegszohlmeisteramtsoerroalter.     T595.     iV.     (265) 
Suter  X}.  Sundthofen.     /r.     (291) 
T  siehe  D. 

Ugroczy,  Johann,  Canonicus,  Ardiidiacon  Don  Gran  u.  Erlau.    T6t5.  (2f) 
Underholzer,  Cammerbudihalter  in  Zips.     T589.     \V.     (T65) 
Uttenhofer.     //'.     (282) 
Wagner.     //'.     (28f) 

D.  Hohenkirdien,  Adam,  Hauptmann.     Sdiemnit^  1606.    (f29) 

M.  Elias.     r6f7.     (275) 
D.  Waldau,  Christoph.     Eisgrub  T587.     (T47) 

Walsingham,   Franziskus.    „Barone    Montis   Acufis  Anglus   Palre   magno 

tocius  Angliae  cancillario"  [sie!].     (257) 
Weidner,  Ferdinand.     T594.     (fT8) 
Weintritt,  Matthias.     5diemnit5  t6r5.     (249) 

Weissenkirdier,  Veith,  Kriegszahlmeisterisdier  Amtsdiener.   T590.   //'.  (T95) 
Welt5,  Barth.,  Hofpostmeisteramts-Verroalter.     Prag  1589.     (252) 
Welzer,  Sigmund,  zu  prinzendorf  d.  Jüngere.     f59T.     Allianzro.  (144) 

Sophie,  geb.  Siceli  d.  Hirsdiberg-Wittib.    1594.     Allianzro.  (144) 
Widmann,  Philipp,  d.  Hall.     [Lauingen]  1582.     //'.     (161) 
Winkhier,  Syndikus.     Ens  1595.     //'.     (106) 
Winter,  Georg.     //'.     (284) 

Wipacher,  Tobias,   d.  Eger,  Stadt.  Regensburger  Musikus.     Regensburg 

1592.     (279) 
Wißmülner,  S.     1617.     (271) 

Wolmuet,  Paul,  d.  Neuburg.     [Lauingen]  1582.    (252) 
Wornhard,  Leonhard,  d.  Eisenstadt  in  Osterreidi.     (258) 
D.  Zedlit5,  Albrecht.     1596.     //'.     (55) 
Zennefels,  Andreas.     1599.     (116) 
Ziegelius,  joh.,  Rat  und  Hofsekretär.     1595.     (107) 
Zimmermann,  W.,  Pastor.     Graz  1596,     (515) 
D.  Zin|5endorf,  Georg  Ehrenreich.     1605.     (50) 
Zogttermair,  Gg.,  Fähnrich  [zu  Como?].     1591.     (161) 
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T62 


Namenoerzeichnis 
zur  Stamm-  und  Sippschaftstafel  Reutter. 

Armbruster,  Daoid.    VI. 
Elisabeth.    V. 

Rebekka,  geb.  Rodiser.    VI. 
(Cayser,  Anna  Dorothea,  geb.  Reutter.    VI. 

Matthias.    VI. 
Kronadier,  Anna  Maria.     III. 
Ebner,  Barbara.     I. 

Ehrenreutter  d.  Hofreut,  Johann  Ehrenreich.    V. 
Anna  Cäcilia.    VI. 
Anna  Maria,  geb.  Reutter.    V. 
3oh.  August.     IV. 

Margarete,  geb.  Reutter,  oerro.  d.  Limpacher.     IV. 
Veihter,  Susanna  Regina  V. 
Fet3er,  Maria  Regina.     III. 
Groland,  Magdalena.     I. 

,  Nikolaus.     I. 
Heinridi,  Anna  Cäcilia,  geb.  Ehrenreutter  d.  H.    VI. 
Heinridi  Balthasar.     VI. 

Frfr.  D.  Helienbadi,  Dorothea,  geb.  Reutter.     V. 
Frh.  D.  Helienbadi,  joh.  Frh.  ö.     V. 
D.  Limpacher,  Ena  Katharina.     V. 

3ohann  Cottfr.     IV.     V. 
Margar.,  geb.  Reutter  IV. 
Maria  Sophia  V. 
Riedmüller,  Dorothea.     V. 

Rochser.   Anna  Maria,  geb.  Reutter,  nerro.  Ehrenreutter. 
Elisabeth,  geb.  Armbruster.     V. 
Rebekka.     VI, 
Zacharias.     V. 
Ruetland,  Margarete.     II.' 
Schnöd,  Susanna.     II. 
Siceli,  Anna.     III. 
Spillenberger,  Dar^id.     V. 

Regina  Susanna,  geb.  Reutter.     V. 
Wenger,  Susanna   Regina.     V. 

Maria.     IV. 
Zruittingcr,  Anna  Elis.     VI. 


Zeidienerklärung 

=  geboren  S.  =  Sulzbiich 

^  getauft 
=  verheiratet 
^  gestorben 


Seh.  =  Schemnitz 


fett  gedruckten  Tautnamen  sind  Reutter. 


*)  nach  Stammbuch;  .Johann";  ferner 
„Hans  Melchior  u.  beede  Töditer  in 
Irer  Jugent  gestorben". 


|.  Ottheinridi 
k  4.  0.  i;8.i  zu  S. 
II  2.  8.  1037  zu  S. 
t  Anna  Maria  Krondc/iei 

*  ca.  1502 
H   30.  6.  1625  zu  S 
.  II.  1626  zu  S. 
it  Maria  Regina  Fc(;c 


Luk 


12.  Joadiim  *) 

^  20  0.  1585  zu  S. 

-I    17.   ?.  IÖ22  ZU  S. 


7.  Lukas  8.  Anna 

»v\   21.  IG.  1621   ZU  S.     »vx     10.   2.  1015   ZU  S. 
I 1   10.    2.   IÖ22  ZU  S.      I I    17.  O.   IÖ32   ZU  S. 


Ehreni 
von  H< 

2.  E 

(Diese 

Elisab^ 


1.  Ehe:  Anm 
Ehrenrei 

00     31.  1. 
mit  Balth.  H 


ni 


Stamm-  und  Sippschaftstafel  des  Ulrich  REUTTER 

Kais.  Bergverwalters  und  Stadtriiiters  zu  Schemnitz  in  Oberungarn. 


?     Hans 

*  ca.  1517.  □  16.  6.  1005  zu  Subbadi 

1  Jahre  Verwalter  des  Zollamts  Siebeneichen 

C:  00  vermutlich  mit  Anna  Maria .... 

□  10.  5.  1603  zu  S.) 


Vermutlicher  Ahnherr: 
Heinridi 

li,;?  zu  Leipzig  immatr. 
I 

Georg 

1531  ff.  Landsdireiber  in  Sulzbach 
+  II.  11    1550 
CO    Magdalena  CioUd.  Tochter  des  Nicolau 
C+  2.  2.  1551)  und  seiner  Gattin  Barb, 

Lukas 

1560  Geriditsschr  eiber  in  Sulzbach 
iggi  ff  Undschreiber  in  Weiden 

CO  in  I.  Ehe  mit  Margareta  Ruetiand  C+  ca. 
I.  Ehe  mit  Susanna  Schnöd  (□  7-  i.  i' 


Zeidienerklärnng 

=  geboren  S.  =  Sulzbadi 

**«   =  getauft  Seh.  ^=  Schemnitz 

CO    =  verheiratet 
+  =  gestorben 
CH   =  begraben 
Die  fett  gedrudtten  Taufnamen  sind  Reutter. 


•^  nach  Stammbuch:  „|ohdnn";  ferni 
„Hans  Melchior  u,  beede  Töditer  i 
Irer  [ugent  gestorben". 


1.  Ehe :  I.  Ulrich  2.  Ehe :  z.  Ludwig  3.  Lukas 

*  ca.  1500  zu  S.,  +  1017  —  1021  *  vor  1500  zu  S.  *  vor  1500  zu  S. 

KönigL  Kaiserl.  Bergverwalter  Kaiserl.  Zahlmeister 

und  Stadtrichter  zu  Schemnitz  zu  Prag 

CO   mit  Anna  Siceti  von  Seh. 


i  Melchior     f>.  Christoph      7-  Margareta 

I  1=^1  lu  S.        ««  i^,  0.  1^71         □  14.  ^.  1=578 
5.  i'.sj  zu  S.  zu  S.  zu  S. 


,  Hans 

13.  8.  157S 


I.  Tobias 

zu  S.  ' 


Joachim ') 


C]    30.  6.  1615  zu  S 

mit  Maria  Regina  Ftrtzci 


I.  Georg  Ulrich 

w  5.  2.  150S  zu  Sdiemn 

+  1655  — 1050 

Ratsherr  zu  Sdiemnit: 

mit  Maria  Wcnger,  +  un 


z,  Margareta 


I.  Ehe:  1021  — iöi7  mit  Johann  Gottfr.  ] 

Limpacher  von  Limpach  ,- 


Anna  Maria 

-x  1.  o.  1000  zu  Seh. 


Balthasar 

5,  Georg 

18.  3.  .6U  2U  S.       /v 

/^  z.  3.  It>u  zu 

6.  7.  1613    2U  S.      L 

J  +.  3    1014  zu 

7.  Lukas 

'v^  21.  10.  1621  zu  S.    /v\ 

□   10.    2.    1022   ZU   S.       I_l 


1 


.  Ehe :     Joh.  Aug. 
Ehrenreuter  von  Hofreut 


00  1.  Ehe :  mit  Johann 
Ehremcich  Ehrenreutter 
von  Hotreut,  Günzingen  etc. 

2.  Ehe:  mitZadiarias 

Rochser.  +  vor  loSi 

(Dieser  in  i.  Ehe    OJ  mit 
EUsabeth  Atmbruster) 


i.  Michael 

~«  !3.  0.  1020  zu  Seh. 

Ratsherr  etc.  zu  Seh. 

CO  7.  2.  1055  zu  Seh. 

mit  Dorothea 

Rici/müller 

Stadtrichterstochter 

von  Seh. 


3.  Regina  Susanna 

~«  18.  5.  163?  ZU  Sch. 

CO    II.  0  lora  zu  Sch. 

mit  Dr.  David 

Spillenberger 

Medicus  von  Leutschau 

,n  Oberungam 


4.  Dorothea 
~>  13.  8.  1041  zu  Sch. 
.03;.  i.inoizuKremniG 
mit  lohann  Freih.  von 

Heltenbach 


1.  lohann  Gottfried 

z.  Maria  Sophia 

3.  Eva  Catharinj 

V.  Limpacher 

03  7.  11.  lOM  zu  Sdi. 
mit  Susanna  Regina 
Veihtcr,  geb  Wenger 

V.  Limpacher 
ledig  t 

V.  Limpacher 
ledig  ♦ 

1-Ehe;  AnnaCäcilla 

Ehrenreutter 


2,  Ehe:  Rebecca 
Rochser 

CO   !■;.  4.  108; 

zuSdl. 

mit  David 

Armbruster 

von  S.  Georgen 


.  Anna  Dorothea 

~x  4.  3.  1001  zu  Sdi, 
00  15.  s-  1080  mit 
Matthias  Kayser 


Dorothea  Elisabeth 

'v\  ig.  la  1694  zu  Sch. 


Wilhelm  Ludwig 


Margareta 


,0 


M<h  Biedermann 

iegtnand  Sdinods  Toditci 
(Taf.  CCCCLXVI.) 


00  i.(3i)(Ctdra)  Tudietii 
[00  1+63]      I 


onrad 

13S0I 
ta]    tjehaimin  [*  1370] 

8.  LudwJR 

ledig  +  zu  Mailand 


'Margareta) 

[1401]  mit  Hans 
Haue,   Ih.  i+,3l 


sbald] 


Q.  Toditer 

00  mit  Anton 

Rigler 


10.  Tochter 
00  mit  Fcrchf 


;l]  (richtig:  1+86  00  mit  Gabriel  Muffel  L  ^/jöb) 


00  mit 
JMargai 


I.  Jeronimus  i.  I 

)  |i=4)l  mit  Anna  00  mit 

■abricl    Nütze /s  des 

Tochter  ßc 

^icronymus     i.  Sign 
0.  Christoph 


17.  Margareta 

00  mit  [ohann 
PeringeT 
von  Sulzbach 


wlathias 

-~Todi.et 
5.  Cordula 


Sibyira 


18.  Catharina 

I.  mit  Georg 

Gast 
von  Sulzbach 

..  .  .  .  Hetpffa 


I.Ehe;  2.  Ehe: 

I  — II  li  — 15 

|i  Sohnu.  jTö.iit.l 

Gast     Hcrpffer 


m. 


STAMMTAFEL  SCHNÖD 


(In  runden  Klammem  Stehend* 


Berücksichtigung  urkundlichen  Materials  vom  Nürn 
(Hs.  94401 
dem  Nürnberger  Stadt-Archiv,  das 


nach  dem  Stammbuch  des  Ulrich  Reutter 

ürnberger  Stadt-Ardiiv,  Biedermanns  Nürnberger  Patriz 
HR  146  Bd.  I,  Bl.  4  fO  im  Germanischen  Muse 
eckigen  Klammern  Stehende  aus  Biedermann,  dai 


nberger  Geschlechterbuch 
nern  aus  dem  Geschlechter! 


Walter  Sdinöd,  der  Ältei 

:(  \^^^^  zu  St.  Lorenz  in  Nun 

Hermann 

I     I  zu  St,  Lorenz 


00 


I 
Conrad 

1  St.  Lorenz,  +  U78 
.  .  Fcrchlin  iVordilinl 
I 
Walter 


lebte 


03  I 


m  1318 
W.gne. 


CO 


Hermann 

J75  zu  St.  Lorenz 
t  .  .  .  UKenhoferin 
I 
Conrad 

D  1370  zu  St.  Lorenz 

t  .  .  .  Klitbctin,  ;.  mit  . 

I 


Holzidiuhctin  iUnie  der  KUeberin  bald  abgestc 


I.Ehe:  I.  Fritz 
-I  1303  zu  St.  Lorenz 
-ritt  IGertraud)  Kolciin 


CSigmiind) 


□ 


OD 


;he:  ).  Wilhelm 
1380  zu  St  Lorenz 
[Margareta]   Efricn 


Hermann 

3  im  Spital 
mit   Rigicrin 


5.  Conrad 

[+  1J80I 
:  [Margareta]   öeiiui 


nund  SAnid,  Tod 
f,  CCCCLXVI.) 


hl) (Clara)  Tudierm 


I.  Sigmund 
-I  1448  im  Spital 

3  MonUg  rddi  Barthol.) 


Jobst 


[Margareta] 


Felicitas] 

03  mit 


4.  [Elisabeth]  •] 

CO   mit 

Andreas  Stromer 

I*  1403] 


5.  [Anna] 

03   mit 

Sebald  im/iof 

[+  1450] 


6.  Ulrich 

llZi  1411  zu  St.  Loren: 
00  Traulwcinin  [Ruhweimn  +  143g] 

iAnni  Tr.   HIO  fcc,  den  Dominicanern  bcgr.f 


7.  Jeronimiis 
ledig  4.  zu  Rom 


s.  Ludwijf 
ledig  +  zu  Mailard 


irgareia) 
■  tHans 
1+  1493] 


CCIara) 

)   11457)  mit 

Midiael 
Jaumgattner 


CO 


lAnna] 

mt  Sebald 
ifWüsscIfeWer 
1487] 


5.  Toditei 

CO  mit 

Georg  Win) 


Ulrich 

eim  Stediei 


7.  Wilhelm 

□  144.  Ö.3.  -O-Q 

bei  den  Barfül3ern  (Fi 
03  ]i43i  Anna]  Ki 


[+  1475] 


8.  lAnna]  +  14+S 
00  ]i4oS  Conrad]  P/int.-ing 
)     ]+  1430.  beide  □  zu  St.  Sebald] 


'.  Toditer 
mit  Antor 
Ri|/cr 


1.  Ludwig 

_  tWilhelmi 

— I  1485  bei  den  Barfüßern 
00  1.  C1400  Ursula)  GtdjsEtin: 


CO  mit  )obst  Topler 
.  ]r47o  CCatharina)]  Tuiierin  [1400  03  mit  Nicotaus  Muffel]  Criditig;  14S0  OD  mit  Gabriel  MuffeL  L  4'iob) 


z.  Ludwig 

*  C140O  CRiditer  zu  Wöhrd) 

00  mit  [Veronical  Nülzclin  [+  1515  Sontag  Luciae  -  16.  Xll.  -[ 


00  mit  SlJutetin  [Mar 

)Margaretha,  Hans  Strd 

(.Stauber.  -  L 


areta  Tauber] 
iben  Tochterl 
z/ioO 


teronimus  i.  Ludwig 

•4)1  mit  Anna  CO  mit  EitL  Toditei 
'liel  Nütze /s         des  Eberhard 
Tcditer  Besserer 


4  [Helene  +  ijmI 

00  mit  Hans 

Etner  [*   i.u] 

]ii.  IL  1541m  r.Ehe] 


■ronymu-!     1.  Sigmund     3.  Hans     4  Ludwig     5.  Hieronymus 
I    d.  Christoph    7.  Georg    8.  Magdalena     0.  Maria 

S   dl  n  ö  d 


Ludwig                         3.  [Catharina] 

mit  Suletin                      CO    [i;.i]   mit  Heinndl 
Sundhofen                                 Meiehsnet 

4  [Veron 

CO   [,5:.l  mi 
Octel 

ca[ 

Egid 

5.  Toditer 
+  1540,  1— 1  zu  St.  lohannis 
Klosterfrau  zu  Pillenreuth 

Ludwig     ö.  Mcldiior             7.  Hans 
+  zu  Bozen           +  zu  Ungarn 

8.  Christoph 

*  :u  HersbruA 

0.  Hans 

13.  Elias          11-14  Toditer 
+  ledig 

15.  Veronika 
03  mit  Philipp 
/Miinsterer 
von  Subbad, 

16.  Susanna 

CD  Lucas 

REUTTER 

von  Sulzbach 
als  dessen  i,  Frau 

17.  Margareta 
CO  mit  [ohann 
Peringcr 
von  Sulzbadi 

18.  Catharina 

I.  mit  Georg 
Gast 

von  Subbadi 

Hans  Melchior    Ludwig    Phili|ip    Anna 

. Hetpffct 

.ohn  1   l.hel         7     Sus 

2.  Lucas 
nna    s.  Ha 

J.Georg    4,  Hans  Melchior     5.  Chri 
iis     e.  Tobias     10.  Ottheinridi     11 

toph    O.Margaret 

,    Ludwig     1 

Mathias     r.  Sibylla 

T;~Tod.ie. 

a     5.  Cordnia  etc. 

Reutter 

S 
4.  Susann 

1-11           u-15 

|i  Sohn  ü.  )  TöJlI.1 

Pc 

ringer 

Gast     Herpffer 

• 


Üb 
ANMERKUNGEN. 

')  Namentlich  und  zeitlich  sind  sie  aufgeführt  In  meinem  Aufsage  „Die  Hilfsmittel  zur 
Familienforschung  im  Oerm.  Nat.-Mus."  5.  4-6  =  Blätter  des  Bayerischen  Landes- 
oereins  für  pamilienkunde  1924.  Doppelheft  t/2.  Zur  Ergänzung  seien  die  übrigen  in- 
zroischen  dazugekommenen  Stammbücher  hier  angereiht:  C(arus)  p.  A.  1700-99, 
Döring.  Karl  Aug.,  t/SS-TSfO.  frank.  Luise,  Mecklenburg  fS02-tS44.  Fürleger, 
Joh.  B.,  Nürnberg  f6t2-I6t5,  Gehen,  Christ.,  Dresden  T624-t650,  Haupt,  ida, 
Hamburg  tS40-tS75,  Mendl,  ].  ].,  Steinfels  T605,  Müller,  C.  L.,  Conift  r8T5-f825, 
Reiß,  joh.,  Nürnberg  ca.  T770,  Sammet,  Leipzig  f779-t78T,  Schafeitel  aus 
Pappenheim,  Jena  T726  ff.,  Schulz,  Stuttgart  1 782- T 785.  Solger,  Conrad  Christoph. 
Velden  bei  Hersbruck  T744.  Wirsing,  J.  K.,  1795. 

2)  Bei  den  jederzeit  so  knappen,  damals  (prühjahr  1925)  aber  ganz  außerordentlich  be- 
schränkten Mitteln  gelang  seine  Erroerbung  nur  durch  das  hochherzige  Entgegen- 
kommen des  Herrn  H.  C.  Krüger  oom  Auktionshause  Lepke  in  Berlin.  Ihm  sei  auch 
an  dieser  Stelle  nochmals  der  gebührende  innige  Dank  hiefür  gezollt. 

')  Ahnliches,  teilroeise  sogar  gleiches  Vorsat5pQpier  besißt  das  Germ.  Mus.  auch  in  dem 
aus  nämlicher  Zeit  und  gleicher  Gegend  herrührenden  Stammbuch  eines  Unbekannten 
(Hs.  6057  b  =  Gs.  2095). 

*]  Die  Daten  des  Stammbuchs  sind  roahrscheinlich  alle  alten  Stils. 

*)  a)  Neuroe  Liuische  piguren  .../  Geordnet  ond  gestellt  durch  ..]ohan  Bockspergern 
Don  Sall3burg  den  Jüngern /ond.  ..nachgerissen  durch  ...Joß  Amman  oonZürych.  Nach- 
mals mit  Teutschen  Reimen  kurt)  begriffen  ond  erklärt  durch  Heinrich  Peter  Reben- 
stod,  Pfarrherrn  zu  Esdiersheim.  prandfurt  a.  M.  M.D.  LXXIII.  (Taf.  XVII,  II,  VIII.  XIX). 
b)  Emblemata  nobilitati  et  Dolgo  scitD  digna  .  .  .  Stam  Vnd  Wapenbuchlein  ...  in 
Kupffer  gestochen  u.  am  Tag  geben,  durch  Dieterich  oon  Bry.  1595  Inpressum 
Francoforh  ad  Moenum  5.  T55. 

•>)  Zitiert  nach  der  Ausgabe:  ,, Liebhaberbibliothek  alter  Illustratoren  in  pacsimilerepro- 
duktion.  München,  Georg  Hirth  1881". 

')  Emblemata  secolaria  .  .  .  Weltliche  lustige  neroe  Kunststüd  /  .  .  .  fast  dienstlich  zu 
einem  zierlichen  Stamm  u.  Wappenbüchlein  .  .  .  per  Jo.  Theodorom  de  Bry.  .  . 
Typis  Hier.  Galleri,  Anno  MVnDVs  senesCIt.  (1611).  -  Er.stmals  1595  60  Bl.  zusammen 
mit  Joh.  Israel  de  Bry  gestochen  (Thieme-Beder,  Künstlerlexicon  V.,  5.  165). 

»)  Stammbudi  Stard  (Hs.  115502  =  Gs.2088  ")  bei  Wappen  Rummel  (Bl.  \S,]  u.  Stamm- 
buch Berbinger  (Hs.  461  =  Gs.  2089)  S.  68. 

9)  Carl  Clesca,  das  Gymnasium  illustre  oder  die  pfalzgräflich  Neuburgisdie  Landes- 
schüle  zu  Lauingen  d.  J.  1561-1616.  Programm  d.  Gymnasiums  Neuburg  1847/48.  S.  VIII. 

«•)  Der  Sterbeeintrag  im  Totenbuch  (1590-1674,  pag.  258,  Nr.  8)  des  Ed.  Stadtpfarramts 
lautet:  „(^625)  den  W.  pebruarij  ist  mit  dem  gantjen  Chor  zur  Erden  bestattet  roorden 
der  Ehrnoeste,  Achtbare  ond  roolgelehrte  Herr  Michael  Fendius  Poeta  Caesar,  ge- 
roester  Rector  zu  Neuburg  an  der  Thonaro,  Herrn  Johannis  Sutorrij  Burgmeisters 
SchnD[a]g[er],  bei  dem  er  habitirt  cnd  gestorben  den  7.  eiuste  mensis  post  hora 
6tam  matutinä." 
")  Vergl.  Siebmacher  I.  7.  Berufsroappen,  S.  15  ff. 
12)  Alt-Lauingen.  Organ  des  Altertums-Vereins  Lauingen  1909,  S.  95. 

—  Bernhard  Mayr,  Geschichte  der  Stadt  Lauingen.  Dillingen  im  Selbstoerlag,  Drud 
D.  C.  Kränzte  1866.  S.  257.  -  Die  Schreibroeise  des  Namens  roechselt  zroischen  Bren- 
tell,  Brentel,  Brenttell,  Brendel,  BrentI,  Brentelc;,  Brendle  und  auch  Brindl. 
1')  1547  zinst  ein  Görg  Brentel.  roohnhaft  in  der  „Cromergaß"  (Steuerbuch  -  Lauingen). 
Diese  und  die  übrigen  Mitteilungen  aus  den  Kirchen-  und  Steuerbüchern  oerdanke 
ich  den  Bemühungen  meines  Freundes,  des  Herrn  Bezirksamtmanns  Hamberger  oon 
Dillingen. 

11* 
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1'')  Th.  Hampe  in  Thieme-Becker,  Künstlerlexion  IV.  585.  -  Auf  den  dortigen  Angaben 
Don  A.  Oirodie  u.  Th.  Kampe  über  die  Brentel  (5.  585/5)  beruhen,  soroeit  dies  nidit 
anders  bemerkt  Ist,  die  übrigen  Angaben  über  die  Künstler  Brentel. 

!■'']  Lauingen.  Taufregister  d.  Kathol.  Stadtpfarramts.  Man  hat  also  an  eine  Rüdkehr  Georgs 
nadi  dem  Heimatsort  Lauingen  nodi  Dor  oder  in  dem  ersten  Halbjahr  T5S0  zu  denken 
und  dann  an  eine  zroeite  Übersiedlung  nadi  5tra[5burg  erst  Im  jähre  \5S7.  Das 
Ist  roahrsdieinlidii  denn  einerseits  roürde  zroisdien  T580  und  1587,  der  Erroerbung  des 
Bürgerredits,  dodi  eine  zu  gro^e  Zeitspanne  liegen,  anderseits  bekräftigt  das  Aufhören 
der  Oeburtseinträge  Don  Kindern  dieses  Georg  in  Lauingen  mit  dem  Jahre  f587  diese 
Ansidit.  -  \X'ie  zahlreidi  die  Brentel  in  Lauingen  roaren,  kann  man  außer  den  Kirdien- 
büdiern  sdion  den  Steuerbüdiern,  die  bis  T525  zurüdgehen.  entnehmen.  Es  Zinsen  rcoh- 
nend  Im  Pfarroiertel.  Sammlungsgasse:  f 561-1581  Georg  Brentel  mit  1  fl.,  1576-1581 
Hans  Brenndle  mit  7,  im  Iet3ten  Jahre  mit  8  kr. ;  im  Brüderoiertel  Ried :  1565  Georg  Brendle 
mit  5  fl.i  im  Weberciertel  Kornhausgasse:  1576-1581  Claus  Brendle  (Brenndel  u.Brendlin) 
mit  1  fl.  15  c).  später  Z  fl.  15  kr.  6  c)  ■.  er  hatte  audi  eine  Toditer;  Im  Weberoiertel  hell: 
1579  81  Bernhardt  Brenndle  und  Barbara  Brenndlerin  Wlitroe]  mit  10  kr.  bezro.  5  kr.; 
Pfarroiertel  „Häuser  gegen  dieSdiuel":  Hans  Brendle  und  Bartheimoe  Prendles  mit 
je  5  cj  i  im  Pfarrnierte!  ..Häuser  auf  der  Eidi":  Max  Prendle  mit  1  fl.  6  h.  und 
Bernhardt  Brendlin  mit  W  kr.:  im  Pfarroiertel  Brudergasse:  1576-1578  ]akob  Brendl  mit 
1  fl.  (5 kr.);  im  Pfarroiertel Wassersdiapf  1581 :  (mährend  er  oorher  dort  fehlt)  Bartholomae 
Brenndl  mit  10  kr.,  mehr  für  sein  Haus  U  kr. ;  Im  Hofoiertel  Bronnengaß :  \577 ;7S>  Barbara 
Brendlerin  mit  5  kr.  1547  in  der  Cramergasse:  Görg  PrentI  (proberoeise  aus  den 
früheren  Bänden).  Daoid  Br.  roohnte  und  zinste  oon  1578  ab  im  Hofoiertel  Marktgasse. 
Von  den  zahlreidien  Einträgen  im  Ehebudi  sei  genannt:  .1578  oerkündigt  den 
\7.  Augusti  Eingeleit  8.  Septemb.  Georg  Brenttel  Bürger  und  Maler  alhie,  Anna 
Matthes  Paulhofers  s[elig]  nadigelassene  Toditer  oon  Gundelfingen."  Das  dürfte 
Georg  der  Alte  sein. 

Es  ist  oerlodsend,  die  außerordentlldi  zahlreldiein  Einträge  in  den  ältesten  Klrdien- 
büdiern  aufzuführen  und  ihnen  im  Verein  mit  denen  in  den  Steuerbüdiern  nadizu- 
gehen,  um  die  Verroandtsdiaftsoerhältnisse  zu  klären.  Dodi  kann  hier  der  Raum 
hiefür  nicht  sein. 

i'O  Th.  Hampe,  Vorlagen  zu  Sonnenuhren  oon  Georg  Brentel  oon  Lauingen  in:  Mit- 
tellungen aus  dem  German.  Nationalmuseum  1901,  5-9. 

i')  Gg.  Rudert,  Die  Pfarrei  Lauingen  und  Ihre  Seelsorger  in:  Alt-Lauingen.  1908.  Nr.  11. 
S.  85. 

'*)  Wahrsdieinlldi  der  1590  im  Lauinger  Sdiüleroerzeldinis  genannte.  Diese  Sdiüler- 
oerzeidinisse  beginnen  mit  dem  Jahre  1590  und  sind  im  Bayr.  Staatsardiio  oon 
Sdiroaben  und  Neuburg  zu  Neuburg  a.  d.  D.  aufbewahrt.  Außer  diesem  damals 
10jährigen  Georg  roerden  1590  genannt  ein  Curatus,  Johannes  Midiael  und  Kaspar 
Brendel,  1602  ein  Marcus,  1609  ein  Martin  Brendel,  ferner  Johann  und  Caspar  nebst 
einem  Georg  und  Nicolaus  1615.  Die  Söhne  eines  Andreas  Brendel,  Hofratsskribenten 
in  Neuburg,  studierten  1650  ebenfalls  in  Lauingen  (dankensroerte  Mittellungen  des 
Staatsardiios  Neuburg).  -  6.  X.  1658  rolrd  einem  Georg  Br.  eine  Toditer  Maria  Anna 
geboren  (Taufoerzeidinis). 

'■')  Die  Hainzel  stammen  nach  dortiger  Angabe  aus  der  Bodenseegegend,  die  Neithard 
aus  dem  Donaugelände.     Beide  Familien  roaren  aber  damals  in  Augsburg. 

*°)  Derselbe  ist  auch  den  Schablonen  imd  \X'appcn  in  dem  VC'appenbucfi  Georg  Brentels 
Don  1584  eigen. 

■"')  Nogler,  Monogrammisten  II.  Nr.  969. 

^)  Georg  Rüci(ert,  Allerlei  Interessantes  aus  dem  stadt.  Leticn  in  der  2.  Hälfte  des 
16.  Jahrh.  =  Alt-Laulngen.  1906.  Nr.  12.  S.  95.  -  Von  einem  andern  Maler  Brentel 
stammt  eine  Karte  des  Lauinger  Burgfriedens  jenseits  der  Donau  o.  J.  1679.  sie  be- 
findet  sich    in  den  Sammlungen  oon  Lauingen  (Führer  durch  Lauingen.    1912.    S.  bi). 
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^)  Eigentlich  hie5  diese  Lauinger  pamilie  VO'eihenmay er.  Dieser  Antoni  Weinmayer  dürfte 
der  heroorragende  Bürgermeister  Anton  Weinmayer  sein,  der,  24  Jatire  im  Rat  und 
14  Jahre  im  Bürgermeisteramt,  in  der  Zeit  der  Gegenreformation  in  Lauingen  an  der 
5pit3e  der  standtiaften  Protestanten  stand,  T622  mit  seinem  Sohne  Ulridi  seines 
Glaubens  roegen  die  Heimat  oerließ  und  sich  in  Ulm  niederließ  (Mayr,  Bernh., 
Geschichte  5.  T62).  -  Das  Stammbuch  selbst  befand  sich  im  Besitje  des  A.  Seit}  in 
Augsburg.  Leider  roaren  alle  Versuche,  selbst  die  des  Auskunftsbüros  der  deutschen 
Bibliotheken  in  Berlin,  den  jet5igen  Besi^er  dieses  Stammbuches  ausfindig  zu  macfien,  um 
damit  Einblick  in  dasselbe  bekommen  zu  können,  umsonst.  Wir  konnten  nur  erfahren,  daß 
nach  dem  Tode  des  A.  Seit}  mit  seinem  Nachlasse  roohl  auch  das  Stammbuch  oeräußert 
morden  sein  dürfte.  (Herrn  Direktor  Dr.  Schmidtbauer  in  Augsburg  für  seine  Aus- 
kunft und  Bemühungen  besten  Dank!)  -  Auch  oon  Georg  Brentel,  I6T5  Bürger  und 
Maler  zu  Lauingen,  oermutlich  Brentel  dem  Alten  (s.  o.  5.  S),  befand  sich  im  Besiße 
eines  Berliner  Sammlers  ein  Stammbuch  mit  Bleistiftzeichnungen,  Aquarellen  aus  der 
Biblischen  Geschichte,  roappen-  und  figurenreichen  Miniaturen,  soroie  mit  Seiden- 
stickereien [Der  Sammler.  Organ  für  die  allg.  Angelegenheiten  des  Sammelnoesens 
jeder  Art  und  Ridntung.  Berlin  tSSS  =  X.  Jahrg.  Nr.  7  u.  8,  Sp.  126  127). 
2*)  Ältestes  Totenbuch  d.  Kath.  Stadtpf.-A.  Lauingen:  „1615.  25.  Junius  [begraben)  H.  Daoid 
Brenttel  Maler,  Rathsherr  Kürchenpfleg[er]  19  Jar  Censcr  Herr  10  Jar  seines  Alters  59  Jar." 
Im  gleichzeitigen  Ratsprotokollbuch:  „Rath  gehalten  afftermontag  denn  17.  Juny 
Ao.  1615.  Demnach  Herr  Daoid  Brentel,  deß  Raths  am  nechten  Freytag  des  25  diß 
mit  todt  abgangen  onnd  daß  Vmgelter  Ambt  gehabt,  roelches  Wöchentlich  oerricht 
iDurdt,  alß  ist  an  sein  statt  Herr  Georg  Brentel  auch  deß  rathes  biß  auf  die  Wahl 
zue  einem  Verroeser  bey  seinen  Pflichten  oerordnet  morden." 

-•'')  Siebmacher  V,  S  5.  59.  Taf.  55.  Ihr  Wappen  entspricht  aber  in  keiner  Weise  dem 
des  Daoid  Brentel. 

'^^\  Siebmacher  V,  b-.  15  :  Ruttland. 

2')  Siebmacher  V,  Taf.  76  [Text  55).  Wappen  der  Maria  Sdined  Don  Inning  [gest.  1698). 
Hier  sind  die  drei  Bockshörner  gestürzt,  Helmkleinod:  Flug  mit  Schildfigur. 
-  Wilh.  Frh.  D.  Imhoff,  Geneal.  Handbuch  der  zur  Zeit  lebenden  rats-  und  gerichts- 
fähigen Familien  der  Dormaligen  Reichsstadt  Nürnberg,  9.  Forts.  (=  9.  Aufl.),  Nürnberg 
1900,  bringt  bis  auf  die  Farben  des  Kissens  [dort  rot,  Quasten  roeiß)  dem  Titel 
gleiches  Wappen. 

-*)  Die  Matrikel  der  Unioersität  Leipzig.  Hrsg.  d.  Georg  Erler,  1.  Bd.  S.  205:  =  Codex 
dipl.  Saxoniae  Regiae.  Hrsg.  d.  O.  Posse  u.  H.  Ermisch.  II.  Hauptteil,  XVI.  Bd. 
Leipzig  1895. 

2«)  Joh.  Braun,  Chronicum  Nordgaoense  [Cod.  germ.  2110,  2111,  2112  der  StaatsbibL 
München;  auch  in  Sulzbach  im  Eoang.  Stadtpfarramt  Dorhanden.  Hier  zitiert  nach 
Cod.  germ.  2110,  S.  2151',  242  a). 

3")  Joh.  Georg  Biedermann,  Geschlechtsregister  des  Hochadeligen  Patriciats  zu  Nürn- 
berg. Bayreuth  1748.  Fr.  E.  Dietjeh  Tafel  DCXV.  -  Im  Stadtarchin  Nürnberg  findet 
man  auch  L  42  96,  L  44;  111,  L  42  98  in  einem  Derrerschen  Rechtsgeschäft  einen  Georg 
Reutter  Don  Sulzbach  nebst  seiner  Gattin  Ursula  geb.  Derrer  erroähnt.  Leßtere  roar 
mit  ihrer  Schroester  Martha,  die  an  Melchior  Dolos  oerheiratet  mar,  Tochter  des 
Wilhelm  und  der  Martha  Derrer.  Inroieroeit  der  ermähnte  Georg  Reutter  mit  obigem 
identisch  ist,  muß  anderer  Forschung  überlassen  bleiben. 

3')  Joh.  Braun  S.  258«. 

ä^)  Dankensroerte  Auskunft  des  Staatsarchios  für  Oberpfalz  und  Regensburg  in  Amberg. 

33)  J.  Braun.  S.  242  u.  258.  Die  Sulzbadier  Handsdirift  set5te  dazu  .ob.  1559,  12.  Nod. 
gest.  am  Abend  Martini". 

**)  StaatsarchiD  Amberg. 

35)  Ed.  luth.  Pfarramt  Weiden. 
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"')  StaatsardiiD  Amberg. 

3')  J.  Februar  (f6T5)  roard  begraben  F  [korrigiert  in  Überschrift  gleicher  Zeit,  aber  Don 
anderer  Hand]  Susanna  Reutterin  roeiland  Herrn  Lucas  Reuters  noittib,  eine  gruselige 
Matron."    (Totenmatrikel  Sulzbach.) 

38)  Auf  pag.  144  des  5.  Bandes  [t655-T674)  beginnt  ein  „Index  alphabeticus  eorum.  qui 
ab  anno  Ctiristi  T569  usq.  ad  annum  1597  sacro  baptismatis  fönte  abluti,  quos  con- 
signatos  reperies  in  Tome  II  Fastorum  ecclesiasticorum,  in  folio,  cui  annexus  est  Index 
bapti2[at]orum  ab  a.  t545  usq.  T56S  in  Tomo  I,  forma  4io  consignatorum."  Dieser 
t.  Band  in  Quartformat  ist  aber  zur  Zeit  nicht  auffindbar.  Er  roar  aber  sicher  Dor- 
handen.  roie  aus  dem  Anfang  des  2.  Bandes  in  Folio  (also  nunmehr  I.  Bandes)  tier- 
Dorgeht.  Am  Rande  steht  Don  der  Hand  des  Pfarrers  Don  1569:  .Nota  die  porigen 
Kind  tauf  sind  oerzeichnet  in  ein  büchlein  in  4io.''  Darunter  rourde  Don  späterer 
Hand  geschrieben-.  „Dies  Buch  so  hier  zitiert  ist  1712  nicht  mehr  bei  den  Akten  oor- 
handen  geroest."  An  der  gegenüberliegenden  Innenseite  des  Umschlags  besagt 
aber  ein  roeiterer  Vermerk:  „Hieneben  gemeltes  Büchlein  ist  mir  1769  III.  Martii 
durch  Herrn  Pfarrer  in  Thumsenreuth  joh.  Heinr.  Schät5ler  zugesendet  roorden,  aber 
da  und  dort  defekt."  Das  Register  über  diesen  nicht  corhandenen  1.  Band  führt 
nun  auf  S.  279  die  drei  Reuter  auf:  „Ulrich  S.  55,  Ludroig  S9,  Lucas  T15".  rooraus 
heroorgeht,  da^  alle  in  Sulzbach  geboren  rourden.  Ulrich  aber  Don  ihnen  der  Erst- 
geborne roar. 

•■'S)  A.  a.  O.  S.  175  Fußnote. 

*")  Die  jüngere  Matrikel  der  Unio.  Leipzig  1559-1809.  Hrsg.  d.  Georg  Erler,  1.  Bd., 
VC.  1559  bis  5.  1654.     Leipzig  1909.     Giesecke  und  Deorient.     5.  565  mittl.  Sp. 

")  Ciois  metallicus  ist  ein  Waldbürger,  der  ein  eigenes  Bergbauunternehmen  besit5t  (Baker). 

**)  Diesen  Spruch,  den  der  Pfalzgraf  seinem  groß  gemalten,  oon  zroei  oisierten  Löroen 
gehaltenen  Wappen  beiseite,  schrieb  er  auch  in  gleich  ausdrucksoollen  Zügen  unterm 
]ahre  1595  ins  Stammbuch  des  Pfälzischen  Gesandten  joh.  Ludro.  d.  Sperberseck 
(Hs.  16250  =  Os.  2095")  Bl.  St> 

«)  Copierbuch  Sdiemniß  (im  Stadtardiio)  d.  ].  1595-1596,  pag.  SO.  Sept.  1595. 

")  Ebenda  pag.  171.  Beides  nadi  Mitt.  d.  Herrn  A.  Baker,  Schemnit-,.  -  1595  ist  fischer 
nebst  Johannes  Daniel  Taufpate  bei  Ulrichs  Sohn  Georg  Ulrich.     S.  S.  167. 

■**)  „Ephorus."     Nach  Baker  trugen  die  Superintendenten  diesen  Titel. 

^)  A.  Pech,  Also  Magyarorszag  BänyamiDel6s6nek  Tört6nete  (Geschichte  der  Bergroerke 
in  Niederungarn).     Budapest  1857.     II.     S.  578. 

1')  Ebenda  5.  595. 

«)  Ebenda  5.  655  (in  Urk.  d.  22.  Juni  1627). 

*'^)  J.  Braun.  Chron.  Nordgao.  (258  b). 

*")  A.  Baker    nach    „Selmeczbänya    sz    kir    oäros    tansadalma    ipara    6s    kereskedelme   a 

XVI  szar.  mäsodik  fel6ben.  Irta  Jfj.    Sobo  Jenö,  Budapest.  A.  Fr.  Naputca  15.  S.  11-15. 
5')  A.  Baker  nach  Pech.  Gesch.  d.  Bergro.  in  Niederungarn.     II,  155. 
M)  A.  Baker.    II.     450. 
^)  A.  Pech,    A   selmeczi    banyanallalatok    tört(^nete    (Gesch.   d.    Schemnit5er    Bergbaus). 

Schemnifi  1854.     I.     542. 
M)  Ebenda.    I.   502. 

•'''■')  A.  Baker  nach  A.  Pech.  A  selm.  banyao.  tört.    I.    205. 
««)  Von    seinen    Stiefbrüdern    roar    Lucas    kaiserl.  Zahlmeister  zu  Prag,    Georg  Mitglied 

einer  Gesandtschaft  an  die  otloman.  Pforte  nach  Constantinopel  (J.  Braun,  Chr.  Nordg. 

258'')-   Ott-Heinrich    (Potenkind  dos  Pfalzgrafen]  ist  mährend  der  Gegenreformation 
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tÄ29  nach  Hersbruck  oerzogen  (ebenda  5.  2441i  als  er  am  2.  S.  tÄ57  zu  Sulzbach  starb, 
haben  seine  Olaubensbrüder  ihn  an  unbekanntem  Orte  begraben  (Totenbuch  der 
Pf.  Sulzbadi). 

5')  Pedi,  Gesch.  d.  Bergro.  in  N.-U.    11.  6rs. 

'S)  Pech.  II.  450. 

'9)  Baker  nadi  Pech,  Banyaoall.  törten.    I.  465. 

8')  Joh.  Kachelmann.  Das  Alter  und  die  Schicksale  des  ungar.  zunächst  Schemni^er  Berg- 
baues.    Preßburg  1870.     C.  F.  Wiegand.     5.  t7t,r72. 

''')  Eduard  Richter,  Kuruk  idök.  (Aus  der  Gesch.  d.  Schemnitj  d.  t705-I7Tt).  Schemnitj 
T905.    Verlag  August  ]oerges.     5.  209  (Bakerl. 

*^)  A.  Baker  nach  Kachelmann.    5.  fS6. 

«3)  Desgl.  5.  fS0/8I. 

<^)  Desgl.  5.  T82. 

65)  Desgl.  5.  T?7. 

«6)  E  Richter,  kuruk  idök  (A.  Baker). 

^'j  Diese  und  folgende  sind  Angaben  A.  Bakers. 

ANMERKUNGEN  ZUR  STAMM-  UND  SIPPSCHAFTS-TAFEL 
Außer  den  in  den  Anmerkungen  angegebenen  Quellen  dienten  zur  Aufstellung 
der  Stamm-  und  Sippschafts-Tafel,  die  freilich  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen 
kann,  Auszüge  aus  den  Kirchenbüchern  der  im  Januar  T926  eingezogenen  Deutsch- 
Eoangelischen  Kirchengemeinde  zu  Schemnit5.  Herrn  Kustos  und  Archinar  Baker 
Don  Schemnit5  auch  für  diese  Unterstüt)ung  besten  Dank! 

Taufbücher. 

I.  Vom  Jahre  t594-I697. 

Am  Ende  beigebunden  die  Matrica  copulatorum  oom  Jahre  1594-1624:  Trauungs- 
buch I.  Die  Matrikel  ist  unoollständig.  da  Anfang  und  Ende  oermodert  sind.  Im  Innern 
sind  an  mehreren  Stellen  Blätter  ausgerissen.     Die  Matr.  enthält  noch  etroa  f400  Seifen. 

II.  Vom  Jahre  t695-T759. 
Matrikel  oollständig,  ziemlich  gut  erhalten.     Etma  iOO  Seiten. 

Trauungsbücher. 

I.  siehe  oben  bei  Taufbücher  I. 

II.  Vom  Jahre  T625-f6SS. 
Matrikel  oollständig,  ziemlich  gut  erhalten     Etroa  400  Seiten. 

III.  Vom  Jahre  T689-T75T. 
Matrikel  Dollständig.     Sonst  gut  erhalten.     Etroa  400  Seiten. 

Totenbücher. 

I.  Vom  Jahre  T7f7-T76T. 
Vollständig.     Etroa  400  Seiten. 

II.  Vom  Jahre  1762-1799. 
Vollständig.    Etroa  400  Seiten. 


Taufen. 

l-ll  aus  Taufbudi  I.    12-14  aus  Taufbuch  II. 

/.  T59S.  5.  Februar.  Kind  Georgius  Ulricus.  Vater  Herr  Ulricus  Reitter,  Oeoattern 
M.  Balthasar  Fischer.  Herr  Johannes  Daniel,  Frau  Kilmanin. 

2.  t600,  T.  September,  IC.  Anna  Maria.  V.  Ulricus  Reitter.  O.  Andreas  Kilman .  Frau 
Henigin,  prau  Fischerin. 

3.  '[617.  5.  Juli,  Jnfans  Anna  Maria.  Pater  Georgius  Ulricus  Reütter,  Mater  Maria, 
Patrini  Herr  Mathias  Klezko,  Frau  Gertrud  Moltjerin,  Frau  Charitas  Pistorissin. 

4.  t629,  25.  September,  J.  Michael,  P.  Georgius  Ulricus  Reutter,  M.  Maria,  P.  Herr 
Matthias  Klezko  Diaconus,  Herr  Georgius  Putscher  Brigenischer,  Frau  Ehrenfraut  VC'olfin. 

■').  f655,  28.  Mai,  J.  Regina  Susanna,  P.  Georg  Ulric  Reutter.  M.  Maria,  P.  Caspar 
Pistorius.  Anna  Maria  Ruiichin,  Anna  Khörnin. 

6'.  t64f ,  T5.  August,  J.  Dorothea.  P.  Georg  Ulric  Reutter  lude.t,  M.  Maria,  P.  Matthias 
Klezko.  Charitas  Pistorin,  Ehrentraut  Leznay.f?) 

r.  T655.  50.  Dezember,  J.  Udalricus,  P.  H.  Michael  Reiter,  Führnehmer  Waldbürger 
alhier,  M.  Dorothea.  P.  Herr  Valentin  Ruiich  Hauptpfarrer.  Herr  Antonius  Reiser  Diaconus. 
Frau  Charitas  Pistorissin. 

"-.  t65S,  28.  Juni.  J.  Mattheus,  P.  H.  Michael  Reiter  des  inneren  Raths,  M.  Dorothea. 
P.  Herr  M.  Johann  Windisch  Hauptpfarrer,  Herr  Ant.  Reiser  Diacon,  Frau  Charitas  Pistorissin. 

9.  f66T,  4.  März,  J.  Anna  Dorothea,  P.  Michael  Reiter  des  inneren  Raths,  M.  Dorothea, 
P.  Joh.  Windisch  Hauptpfarrer,  Frau  Maria  Weisig  [?),  prau  Charitas  Pistorissin. 

/".  1694.  25.  Oktober,  J.  Dorothea  Elisabeth,  P.  H.  Mattheus  Reütter,  M.  Anna 
Elisabeth.  P.  Herr  M.  Stephan  Pilarik,  Frau  Sophia  Pilarikin,  Frau  Anna  Margarethe  Osmi^in. 

11.  t696.  f9.  September.  J.  Wilhelm  Ludooicus,  P.  Mattheus  Reülter  Urburarius. 
M.  Anna  Elisabeth.    M.  Stephan  Pilarik.  H.  Gottfried  Osmitj,  Anna  Margarethe  Osmit^in. 

1'-'.  f698.  TS.  August.  J.  Anna  Margarethe,  P.  H.  Mattheus  Reutter  Urburarius, 
M.  Anna  Elisabeth,  P.  D.  M.  Stephan  Pilarik,  Fr.  Sophia  Pilarikin,  Anna  Margarethe  Osmit3in. 

./•>'.  1700,  28.  Februar,  J.  Julianna  Renata,  P.  H.  Matlheus  Reutter  Urburarius.  M.  Anna 
Elisabeth.  P.  D.  M.  Stephan  Pilarik,  pr.  Sophia  Pilarikin.  Anna  Magarethe  Osmi!5in. 

14.  UO?.  22.  September,  J.  Ulricus,  P.  Mattheus  Reutter  Urburarius,  M.  Anna  Elisabeth. 
P.  Herr  Johann  Georg  Fels,  Frau  Sophia  Pilarikin.  Anna  Margarethe  Osmit3in. 


Trauungen. 

1-7  aus  Trauungsbuch   II. 

/.  Den  7.  Februar  1655  sind  in  der  unteren  Kirchen")  nach  der  Hochzeit-Predigt 
copulirt  morden: 

Des  Woledlen  Gestrengen  GropvAchtbaren  Herrn  Georgii  Udalrici  Reiters 
Ihrer  Rom.  Kay:  auch  zu  Hungern  und  Böhmes  Königl.  May:  Und  des  Hoctilöbl.  Hauses 
Don  Österreich  Familiaris  Und  führnehmen  Waldbürgers  alhier  :c..  dann  seiner  Herz- 
liebsten  proro  Gemahlin   der  Woledlen   Fraroen    Maria   geborne  Wengrin  Eheleib- 

')  Die  untere  Kirciie  ist  die  heutige  Pfarr-.  Marien-  auch  Deutsche  Kirc+ie  genannt. 
die  den  Katholiken  zurückgegeben  murde. 
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lidier  Und  Vielgeliebter  H.Sohn  der  Edle  und  Wolgelöhrte  Herr  Midiael  Reiter  nimbt 
Zur  Ehe  die  Edle  Viel  Ehrundtugendreidie  Jungfrau  Dorotheam  des  Edlen  Vesten 
Namhaft  Hodi  und  Wolroeisen  Herrn  Matt  hei  Rittmüllers  >X'olDerordneten  Stadriditers 
Und  führnehmen  Waldbürgers  alhier  etc.  und  seiner  geroesten  Herzliebsten  Hausehre, 
der  Weiland  edlen  Viel  Ehrentugendreidien  Fraro  Margarethe  geborne  Wittidiin 
nunmehr  Seelige  Eheleiblidie  und  Vielgeliebte  Jungfraro  Toditer. 

-.   Den  2t.  September  1659  sind  copulirt  roorden  nadifolgende  Personen. 

Der  W.  E.  V.  H.  Herr  D.  Daoid  Spillenberg  der  Königl.  preyen  Stadt  Leutsdiau  In 
Oberungarn  bisher  roolbestellter  Medicus  freyledigen  Standes,  des  audi  W.  E.  V.  u.  H.  Herrn 
Doctor  Samuelis  Spillenbergers  eingedaditer  Stadt  Leutsdiau  Wolbestellter  Med. 
Und  Hodiberühmter  Practici  56  Jahr  lang.  Und  seiner  Ehelidien  Hausfraro  der  E.  V.  E. 
und  tug.  r.  praroen  Magdalena  geborne  Clementissin  beider  nunmehr  Seeligen 
hinterlassener  Eheleiblidier  Sohn.  Nimbt  zur  Ehe  die  W.E.V.E.  Tug.  r.  Jungfrans  5u- 
sannam  Reginam  desW.  E.  O.  Cr.  H.  u.  W.  Herrn  Georg  U Iridis  Reiters  der  R.  K.M. 
Und  des  Lob,  Erzherz.  H.  d.  Ost.  geroester  Pamiliaris  des  Inneren  Raths  und  Dornehmen 
Waldbürgers  alhier  und  seiner  Hausfraroen  der  W.E.V.E.T.r.  praro  Maria  geborne 
Wengrin  Seeligen  Eheleiblidie  hinterlassene  Jungfraro  Toditer,  Und  des  audi  W.E.u.V. 
H.  U.W.  Herrn  Midiael  Reiters  inneren  Raths  und  führnehmen  Waldbürgers  alhier  ge- 
liebte Jungfraro  Sdiroester. 

3.  Den  7.  Nooember  1660: 

DerW.E.G.  Herr  Gottfrieden  Don  Limpadier  oornehmer  Waldbürger  des 
audi  W.  E.  O.  Herrn  Gottfriedt  oon  Limpadier  der  R.  K.  audi  zu  Hung.  u.  Böhm.  Kön. 
May.  geroesten  Raths  und  Dornehm.  Waldb.  alhier  Numehr  seel.  anit5o  desW.  E.  geb.  G. 
Herrn  Johann  Augusti  Ehrenreiter  oon  Hoffreit  ;c.  Gemahlin  der  audi  W.  E.  Fr. 
Fraroen  Margarethe  geborne  Reitterin  audi  Vornehmen  nodi  im  Leben  Eheleib- 
lidier, roohlerroelte  Herren  Ehren  Reiter  aber  geliebter  Ge.  Stiffsohn.  Nimbt  zur 
Ehe  die  W.  E.  Frau  Don  Susanna  Regina  des  numehr  in  Gott  Ruhenden  gestr.  H.  Mat- 
thia  Veihters  der  R.  K.  M.  geroesten  Diner  und  nornehm.  Waldb.  alhier  eingeborne 
Wengerin  hinterbliebene  praro  Wittib. 

4.  Den  5.  Januar  1662: 

Den  5  dito  ist  zu  Cremnit)  copulirt  roorden. 

Der  E.  V.  u.  W.  Herr  johann  non  Hellenbach,  des  audi  E.  u.  V.  Herrn  Jeremia 
Don  Hellenbadi  der  Rom.  Kay:  Mt.  Budihalters  bey  der  Cammer  Cremnitj,  und  seiner 
Ehefrau  Anna  Maria  geborne  Urelsbergerin  Eheleiblicher  Sohn.  Nimbt  zur  Ehe 
die  W.  E.  E.  u.  T.  r.  Jungfrau  Dorotheam  roeiland  des  W.  E.  G.  H.  u.  W.  Herrn  Georg 
Ulrich  Reütters  des  R.  K.  Mt.  geroesenen  Dieners  des  inneren  Raths  auch  oornehm.  Waldb. 
alhier,  roie  auch  der  W.  E.  E.  u.  T.  r.  prau  Maria  geborenen  Wengerin  beyder 
numehr  Seel.  hinterlassene  Eheleiblidie  Jungfrau  Tochter. 

5.  Dnca  4  Epiphanias  T669  [alten  Stils  der  5t.  I.  1669], 

Zum  erstenmal  roirdt  aufgebothen  des  E.  u.  E.  Herrn  Hansen  Heinrichs  oornehmen 
Assessoris  bei  einem  Löbl.  Kays.  Berggeridit  alhier,  roie  auch  den  äußeren  Raths  undt 
Dornehm.  Waldb.  undt  seiner  gelieb.  Hausehre  der  roeiland  Edlen  V.  E.  u.  T.  r. 
praroen  Susanna  geborne  Hueberin  eheleiblidier  Sohn  Herr  Balthasar  Heinrich 
roolbestölter  Bergsdireiber  auff  der  Heil.  Dreifaltigkeit  noch  lediges  Standes.  Nimbt  zur 
ehe  die  roolgeb.  praüle  Anna  Cäcilia  des  roolgeb.  Herrn  Johann  Ehrenreidis 
Ehrenreütters  Don  Hoffreith  Oünzigen  undt  Hauskirchen  und  dessen  Ge- 
mahlin der  W.  E.  V.  T.  r.  prau  Anna  Maria  geborne  Reütterin  beider  seel.  hinter- 
bliebene praüle  Tochter  und  des  E.  u.  E.  V.  Herrn  Zacharia  Rodisers  rooloerdienten 
Herrn  Sdiolardien  roie  audi  des  Außenraths  undt  Dornehm.  Waldb.  alhier,  undt  dessen 
geliebten  Hausehre  derW.  E.  E.  T.  r.  prauoen  Elisabeths  eingebornen  Armbrusterin 
geliebte  Freyle  Stieftochter. 
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n.    Anno  1652: 

Den  25.  April,  als  das  freue  Exercitium  Reiigionis  eingerichtet  undt  in  Herrn  Daniel 
Clementis  Behausung  folgende  Persohnen  copuliret  roorden  durdi  den  aditbaren  Ehr- 
roürdigen  undt  Wolgelährten  Herrn  Ellam  Augustini. 

Den  25.  April  t682; 

Wirdt  zum  erstenmal  aufgebothen  der  W.  E.  u.  V.  Herr  Daoidt  Armbruster  Don 
Sanct  Georgen,  des  roeilandt  W.  E.  undt  V.  Namhaft  undt  Wolroeisen  Herrn  Samuelis 
Armbruster  Don  Sanct  Georgen,  geruesten  Mitgliedt  in  der  Löbl.  Preßpurgerisdien  5pan- 
sdiaft  undt  oornehm.  Rathoerroandten  in  der  Königl.  Freuen  Stadt  Sanct  Georgen  und 
der  audi  W.  E.  V.  E.  T.  r.  AnnaCatharina  geborne  Petenadin  numehr  seel.  hinter- 
lassener  Sohn.  Nimbt  zur  ehe  dieW.  E.  V.  E.  T.  r.  Jungfrau  Rebecca  m  des  roeiland 
W.  E.  V.  Namhaft  undt  Wro.  auch  Hochgelöhrten  Herrn  Zacharia  Rochsers  geroesten  des 
Innenraths  undt  oornehm.  Waldb.  alhier  und  seiner  Vielgeliebten  Hausehre  der  W.  E.  V.  E.  T.  r 
prau  Anna  Maria  geborne  Reütterin  numehr  seelige  anifto  aber  der  auch  W.  E. 
V.  E.  T.  r.  prauen  Elisabeth  geborne  Armbrusterin  oornehm.  ^X'aldbürgerin  alhier 
Dielgeliebte  Jungfrau  Stieftochter 

r.   Den  25.  Mai  1656: 

Zum  erstenmal  roirdt  aufgebothen  der  W.  E.  u.  Gestr.  Herr  Mathias  Kayser  Ihr.  R.  K. 
auch  zu  Ungarn  undt  Böhmen  Königl.  May.  Diener  des  Hochlöbl.  Hauses  oon  Ost.  Aula 
Familiaris  und  oornehm.  Waldb.  alhier  noch  ledigen  Standes  der  roeilandt  W.  E.  u.  G.  Herrn 
Georg  Ulrich  Kaysers  Höchstgedadit.  Ihro  May.  Diener  und  des  H.  Hauses  o.  Oster- 
reich Aula  Familiaris  geroester  oornehm.  VC'aldbürger  zu  Cremnit5  u.  Schemni^.  und  dessen 
geliebt.  Hausehre  der  W.  E.  V.  E.  T.  r.  prauen  Anna  Catharina  geborenen  Schnürerin 
beider  eheleibl.  Herr  Sohn  Nimbt  zur  ehe  die  W.  E.  mit  fügend  begabte  Jungfrau  Anna 
Dorothea  eingeborne  Reütterin  des  W.  E.  Gestr.  Hoch  und  Wno.  Herrn  Michael 
Reutters  mehrerroehnter  Ihro  My.  Diners  des  Hochl.  Hauses  o.  Ost.  Aula  Familiaris  des 
Inneren  Raths  und  rooloornehmen  Waldbürgers  alhier,  undt  dessen  adelichen  Haustugent 
der  ro.  E.  V.  E.  T.  r.  Frau  Dorothea  Reütterin  eingeborne  Ritmüllerin,  beider  herz- 
geliebte einige  Jungfrau  Tochter. 

Sterbefälle. 

Aus  Totenbudi  I. 

T5.  September  f7f7.    Matthias   r)on  Schmidegg  oornehmer  VCaldbürger  gestorben. 
Pulsus:  g.  (Olockengeläute  1  Stunde) 
Natio:     Germanicus. 

T5.  August  1733.     Herr  Johann  Georg  Ehrenreutter  oon  Hoffreith  und  Genzingen 
hodiDornehmer  Waldbürger  gestorben. 

Pulsus :  2  Stunden. 
Natio :     Germanicus. 
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Ein  herzförmiges  Aitarroeric  Lucas  Cranach 
des  Jüngeren. 


Von  E.  Heinrich  Zimmermann. 


Während  sich  den  Werken  Lucas  Cranach  des  Älferen  ein  stels 
roachsendes  Interesse  zuroendet,  begegnen  die  Arbeiten  seines  Sohnes 
Lucas  Cranach  des  jüngeren  einer  kaum  oerhohlenen  Geringschätzung. 
Dem  roar  nicht  immer  so.  Ein  interessantes  zeitgenössisches  Urteil  erzählt 
Gunderam,  der  lange  Zeit  im  Cranach'schen  Hause  lebte,  in  seiner  f556 


Abb.  72.     Herzförmiges  Aitarroerk  Don  Lucas  Cranach  dem  Jüngeren.     T554. 
Ivlitteitafei. 
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Derfa^ten  Cranadi'sdien  Familienchronik.  Karl  V.  habe  nämlich  im  Lager 
Don  Wittenberg  Lucas  Cranach  dem  Älteren  gegenüber  geäufiert:  „Dein 
Fürst,  roelchen  ich  neulich  in  der  Schlacht  gefangen  genommen  habe 
(gemeint  ist  die  Schlacht  oon  Mühlberg  und  Kurfürst  Friedrich  oon  Sadisen), 
hat  mir  zu  Speyer  beim  Reichstage  eine  trefflich  gemalte  Tafel  geschenkt, 
die  einige  oon  Deiner  Hand,  einige  oon  der  Hand  Deines  Sohnes  hielten". 
Dieses  Sdiroanken  in  der  Attribution  dauert  auch  heute  noch  an,  roie  be- 
sonders das  Rätselraten  über  den  Anfeil  oon  Vater  und  Sohn  am  Weimarer 
Altar  beroeist. 

Der  Betrieb  in  Cranadi's  Werkstatt  gleicht  in  oielem  den  traditionellen 
Gepflogenheiten  mittelalterlicher  Ateliers.  In  diese  Schule  mit  ihrem  fest- 
gelegten Formenkanon  machst  Lucas  Cranach  der  Jüngere  hinein  und 
führt  sie  nach  dem  Tode  des  Vaters  ganz  in  seinem  Geiste  fort. 

Lucas  Cranach  der  jüngere  mar  im  Gegensatz  zu  seinem  Vater  kein 
eigentlich  schöpferischer  Erfinder.  Die  Kompositionen  und  Bildsctiemen. 
die  er  oon  seinem  Vater  übernahm,  bildete  er  roeiter  und  gestaltete  sie 
klarer.  (Ein  besonders  gutes  Beispiel  hierfür  ist  das  Mittelbild  unseres 
Altarroerkes].  Er  oerzichtet  oielfadi  auf  die  Tiefenroirkung  und  breitet  die 
Kompositionen  mehr  in  der  Fläche  aus,  hellt  die  Farben  bedeutend  auf 
und  roandelt  die  alten  Bilder  eines  temperamentoollen  Geschehens  in 
einen  Stil  kühler  Repräsentation  um.  Bezeichnend  ist,  da^  hinfort  auf  die 
genaue  Wiedergabe  Don  Kostümen,  Rüstungen,  Zaumzeug,  Beroaffnungen  etc. 
ganz  besondere  Sorgfalt  oerroendet  roird,  alles  geht  in  der  Form  mehr 
ins  Spitze,  Grazile,  in  der  Farbe  fast  ins  Glasige  über.  Man  oergleiche 
daraufhin  etroa  die  liegenden  „Nymphen"  oon  Vater  und  Sohn,  etroa  die 
des  Leipziger  Museums  oon  T5TS  und  das  spate  Bild  der  Casseler  Galerie, 
roobei  übrigens  der  Sohn  sehr  ehrenooll  neben  dem  Vater  besteht. 

Bei  einer  kritischen  Würdigung  Lucas  Cranach  des  jüngeren  darf  nie 
außer  Acht  gelassen  roerden,  daß  er  schon  zu  Lebzeiten  seines  Vaters 
und  in  oerstärktem  Maße  nach  dessen  Tode  eine  ausgedehnte  Werkstatt 
beschäftigte,  die  die  Dielen  Auftrage  erledigte,  die  in  alle  Gegenden  der 
sachsischen  und  angrenzenden  Lande  geliefert  rourden. 

Um  eine  richtige  Vorstellung  t)on  seiner  künstlerischen  Bedeutung 
zu  geroinnen,  müssen  mir  uns  an  seine  besten  Werke  halten.  Zu  diesen 
zählt  zroeifellos  das  fünfteilige  Altarroerk,  das  kürzlich  in  den  Besitz  des 
Germanisdien  Museums  überging. 

Der  dreiteilige  Klappaltar,  der  sicii  in  den  50iger  jähren  des  T9. 
Jahrhunderts  in  einer  Hamburger  Prioatsammlung  befand,  zeigt  die  seltene 
Herzform  und  mißt  T,6ö  m  in  der  Höhe,   T,^5  in  der  Breite. 

Die  Mitteltafel  der  Kreuzigung  Christi  (Abb.  72]  trägt  im  Stamm  die 
Cranach'sche  Schlange  und  die  Jahreszahl  t5S4.  Die  Innenseiten  der 
Flügel  zeigen  die  Auferstehung  und  Anbetung  Christi  (Abb.  75].  roährend 
die  Außenseiten  die  Darstellungen!  Adam  und  Ena  im  Paradiese  und 
die  Verkündigung  Mariens  (Abb.  7A]  bringen.  Alle  5  Bilder,  die  auf  starken 
Lindcnholzbrettern    gemalt    sind,   zeigen    die    gleidie    hernorragende    Er- 
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haltung,  leuchtenden  emailartigen  Glanz  der  Oberfiädie.  Die  tedinisdie 
Behandlung  und  stilistische  Auffassung  löfet  jedoch  deutlich  drei  oer- 
schiedene  Künstlerhände  erkennen.  Bei  rüeitem  am  künstlerisch  rüert- 
Dollsten  ist  die  figurenreiche  Kreuzigung  Christi,  die  zroeifellos  ein  eigenes 
Werk  Lucas  Cranach  des  Jüngeren  ist.  Dafür  spricht  nicht  nur  die  schöne 
farbige    Gesamthaltung,    sondern    oor    allem   die    mit    großem     Können 


Abb.  1h.     Herzförmiges  Altarroerk  oon  Lucas  Cranach  dem  jüngeren.     T5S4. 
Innenseiten  der  plügel. 
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und  äußerster  Sorgfalt  durchgeführte  Behandlung  aller  Einzelheiten.  Es 
gibt  in  diesem  ganzen  Bilde  keine  leere  Stelle,  jeder  Kopf  und  jede  Hand 
sind  indioiduell  empfunden  und  roiedergegeben  und  dodi  spridit  die 
IComposifion  bei  dem  Vielerlei  an  Leben,  das  auf  der  Bildtafel  herrsdit, 
geroallig  und  eindrudsDoll  zu  uns.  Die  Gruppe  der  Don  Johannes  ge- 
stützten Maria  mit  den  Frauen  soroie  die  um  Christi  Rodteile  roürfelnden 
Kriegsknechte  füllen  geschidt  den  Vordergrund,  ohne  sidi  zu  beengen, 
und  aus  dem  berittenen  Kriegsoolk  im  Hintergrunde,  dessen  Waffen 
funkelnd  und  drohend  gegen  den  gelb-roten  abendlidien  Wolkenhimmel 
stehen,  hebt  sidi  die  Figur  des  bekennenden  Hauptmanns  auf  meinem 
Pferd  klar  und  eindrudsDoll  heraus.  All  das  laute  Leben  aber  im  Bild 
roird  beruhigt  und  beherrscht  durdi  die  Gestalt  des  Heilandes,  dessen 
edle  Körperformen  oerklärt  darüber  sdiroeben. 

Unter  den  bisher  bekannten  Kreuzigungen  Lucas  Cranach  des 
Jüngeren  ist  die  früheste  die  im  Besitz  des  Grafen  Wiltczek  befindlidie 
Tafel  Don  T55S  mit  dem  bekennenden  Hauptmann  zu  Pferde,  dessen 
Nachroirkung,  jedoch  in  sehr  oiel  reiferer  Ausbildung,  auf  der  hier  be- 
sprochenen Kreuzigung  zu  oerspüren  ist.  T540  datiert  ist  dann  das  kleine 
Bild  mit  dem  Heiland  am  Kreuz  in  der  Galerie  zu  Dublin,  dessen  Kom- 
position das  Vorbild  für  den  sogenannten  „Dürer"  in  der  Dresdner  Galerie 
roar.  Die  Dresdner  Galerie  besitzt  ferner  zroei  roeitere  Kreuzigungen 
Lucas  Cranadi  des  Jüngeren  oon  T546  und  f575.  Wahrend  die  erst- 
genannte noch  ganz  den  Anschluß  an  den  Stil  der  älteren  Cranach-Schule 
Derräl,  oor  allem  dem  Schneeberger  Altarroerk  oon  t559  nahe  steht  (bei 
dem  eotl.  auch  eine  Beteiligung  Lucas  Cranach  des  Jüngeren  in  Frage 
kommt),  ist  das  zroeite  Bild  koloristisch  entschieden  fortgeschrittener  als  die 
Fassung  oon  T5S4.  Die  Aufhellung  der  Farben  ist  sehr  Diel  roeiter  ge- 
diehen und  das  Gesamikolorit  fladriger.  Den  gehaltenen  Ton  der  Kreu- 
zigung Don  t5S4  suchen  mir  hier  oergebens.  Dies  mahnt  roiederum  zur 
äußersten  Vorsicht  bei  der  Datierung  oon  Bildern  aus  der  späteren  Cranadi- 
Werkstatt,  in  der  sehr  roohl  Rüdgriffe  auf  frühere  Kompositions-  und 
Farbentendenzen  oorkommen.  Wenn  mir  jedoch  die  Gruppe  oon  Maria 
und  Johannes  mit  den  Frauen  auf  den  drei  Bildern  ü)ergleichen.  sehen 
mir,  daß  die  Nürnberger  Tafel  die  reifste  ist  und  das  zroeite  Dresdner 
Bild  eine  Vorstufe  bildet.  Das  gleiche  lehrt  ein  Vergleich  der  Figur  Christi 
auf  dem  Mittelbild  des  Weimarer  Altarroerkes,  des  zroeiten  Dresdner  Bildes 
und  der  Nürnberger  Tafel.  Diese  erscheint  auch  hier  als  die  letzte  und 
reifste  Redaktion,  roie  auch  die  Überleitung  oon  den  oorderen  Gruppen  zu 
dem  berittenen  Troß  im  Hintergrunde  durch  Einsdiiebung  oon  nermittelnden 
Figuren  neu  ist  und  dem  Bild  erst  die  harmonische  Rundung  gibt. 

Dem  Mittelbilde  am  nächsten  steht  die  Anbetung,  die  roohl  größten- 
teils auch  Don  Lucas  Cranadi  dem  Jüngeren  gemalt  ist,  roofür  die  Gestalt 
Mariens  und  oor  allem  die  delikate  BehancJlung  der  zahlreichen  putten 
spricht,  roährend  andererseits  die  äußerst  törichte  Figur  Josephs  und  ciie 
lüdilig  gemalten,  ober  bereits  an  niederländisciie  Manieristen  gemahnenden 
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Tiere  im  Vordergrunde  oon  anderer  Hand  herrühren.  Eine  Vorstufe  aus 
dem  jähre  T564  ist  die  „Anbetung"  in  der  Wittenberger  Stadtkirdie,  die 
im  Vordergrunde  das  Stifterpaar  bringt,  roie  auch  die  gleichzeitige  dort 
aufberoahrte  „Kreuzigung",  auf  die  roegen  der  Verroandtschaft  der  Christus- 
figur mit  dem  Mittelbilde  unseres  Altarroerkes  kurz  hingeroiesen  sei. 

Die  „Auferstehung  Christi",  das  Gegenstück  der  „Anbetung"   ist  da- 
gegen   eine    derbe  Gesellenarbeit.     Die  Farben    roirken    unausgeglichen, 


Abb.  74.     Herzförmiges  Altartüerk  oon  Lucas  Cranadi  dem  Jüngeren.     f5S4. 
Außenseiten  der  Flügel. 


laut,  fast  brutal.  Es  fehlt  jene  Verfeinerung,  die  die  Mitteltafel  in  jeder 
kleinsten  partie  besitzt.  Wahrend  diese  äußerst  dünn  gemalt  und  fein 
lasiert  ist,  ist  hier  der  Grund  stärker  gededtt.  Der  sdion  oben  errüähnte 
Sdineeberger  Altar  oon  T559  zeigt  bereits  das  Grundgefüge  der  Kompo- 
sition, die  hier  roegen  der  halben  Herzform  nur  etroas  stärker  zusammen- 
gedrängt ist. 

Ist  der  Maler  der  „Auferstehung"  künstlerisch  nidit  sehr  hodistehend, 
so  ist  er  andererseits  doch  noch  eng  mit  der  Tradition  der  Cranach-Werk- 
sfatt  oerroachsen.  Dagegen  rühren  die  beiden  Außenflügel  fparadies  und 
Verkündigung)  Don  einem  Künstler  her,  der  zroar  nach  Cranach'schen 
Kompositionen  arbeitet,  aber  eine  roesentlich  andere  Stilauffassung  besitzt. 
Auf  kräftiger  Grundlage  arbeitet  er  rein  deckend.  Die  Formen  gehen 
bei  ihm  ins  puppenhafte  über,  roie  ein  Vergleich  der  Figur  der  Maria 
mit  der  auf  der  „Anbetung"  zeigt,  die  er  sich  jedoch  zroeifellos  zum  Vor- 
bilde genommen  hat.  Die  Figur  des  Engels  überrascht  ebenso  roie  die 
farbige  Unentsdiiedenheit  des  Hintergrundes.  Die  Töne,  die  hier  oer- 
roendet  roerden,  roeichen  Don  der  Farbenskala  selbst  Cranach  des  Jüngeren 
entschieden  ab.  Auf  dem  paradiesbilde  fällt  oor  allem  die  trockene  Be- 
handlung des  Obstbaumes  auf.  Bei  den  Akten  glaubt  man  zuerst  einen 
durch  niederländische  Manieristen  und  nicht  in  der  Cranach-Werkstatt  ge- 
schulten Künstler  zu  erkennen.  Zroeifellos  ist  dieser  Maler  auch  oon  NX^erken 
jener  Richtung  beeinflußt.  Sehr  gut,  nor  allem  im  Stofflichen,  sind  roiederum 
die  Tiere  gemalt. 

Außer  Frage  steht,  daß  der  Entrourf  zum  ganzen  Altarroerke  Don 
Cranach  dem  jüngeren  herrührt.  Er  ist  in  seinem  eigenhändigen  Teil 
eines  der  letzteri  künstlerischen  Werke  seiner  Vollkraft  und  zugleich  ein 
Dokument  seiner  im  hohen  Alter  ungebrochenen  Schaffenslust.  Daß  am 
gleichen  Altarroerk  ein  Künstler  mitarbeitet,  der  im  Begriff  steht,  die  Cra- 
nach'sche  Tradition  abzustreifen,  macfit  uns  den  Altar  kunsthistorisch  umso 
interessanter.  Sehen  mir  doch  an  diesem  Werke,  roie  nadi  der  höchsten 
Blüte  deutscher  Malerei  bereits  gegen  Ende  des  Tä.  Jahrhunderts  ein 
Nachlassen  der  künstlerischen  Potenz  einsetzt  und  ahnen  die  abschüssige 
Bahn,  auf  die  die  deutsche  Malerei  gar  bald  geraten  sollte. 
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